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Vorwort. 



Die nachfolgenden Zeilen bilden eigentlich nur einen Abschnitt einer grosseren, ilic Zinnarbeiten im Allge- 
meinen behandelnden Schrift, welche der Verfasser seit längerer Zeit unter der Feder hat. Dass er diese umfassendere 
Darstellung nicht schon jetzt vollständig veröffentlicht, liegt einmal an dem Umstand, dass ihn leider bisher mancherlei 
Amtsgesehäflc nicht zu einem ihn befriedigenden Abschluss haben kommen lassen, hauptsächlich aber daran, dass ein 
solcher — beim Mangel bereits vorhandener ausreichender Vorarbeiten und Unterlagen — erst nach sehr zeitraubenden 
und mühseligen Vorstudien möglich ist. 

bei letzteren stellte es sich nun heraus, dass gerade tiher Francois liriot und Caspar Knderlcin, die beiden 
llauptmcistcr des Ldelzinns, mit welchem Ausdruck (im Gegensatz zu den für den täglichen Gebrauch bestimmten 
einfacheren Gegenständen) in Zinn gegossene und reich verzierte, zumeist rcliefierte Exemplare von wirklichem künst- 
lerischem Werth im Nachstehenden bezeichnet werden*], nur sehr wenig bekannt ist. Und ferner ergab sich, dass auch 
in Bezug auf jene hochbedeutsame, namentlich durch die Tcnipcrantia-Schüsscl llriot's so glänzend repräsentierte Gruppe 
prächtig ornamentierter Zinngciäthc, welche den ersten Aniass zu einer eingehenderen und ernsteren Hcschäfligung mit 
den /.hinarbeiten gelxncn hat, bei weitem noch nicht die der Wichtigkeil der Materie entsprechende Klarheit herrscht. 
Zur Bereicherung der noch ziemlich mangelhaften Kenntnisse in den l*-zcirhneteri Richtungen beizutragen und zu 
weiteren, die leider immer noch verhleibendcn grosseren Lücken ausfüllenden Forschungen anzuregen, dazu sind die 
vorliegenden Seiten l>cstintmt. 

Was sie über Francis Briot berichten, ist hauptsächlich der vortrefflichen, verhältnissmässig wenig bekannten 
und benutzten Abhandlung von Tuetey Jx graveur lorrain Francois briot, d'apres des documents inedits"") entnommen. 
Die Angaben über Cas|»ar Fnderletn dagegen beruhen im Wesentlichen auf bisher noch nicht erschlossenen Quellen 
und dürften wohl den meisten Lesern neu sein. Und auch hinsichtlich der wichtigsten Kdelzinnarhciten. welche ent- 
weder diesen beulen .Metstern zweifellos ihre Entstehung verdanken oder zu denselben wenigstens insofern in Beziehung 
stehen, als sie ihnen (wenn auch häutig irrtümlicherweise; zugeschrieben weiden oder als die Werke ihrer Vorläufer 
oder ihrer Schulet um! Nachahmer sich darstellen, sind einige vielleicht noch unbekannte Notizen beigebracht und 
verschiedene noch nicht oder nicht genügen.) U-riieksiehtigle Exemplare in Betracht gezogen worden. 

Besondere Schwierigkeiten bot oft bei der bekannten Neigung der Künstler der Renaissance, die Erfindungen 
Anderer als herrenloses Gut zu lx'traclitcn und für den eigenen Bedarf anstandslos zu verwert hen, und mit Rücksicht 



•) Auch die r'ranioaen nntenefaeiden ja die gewöhnlichen Ziaawnrca al« /rtwu- J'/u,n von den Zmnaiheiten hftberer Gattung, die <w 
ah i-rf/rrrru S/ivin brnidinm. Gleich aabltvclm lr»on*wcb«i> KunsOchrifutelleTn (Manti, Labarte a. A.) behandeln auch manebe deutiene 
Autoren, wie z- B- Demmin, den KdeUinnguu ün Zusammenhang mit der 'ioldtchraledckumt. 

Enthalten irt diese — übrigem 18B7 auch in einem Separaündruck bei Chajavay ttires in I'aril, low* >n Buchform erschienene 

— Abhandlung in den Mcmoirn dv- k SacKM d'EmnUtioa de Moutlxliard (Monibeliaid, Batbiet), XVIII« volume (1887), p. 4;— 77. Di« geringe 
Verbreitung dicact Menuim irt wühl d«e Unache, diu der Anlaau Tuetey'» wenig bekannt Behörden Ot. 




auf die feststehende Thatsachc, dass gerade bei Zinngcgensiändcn einmal beliel>t gewordene Formen und Modelle oft über- 



stiininuug der einzelnen Stücke bezüglich ihres Schopfers, ihres lintstehungsorts und ihrer Kntstchungszcit. In dieser 
uimI noeh mancher anderen Hezichung musste mehrmals eine von der anerkannter Autoritäten abweichende Ansicht 
vertreten werden. Wo aber auch dies geschah, es blieb dabei — namentlich Lcssings hervorragender, noch häufig 
zu erwähnender 1 Abhandlung „Krancois Briot und Caspar Knderlein" gegenüber — die Mahnung nicht unlwhcrzigt. 
welche einst <ler Vater von Gotthold Kphraim Lcssing jüngeren Schriftstellern ertheilte: sich nicht für Riesen zu halten, 
weil sie auf den Schultern bewährter Vorgänger standen, 

Ks wäre dem Schreiber dieser Zeilen nicht möglich gewesen, das ineist zerstreut und versteckt liegende 
Material zusammenzubringen, wenn er nicht von allen Seiten in eben so liebenswürdiger wie sachdienlicher Weise 
unterstützt worden wäre. Allen denen, welche ihm ihre Förderung und Mitwirkung zu Thcil werden Hessen, sei hier- 
mit der herzlichste Dank ausgesprochen, insbesondere den Herren Dircktorial-Assistcnt Dr. Berhng- Dresden, Direktor 
Bäsch-Nürnberg, Professor Dr. Burckhardt-Iinslcr-Bascl, Conscrvator Dcstrcc-Brüsscl, Direktor Dr. von Falke-Köln. 
Direktor Dr. Graull.eipzig, Archiv-Assistent Dr. Ilul>cr-Bascl, Direktorial- Assistent Dr. Kurzwclly -Leipzig, Ritter von 
l.anna-IVag, Geh. Regierungsrath Professor Dr. Lessing-Bcrlin und Professor Dr. RoscuhcTg-Karlsrulic. 

Dass die nähere Ausführung und Begründung im Text unvermeidlicher Bemerkungen ülxr /.mitarbeiten 
Uberhaupt einer späteren, grosseren Publikation vorbehalten worden ist, wird man nach dem im Fingnng Gesagten 
wohl begreiflich finden. Kbenso bedarf es kaum einer Krklärung, weshalb der Verfasser seine eigene, ihm jederzeit zur 
Vertilgung stehende Zinnsammlung vielfach benutzt und namentlich zu den Abbildungen verwerthet hat. Und hoffent- 
lich lässt der wohlwollende Ix'ser auch nicht ausser Acht, dass diese Bogen weiter nichts sein wollen als ein ganz 
bescheidener Beitrag zu einer Geschichte des Kdclzinns. Kiner muss es ja immer sein, der zuerst die Bausteine 
herbeischafft, aus denen dann Berufenere das ganz, und voll seinen Zweck erfüllende Gebäude aufführen. 



raschem] lange und bis in Zeiten eines 



gänzlich veränderten Geschmacks hinein ttcibchaltcn wurden, eine genaue Be- 



Leipzig, im Juli 1*97. 



Regierungsrath Dr. Demiani. 
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L Abschnitt 



Frangois Briot's Leben und Werke. 

1. Briot's Lebenszeit, Lebenslage, Geburts- und Aufenthaltsort, Nationalität und Familie. 



Sicherlich mit Bedauern, aber doch mit vollem Recht 
erklärte in Bezug auf Briot bereits Jal (1867]*): „Je n'ai mal- 
heureusement rien trouve <|ui puisse servir ä la biographic 
•le ee Briot, soulpteur et graveur . . .", ebenso l-alwrte 
[•873*1- »On nc sait rien de sa vic" und noch 1886 de 
Champcaux „Malere les rcchcrchcs auxi]ucllcs sc sont 
livri-s divers crudits, In biographie de cet artistc est encore 
incomplitc."«! Wenn aber Macht») in einer erst 1893 
veröffentlichten Abhandlung hinsichtlich unseres Meisters 
behauptet: „Näheres über seine Lebensumstände fehlt bis 
jetzt noch gänzlich", so kann dies nicht mehr als richtig 
gelten. Denn inzwischen ist - im Jahr 1887 — die 
vortreffliche, bereits im Vorwort als Hauptunterlage fiir 
die nachstehenden Angaben erwähnte, bisher nur wenig 
benutzte Abhandlung von Tuctey Li Rtavtur hrram 
Fran<oii Brivl, faprts da dvtuminii inediti*\ erschienen, 
welche in Verbindung mit den Arbeiten von Chabouillct»), 
Lcpage 8 ), Manu*), Castan*), Haag-Bordter*i, Hupst*), Jouve") 
und ( icrmain*l eine ziemlich ausführliche Darstellung der 
Lebensverhältnisse und der Thätigkcit Briot s ermöglicht. 

Frangois 'j Briot's kluges und energisches tiesicht 
zeigt das in l'/ifacher natürlicher Grösse, über diesem 
Abschnitt abgebildete, ihn als Mann in den drcissiger Jahren 
und im Costüm der Sehlusspcriodc des 16. Jahrhunderts 
darstellende l'ortraitmcdaillon der Rückseite iler Tempe- 
rantia ■ Schüssel, seines Hauptwerkes. Er wurde um 



l%%o*), wahrscheinlich in den letzten Jahren der ersten 
Hälfte des 16. Säculums»), geboren und zwar nicht, wie 
Castan und nach ihm Bapst und de Champcaux ange- 
nommen haben, zu Montbeliard (Mömpelgard "), sondern 
in dem lothringischen Ort Daniblain"). Zuletzt wird er 
erwähnt 1614 und 1615, zu welcher Zeit er für ilic 
Stadt Bcsancon einen Münzstempcl mit dem Bildniss 
des Kaisers Matthias und einen Münzprägeapparat (mon- 
noyoir, presse a monnayer, balancier monetairc; in der 
von seinem Verwandten"), dem bekannten Münzgraveur 
und Medaillenseh neider Nicolas Briot, verbesserten Art 
lieferte "j, und unter dem 7. März und 25. April 1616, 
an welchen Tagen in einem Rechtsstreit, den der 1575 
von Besancon nach Montbeliard übergesiedelte Giesser 
l'ierre Choullier wegen zwei Forderungen von 432 dulden 
(deutscher Währung! und von 300 Franken wider Briot 
führte, des letzteren Ausblcil>cii entschuldigt bez. das ihn 
verurtheilendc Frkcnntniss gefällt wurde"). Sein Todes- 
jahr ist unbekannt 11 ). 

Innerhalb des solchergestalt abgesteckten Zeitraums 
von mehr als 65 Jahren spielte sich nun ein Leben ab, 
das durch häufige finanzielle Verlegenheiten und zahlreiche 
von denselben herbeigeführte Prozesse verbittert wurde. 
Nähere Angaben ülier diese verschiedenen Reehtshändel, 
welche in die Jahre 1504, IJ95, 1500, 1600, 1601, :6oj, 
160b, 1607, 1608, 1609, 1610, 161 1, 1612, 1613, 1614 

1 



fmutou nrüif» Lel*n und Werkr. 



und 1616 fallen, findet man in den Abhandlungen von 
Tuetey"j und Castan"). Im Folgenden sollen diese wenig 
erquicklichen Streitigkeiten nur insoweit erwähnt werden, 
als sie zu der künstlerischen Thätigkcit Hriot's in irgend- 
welcher Beziehung stehen oder sonst von besonderer Be- 
deutung sind. 

Auf welche Weise Hriot in dies* druckende I .age kam, 
aus der er sich anscheinend nie völlig zu befreien vermocht 
hat, wissen wir nicht. Vielleicht darf man den Hauptgrund 
in seiner Unvorsichtigkeit und seiner Leichtgläubigkeit 
suchen. Wenigstens steht fest, dass ihm ein Abenteurer, 
Laurent de Willermin, welcher als AlehemLst galt und 
manches zweifelhafte Unternehmen ins Ixlicn gerufen hatte, 
nach einer am 18. Juni 1595 mit demselben erfolgten Ab- 
rechnung die für damalige Zeiten sehr erhebliche und trotz 
Inanspruchnahme des Gerichts und eines unserem Meister 
günstigen Lrthcits wohl nicht wiedererlangte Summe von 
6752 Gulden it Batzen schuldete'"!. Mit dieser ThaLsache 
contrastiert es seltsam, dass im Oktober 1589 seine Magd 
Kxibcl Guenetat in ihrem Testament aussprach, er sei ihr 
gegenüber nicht nur mit der Zahlung des grossten Thals 
ihres Lohns für zwei Jahre, sondern auch mit der Wieder- 
erstattung eines sehr geringfügigen Darlchns (..vingt gros 
dargeiit prestc"! im Rückstand,") 

Behufs Krklärung der misslichen Vermögenslage Hriot's 
sei auch daran erinnert, das.« unser Künstler, welcher sich 
von 1579 oder 1580 an bis ungefähr 1616 mit einigen in 
den Beginn des 1 7. Jahrhunderts fallenden Unterbrechungen 
(deren eine vielleicht durch eine Reise nach Strassburg ver- 
anlasst war) in Montbcliaid. der Hauptstadt der damaligen 
deutschen Grafschaft Mömpclgard. aufhielt, in einem Land 
lebte, welches durch die in dem benachbarten Frankreich 
tobenden Religionskriege Inständig in schwere Mitleiden- 
schaft gezogen wurde und beispielsweise Hude 1 587 Anfang 
15*8 einen verheerenden Kinfall der Guiscn zu erdulden 
hatte*!, Ks würde mithin durchaus nichts Überraschendes 
haben, wenn die damals dort im Allgemeinen herrschen- 
den traurigen Verhältnisse auch noch Ix-sondcrs in Hriot's 
Situation zum Ausdruck gelangt wären. Mag man nun 
aber die Ursache seiner finanziellen Bcdrängniss in ihm selbst 
oiler in den äusseren Zuständen suchen, welche an seinem 
Wohnort herrschten, seine von ihm gewiss oft genug 
schmerzlich empfundene Gcldnoth hat jedenfalls für uns die 
erfreuliche Folge gehabt, dass durch die von ihr hervor 
gerufenen zahlreichen Rechtshändel mancherlei Einzelheiten 
aus seinem Leben und seiner Thiiiigkeit bekannt ge- 
worden sind. 

Über die Jugendzeit Briot's giebt es keine weitere Nach- 
richt, als dass er — um 1550 — zu Damblain geboren wurde. 
Dies erhellt aus der frühesten urkundlichen Krwähnung 
unseres Meisters, einem auf das Jahr tjSo liezüglichcn Hin- 
trag in dem im städtischen Archiv zu Montbcliaid auf- 
bewahrten Mitgliedervcrzciclmiss der dortigen „chonffc des 
murtchaux, dito de SlKItii", einer nach dem Schutzpatron 
det Goldschmiede ljcnatmtcn Schmiede Innung 0 !, w elcher 



alle Metallarbeiter angehörten. Der fragliche Vermerk 
lautet wortlich folgen« lermassen: „Francois Briot , polier 
dcslain de Dambcllain, pays de Lorrainnc, a este sacrez 
de la chonffc des mareschaux lc 12 d'apvril 1580 jiar 
maislre Jehan Morel, maistre de la chonffc, et Riehart 
Jalloux, servitcur de lailite chonffc '. In der Regel schrieb 
ein neu aufgenommener Zunftgcnossc selbst die seinen F.in- 
tritt betreffende Bemerkung in das vorgedachte Register 
ein. L>ic angeführte, auf Hriot l)ezügliehc Stelle rührt jedoch 
nicht von ihm. sondern von einem anderen Zinngiesser, 
Jean Jacquemart aus Clinchamp in der l^andschafl Hassigny, 
her, welcher vermuthlich auf der Wanderung nach Montbeliard 
sein Geführte war. am 20. Juli 1579 von der chonffc des 
marechaux zugelassen wurde und nicht nur seine Aufnahme, 
sondern unmittelbar darauf auch diejenige Briot s unter Bei- 
fügung seiner eigenen L'nterschrift in der fraglichen Liste 
beurkundete™). 

Der im Vorstehenden wortgetreu wiedergegebene Ein- 
trag ist nun nach verschiedenen Richtungen hin von sehr 
wesentlicher Bedeutung. 

Zunächst wird dadurch der im heutigen franzosischen 
Departement Vosges (Arrondisscment Neufchäteau, Canton 
Liinarche oder la Marehc} belegene Ort Damblain als Ge- 
burtsstättc Hriot 's ganz unzweifelhaft festgestellt. Ks erledigt 
sich somit ohne Weiteres ilic trotz der auf eine von Guiffrcy 
entdeckte und veröffentlichte Urkundc'j sich stützenden 
Hinwendungen Chabouillet's'*) von Castan 0 ), Bapsl*"] un<l 
<le Uhampeaux* 1 ) vertretene Meinung, da.ss unser Künstler 
in Montbeliard da.« Licht der Welt erblickt habe. Und 
hinfällig wird auch die schon von Bapst*) bekämpfte, an- 
geblich auf Mittheilungen Revilliod's beruhende Angabc 
Demmins,") dass Briot in Lobsingen (Lucens) im Ginton 
Waadt gelwrcn sei»). 

Weiter ergiebt sich aus «lern fraglichen Vermerk, '' 3SS 
unser Meister nicht Vollblutfranzosc war, als welchen ihn 
Ba|»t") hinzustellen sucht, sondern Lothringer. Damblain 
gehörte nämlich zu der Lindschaft Bassigiiy' 1 ) und diese 
wiederum zu .lern Hcrzogthum Dar,**) welches 1431 mit dem 
deutschen, erst 1766 Frankreich einverleibten llcrzogthum 
Lothringen vereinigt worden war. 

Bei einer derartigen Sachlage ist wohl mehr Grund 
vorhanden, Briot für Deutschland, wie für Frankreich in 
Anspruch zu nehmen. Behufs Entscheidung dieser aller- 
dings zweifelhaften F'rage wird man sich nicht ausschliess- 
lich auf den geographischen Standpunkt sti llen und nur 
die französische Sprache, welche schon den Namen Briot, 
Damblain und Bassigny nach im llcrzogthum Bar die 
herrschende war, als ausschlaggebend ansehen dürfen. Denn 
man würde sonst zu dem kaum haltbaren Frgebuiss ge- 
langen, dass auch die französisch sprechenden Bewohner 
der Grat'schafl.M'impcIgard und ihrer I lauptstadt Montbeliard 
Franzosen waren, obgleich sie seit dem Knde des 14. Jahr- 
hunderts von dem deutschen 1 laus Württemberg beherrscht 
und als Deutsche auch insofern behandelt wurden, als auf 
dem deutschen Reichstag für die Grafschaft Mömpclgard 
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eine eigene fürstliche Stimme abzugeben war. l'cbrigcns 
stand in Lothringen die deutsche Sprache der französischen 
an sich gleich und war sogar die offizielle in dem den 
Namen „bailliage d'AUemagnc" tragenden besonderen Ver- 
waltungsbezirk, der die sämmtlichen ziemlich ausgedehnten, 
deutsch redenden Thcilc des 1 lerzogthums umfasstc. Anderer- 
seits lässt sich aber auch nicht blos mit dem juristischen 
Begriff der .Staatsangehörigkeit operieren, weil dieser -- im 
Volksbewusstsein wenigstens — noch bis in unser Jahrhundert 
hinein nicht deutlich ausgeprägt war. Im Sinn des modernen 
Staatsrechts ist Briot als Deutscher zu betrachten, da er 
in Holge seiner Geburt (Abstammung) Untcrthan eines 
deutschen Reichsfürsten, des Herzogs von Lothringen, und 
damit auch des deutschen Reichs war. Und es kommt 
hinzu, dass er von 1579 oder 1580 bis etwa 1616 seinen 
dauernden Sitz in der Hauptstadt der deutschen Grafschaft 
Mömpclgard hatte, dort das Bürgerrecht besass und auch 
(wie noch zu berichten sein wird; im Dienst zweier deutscher 
Fürsten, Friedrich und Johann Friedrich von Württemberg- 
Mompelgard, stand und thätig war. 

Ob sich Briot als Deutschen oder als Franzosen be- 
trachtet oder, ohne (Hier seine deutsche Staatsangehörigkeit 
im klaren zu sein, einfach als Lothringer bezeichnet hat, 
wissen wir leider nicht. In Frankreich scheinen zu seinen 
Lebzeiten die Lothringer als Deutsche angesehen worden 
zu sein. Wenigstens wurden sie im 16. und 17. Jahrhundert 
an der Pariser Universität regelmässig zur natio Germanica 
gerechnet. Chatelain berichtet in seinem Aufsatz Li /irre 
im ecrlulairt dt la natio» d? Angltttrrt it <f ' Alltmagnt a \ in 
dieser Beziehung, dass Procuratoren der deutschen Nation 
an der I'ariser Hochschule waren 1530 Desiderius Fioanlius 
Yogesigena diocesis Tullcnsis") , 1531 Ioannes Tislinus 
Yosagololluringus, IJ60— 1573 fünf Mal H. Jannot l.ignc- 
villensU"), 1578 Nicolaus Rupacus Lotharcnus diocesis 

Virdun"] ( clectus est procurator augustissimac nationis 

Germanicac 16 mens. Dec. IJ77"), 1620 Claudius Hutton 
de Rcml>ervillari n | TullcriMs") diocesis und 1624 und 1625 
Gaspar Pierresson de Nanceis*| Tullcnsis") diocesis. l'nd 
dass die Lothringer damals sich selbst nicht zu den Franzosen 
rechneten, folgt z. Ii. daraus, dass der bekannte Kupfer- 
stecher und Holzschneider I'ierre Wociriut. welcher wahr- 
scheinlich gleichfalls in Damblain o<lei wenigstens in dem 
nicht weit davon entfernten Ncufchätcau geboren war und 
auf einzelnen seiner Blätter seinem Namen den Zusatz 
„I.otaringvs" gab. in der Vorrede zu seinem Werk Pinax 
kmkui aHttJUirtm at variorum in srpultura Htuum (Lugdtmi 
1 5561 sagt, er wünsche, dass Frankreich, diese Nähr- 
mutier der schonen Künste, crfahic, dass er Lothringer sei, 
und ausdrücklich den Herzog von Lothringen als seinen 
I.andcsherrn bezeichnet.*! 

Lndlich darf man nicht ausser Acht lassen, dass nach 
der unter Kaiser Maximilian I. eingeführten Kreiseintheilung 
des deutschen Reiches die lothringischen Lande einschliess- 
lich Bar zum oberrheinischen Kreis gehörten und dass 1571 
den Herzogen von Lothringen die schon vorher ^tatsächlich 



von ihnen ausgeübte volle Landeshoheit über Bar auch 
noch ausdrücklich zugestanden wurde. F^s ist mithin voll- 
standig zutreffend, wenn I.cpage*^ und Ruding 41 ) Nicolas 
Briol, iler gleich F'rant;ois Briot in Damblain /ur Welt 
kam**), ohne jeden Vorbehalt als Lothringer bezeichnen, 
während Chabouillct*') wohl irrt, wenn er diese Angabe 
als nur zur Hälfte richtig hinstellt: „puisqu'il tiait n£ 
sujet du duc de Lorraine, mais dans la partie des F.tats 
de ce ptince i|ui relcvait directement du roi de France, 
circonstance qui nous permet <le tenir Nicolas Briot pour 
Francis . . . ."**) Die niemals engen Beziehungen zwischen 
Frankreich und Bar — Bar gehörte von 025 bis 1302 voll- 
ständig zum deutschen Reich und erst im letzteren Jahr 
wurde für die Aemtcr Bar-lc-Duc und Bassigny die französische 
Obcrlehnshoheit anerkannt — waren gerade um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts in solchem Grad gelockert bez. aufge- 
holien, dass das vorerwähnte, 1571 erfolgte Zugeständniss 
unbeschränkter Landeshoheit nur die Anerkennung eines 
in Wirklichkeit schon längst vorhandenen Zustand* be- 
deutete. 

Wenn man sie mit der von Guiffrey veröffentlichten 
Aussage I'ierre Oudin's") zusammenhält, lasst sich ferner 
aus der die Aufnahme Briot's in die chonfTc des marc- 
chaux betreffenden Stelle der sichere Schluss, dass derselbe 
ein Verwandter des schon als Vcrbcsscrcr einer Munz- 
masrhinc erwähnten Nicolas Briot, und mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit die Folgerung ziehen, ilass er dessen Onkel 
war. Mit Recht hat schon Castan vermuthet, dass beide 
Künstler durch die Bande des Bluts vereinigt gewesen seien, 
und gesagt; „Si F'rancois Briot fut lc premier a cssayer 
et ä putrotiner le balancier rnone'tairc invente |>ar Nicolas 
Briot, c'est qu'il y avait entre ces deux hominis plus qu'unc 
parente nominale" 4 "]. Fls wäre ja auch ein ganz eigenthüm- 
lichcs Zusammentreffen, wenn zwei Briot genannte Meister, 
von denen der eine des anderen Münzprägeapparat ein- 
fuhren und verbreiten half, in keiner verwandtschaftlichen 
Beziehung zu einander gestanden und nur zufälligerweise 
denselben Familiennamen getragen hätten. 

Die beiden vorerwähnten Urkunden beseitigen nun alle 
Zweifel. Nach den Angaben Ou.lin s wurde der 1646") ver- 
storbne, auch als Kupferstecher* 1 } bekannte Nicolas Briot. 
von 160O bis 1625 ..graveur general des monnoyes de France", 
in dem schon mehrfach genannten Ort Damblain als Mitglied 
einer zahlreichen Familie [speziell ged;icht wird seiner Litern, 
Grossclkrn, Onkel und TantcnJ**l gelnircn und zwar, wie hin- 
zugefügt sein möge, etwa 1580*). l'nd ausweislich des frag- 
lichen Kcgistcreintrags stammte Francois Briot, welcher um 
1550 das Licht der Welt erblickte, aus derselben ( >rt»ehait. 
Berücksichtigt man nun noch den zwischen lieiden Künstlern 
herrschenden, ungefähr dreissig Jahre l>etragcnden Alters- 
unterschied, so gelangt man zu der höchst wahrscheinlichen 
Annahme, dass Frangois einer der von OudinangcführteuOnkel 
von Nicolas und vielleicht ein Bruder des um 160b in Dam- 
blain. zuletzt in Paris wohnhaft 11ml zeitweilig für den 
Herzog von Lothringen bez. als Münzmcislcr in Seilan 

1* 
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thätig gewesenen Mcdaillcnschneidcrs Didier Briot (155»- - 
1635J war, welchen nun wohl mit Lepage") als «len Vater 
von Nic olas Briot betrachten darl"). Die Vcrmuthung, dass 
Nicolas ein Neffe von Francois wa »> findet auch dadurch 
Unterstützung, dass wir von erstcrem ein iöoi u ) datiertes, 
in Kupfer gestochenes* Portrait «les Botanikers Jean Bauhin 
mit der Bezeichnung : A' firitt Hguratal <ü sclupsü Mom- 
lisitlg: (sie;; bcsit/.cu M l und dass 1606 in einem Prozcss 
unseres Meisters mit dem Schuhmacher Hugucs Bricardet 
in Montbeliard eines Neffen FrancoLs Briot 's gedacht wird, 
ivelcher zu dir für diesen Rechtsstreit massgebenden Zeit 
sein Diener war"). 

Die Verwandtschaft /.wischen Francois untl Nicolas ist 
deshalb von besonderer Bedeutung, weil dadurch beide als 
Mitglieder !un«l zwar als die berühmtesten! 1 der bekannten 
zahlreichen Kunstlcrfamilic Briot erscheinen und weiter auch 
(in Verbindung mit anderen Anhaltspunkten) nahegelegt 
wird, dass letzterer der Schüler «les erstcren gewesen ist. 
ein Umstand, der. da Nicolas zweifellos (wie schon sein 
Vater! Mün/.gravcur und Me«laillerisi-hnei<U'r war"!, bei iler 
im Folgenden noch anzustcllf ii«lc» Flroricrung über den 
Beruf seines Lehrers h'rancoLs wohl beachtet zu werden 
venlient. 

Francois. Didier und Nicolas waren aber nicht die ein- 
«igen Meister, welche den Namen Briot trugen. Denselben 
führten auch noch verschiedene andere Künstler, welche 
zu den Genannten allem Anschein nach in nahen verwandt- 
schaftlichen Beziehungen standen, nämlich Isaak Briot 
(158.V Kupferstecher, Kunstverleger. Kunsthändler 

und Münzmeistcr zu Paris, ein jüngerer Bruder von Nico- 
las K J. der 158«) zu Montbeliard geborene und 1640 in 
Paris verstorbene Maler Guillaume Briot !angcblidi ein 
Sohn des Gerbers Guillaume Briot zu Montbeliard, viel- 
leicht eines Bruders von l'rancoisi*';, der 1630 in Paris 
vorkommende Kupferstecher Jacques Briot [geboren i6ii), 
der nach P.inigcn ein Sohn von Nicolas, nach An- 
deren ein Sohn des gleich noch zu erwähnenden Kupfer- 
stichdruckers und Münzgraveurs Pierre Briot sein soll, und 
die Kupfcrstci-horin Marie Briot»), welche in «ler Regel 
als eine Tochter von Isaak bezeichnet, von Jörne") aber 
als eine jüngere Schwester des Malers (iuillaume be- 
trachtet wird. 

Wie kam es nun, dass eine aus so zahlreichen Mit- 
gliedern bestehende Kunstlerfamilie, zu welcher übrigens 
wohl noch Pierre Briot, „imprimeur cn taillc-doucc et gra- 
veur <!es monnaies et cfhgics du Roi-', welcher 1612 und 
161-1 seine Kimler Jaccjues und Esther taufen Hess*",, «ler 
1678 verstorbene Schrift steiler und Ucbcrsetzer Pierre Briot 1 "/ 
und vielleicht auch der Kuplcrstrchcr Charles Briot, «lern 
IÖ33 ein Sohn Namens Philipp geboren wurde, gehörten, 
in dem abgelegenen und unbedeutenden Damblain die er- 
forilerliehc Anregung zu ihrem Schaffen und die nöthige 
Vorbildung für ihre /um l heil sehr hervorragemlen Leistun- 
gen fand" Möglicherweise «lürftc die Beantwortung dieser 



interessanten Krage in «lein Umstand zu finden sein, ilass 
der Lothringer Pierre Woeiriot (auch Woeiriot de Bouzey 
und Wiriot genannt, 1531 bis nach ij<)6), der Iwkamue 
Kupferstecher un<l Holzschneider, welcher gelegentlich auch 
Meilaillen fertigte") und vielleicht noch nebenher, wie 
sein Vater und sein (missvatcr, Gtddschniie«! war**', wahr- 
scheinlich gleichfalls in Damblain Osler wenigstens in «lein 
nicht weit davon entfernten Ncufch.itcau geboren wurde. 
Jedenfalls besass er an ersterem Ort den von seiner Mutter, 
Urbaine de Bouzey aus «lern Haus Mellay-Damblain, durch 
welche er mit «lein allen Adel Lothringens verwandt war"), 
ererbten Ldclhof Champjannon, auf welchem er bereits 
währen«! seiner bis 1 573 reichenden Thätigkeit in Lyon 
mehrmals für kürzere Zeit weilte und wohl später seine 
Tage bcsehhiss'*). ]>er Gedanke liegt nicht fern, «lass 
«licser vielseitig gebildete, «les I Jtteinischen und «les Griechi- 
schen mächtige, im Bau französischer Verse bewanderte 
Künstler, welcher Italien bereist und in Rom sich aufge- 
halten hatte, durch seine Werke und seine Persönlichkeit 
auf seine Umgehung un«l derselben angehorige künstlerisch 
veranlagte Naturen einen bedeutsamen F.iuliuss ausübte. 

Was freilich die Compositionswcisc anbelangt, so dürfen 
wir Frangois Briot nicht ohne Weiteres als einen Schüler 
bez. Nachfolger von Woeiriot ansehen. Denn ersterer ist 
zierlich, reich, «len Kleiiimcistcrn verwandt, letzterer «lagegen 
energisch, allem Küllwcrk abhold, ausseronlcnllieh einheit- 
lich in der Durchfuhrung. Am deutlichsten zeigt sich «ler 
L-nterschied in den Figuren. Briot's (icstaltcn sind elegant, 
langgestreckt, französischen Modellen ähnlich, während die- 
jenigen Woeiriot'* in ihrer Kleinheit uml Gedrungenheit an 
niederländische Vorbilder erinnern"). Immerhin ist wohl 
zu beachten, dass Woeiriot wahrscheinlich um ■ 573 sich 
auf seiner in Damblain belegenen Besitzung Champjannon 
ilauernd niiMletlicss, mithin reichlieh Gelegenheit hatte, 
au) den damals etwa 23jährigen Francois, welcher Niel- 
leicht in seiner künstlerischen F.ntwickeluiig schon so weit 
fortgeschritten war, dass er sich fremden Finrlüsscn zu- 
gänglich zeigte, ohne deshalb seine bereits errungene Selbst- 
stäiuligkeit aufzugrl>cn, anregend und fordernd einzuwirken, 
bevor derselbe 1579 o«ier 1580 nach Montbeliard über- 
sictlcltc"). 

Im Hinblick auf die s|>ätcrc Art der Thätigkeit Briot's 
mag auc h nicht unerwähnt bleiben, dass in dem nur in 
geringer Kritfrrnung von Damblain belegenen Ncufch.itcau 
sich eine alte Münzstätte der Herzoge von Lothringen bc- 
fantl. an welcher «loch gewiss geschickte Munzgraveiire und 
Medaillenschneider arbeiteten, und dass ein Hofgravcur in 
damaliger Zeit sehr beschäftigt war. wie /.. B. aus der über- 
raschend grossen Anzahl goldener Meilaillen mit dem 
Bildniss Herzog Kails III. von Lothringen hervorgeht, 
welche dieser von seinem 15S0 ernannten Graveur Julien 
Ix- Maite anfertigen liess, um sie mit oder auch ohne 
g<ddene Halsketten als Auszeichnungen und Geschenke in 
ähnlicher Weise, wie die heutigen Orden, zu verlhcilen™). 
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2. Briot als Zinngiesser und die Bedeutung der Stempel auf seinen Zinnarbeiten. 



Die Aufgabe. Briot's Beruf zu ermitteln, wird durch <leu 
wiederholt liesproohenen Vermerk in den Akten der Schmiede- 
zunft von Montbcliard ebenfalls sehr wesentlich erleichtert. 
Denn es geht daraus ganz deutlich hervor, dass Franc/ns 
Briot, als er Ende 1 57g oder Anfang 1580, vielleicht weil 
seinem Schaffensdrang das kleine Damhlain zu eng erschien, 
möglicherweise aber auch um des v erfolgten Protestantismus 
willen, zu dem er sich bekannte'*!, nach Montbcliard kam 
(wohin sich schon viele setner Glaubensgenossen und 1-ands- 
leiite gewendet hatten)'*), Zinngiesser war. Als solcher 
liess er sich denn auch in die alle Metallarbeiter umfassende 
chontfc des maicchaux aufnehmen. Mit diesen Thatsachen 
erscheint übrigens eine wirklich künstlerische Begabung und 
Thatigkeit Briot's völlig vereinbar. Ist doch 7. H. über- 
liefert, ilass der Ix-rühmtC Nürnberger Erzgiesser l'eter 
Yischcr ijfio nicht blos bei den Rothschmieden, sondern 
auch bei den Nadlern und sein gleichnamiger, ebenfalls 
.sehr bekannter und in rlersclben Richtung tltätig gewesener 
Sohn, ausser bei den Rothschmieden, lj.*7 bei «lern Hand- 
werk der Fingerhuter ah Meister eingeschrieben vvuidc"). 

In Montbcliard, der Hauptstadt der von einem pro- 
testantischen Fürsten beherrschten Grafschaft Möm|>clgard, 
wohin wahrem! der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, 
/umeist in Folge der in Frankreich wüthenden Religion*, 
kriege und I'rotcstantcnvcrfolgungcn, verschiedene Künstler 
und Kunsthandwerker !namcntlich Maler und Goldschmiede! 
übergesiedelt waren, befanden sich um die Zeit der An- 
kunft Briot's Zinngiesser nicht nur in grosserer Anzahl, 
sondern auch von nicht gewöhnlicher Tüchtigkeit"', tie- 
nannf seien in erster Linie zwei Lombarden. Baptist 
Chamig und l'eter Favez, beide aus Mein bei Ürta in der 
Nähe von Novar.iJ gebürtig, von denen ersterer am 
23. September IJJI, letzterer am 21. April 1568 in die 
Schmiedeinnung zu Montbcliard eintrat. Man darf wohl 
annehmen, dass sie aus Italien die dort so verbreitete 
künstlerische Bildung und Fertigkeit mitbrachten TJ S Ge- 
dacht sei auch dreier aus Rcsancon .stammender Kannen- 
giesser: des seit Anfang 1555 vorkommenden Jean Morel, 
des 1573 aus dem genannten Ort verbannten Claude Iirc- 
thin und des Jean tiolin, dessen gewerbliche Thatigkeit in 
das Jahr 1581 zu setzen ist 71 ;. Nimmt nun nun noch 
hinzu, d.iss rs auch namhafte Goldschmiede, wie Benigne, 
de Vau* aus Dijon und l-'errue Saigc und Guillaume l.a- 
boral aus Bcsai>v,on in Montlx-liard gab"), so wird man 
zugeben müssen, dass in letzterer Stadt wahrend der An- 
wesenheit Briot 's ein der künstlerischen und kunstgewerb. 
liehen Kiitwickclung günstiger Boden war, auf welchem 
man sich die Entstehung der Tempcrantia-Schüssel, welche 
Lessing mit Recht „eines der schönsten Stücke aus dem 



Kuustvorralh der Renaissance" nennt, und der zu ihr ge- 
hörigen Kanne recht wohl denken kann. 

Dass Briot wirklich der Schöpfer dieser IxMclcn so her- 
vorragenden Werke (von denen sich Abbildungen auf den 
Tafeln t, 5 und 6 befinden] war Ixv.. von ihm die Originale 
herrührten, welche Caspar Fnderlcin nur copierte, wird 
später noch darzulegen sein 1 *). Hier möge um des Zu- 
sammenhangs willen nur noch bemerkt werden, dass die 
Bezeichnung unseres Meisters als Zinngiesser namentlich 
aus zwe 1 Gründen zu berücksichtigen ist. Einmal nämlich 
ergiebt sie, dass Briot mit allen Vorbedingungen und Er- 
fordernissen des Zinngusses genau vertraut war, wonach 
es bemalte seihst verständlich erscheint, dass er direkt für 
diesen die Formen zu der Tempcrantia-Schüssel und ihrer 
Kanne herstellte, mithin der im Nachstehenden auch noch 
aus anderen L'rsaehcn abzuweisende Gedanke an eine Ab- 
formung dieser herrlichen Gerathc über Gegenständen aus 
Edelmetall sich erledigt *). Andererseits gestattet sie einen 
Schluss auf den Anlass und die Art der Entstehung dieser 
Kunstwerke. 

Bapst") hat niimhch die Yermuthung ausgesprochen, 
dass Briot für einen Zinngiesser, der zugleich der I .ieferant 
eines fürstlichen Hauses war, arbeitete, und sich auf zwei 
angeblich auf diesen Auftraggeber hinweisende Zinnstempel 
berufen, welche — ausser dem Medaillon) Kirtrait und den 
Initialen Briot's — auf einigen Exemplaren von dessen 
Tcmperanlia-Schüssel angebracht sind. Der eine von ihnen 
enthält eine 'ganze;, heraldische Lilie, der andere aber die 
Buchstaben 1 F.") War nun Briot seilet von Haus aus 
Zinngiesser. so bedurfte es ja gar nicht einer derartigen 
Mittelsperson. Unser Meister konnte ohne Weiteres und 
in vollem Umfang den Auftrag eines hochgestellten Kunst- 
freundes ausfuhren™). Und es wird auf den folgenden Seiten 
noch darzulegen sein, dass wahrscheinlich Friedrich, Graf, 
s]»äter Herzog von Württemberg und Graf von Mömpel- 
gar.l iMontMianlf*.'. in dessen Diensten Briot als Graveur 
stand, die Anregung zu dessen unvergleichlicher Schöpfung 
gab*:. 

Was nun alicr die von Bapst ah massgebend be- 
trachteten Marken anbetrifft, so darf man deien Bedeutung 
nicht überschätzen. Sic sollen ihrer Bestimmung nach 
weiter nichts anzeigen, als den Ort. an welchem, und den 
Zinngiesser, von welchem das betreffende Stück gegossen 
wurde. Erstcre Funktion erfüllt der StadtMciii|H-l mit der 
Lilie, letztere das Meisterzeichen mit den Initialen I F. 
Diese Marken, denen man häufig auch auf Exemplaren 
eines reich iclichcrtcii, irrigerweise von Manchen Briot zu- 
gcschrielienen Ziniikrugs deutsehen Ursprungs liegcgncl, 
ulier welchen noch berichtet weiden wild" 1 !, scheinen auf 
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Strassburg und einen dort thätig gewesenen Kanncngicsscr 
Isaak Faust hinzudeuten. 

Die „Policcy Ordnung der Stcnd im Kiwis/." von 1552") 
bestimmt nämlich: 

„Ks sollen uml mögen hinfürther die Kantengiesser 
in disem Itc/.it k seszhaffi in- Kanten. Blatten. Neschen und 
andere geschirr dreierlei art gicssen und diesclbigcn zeichen, 
wie folgt." 

„Erstlich mögen sie ir geschirr, wclchcrlcy «las ist, 
von lauterm zinn gicssen, 011 alle Vermischung des lileysz 
und dasselbig un sonst kein anders, mit eim sondern zeichen, 
wie es von iler oberkcit geordnet würdt als zu Strassburg 
mit der gautzen Lilien] zeichnen." 

„Und damit sie neben andern Kantcngiesscrn so äussert- 
halb <hsz Bezirks wohnen, feyl haben und verkauften im igen 
ist inen zugelassen zwo vet mischungeu z.c gi essen." 

,-Nrmlich die Nürenbergischc, das ist das sie mider zehen 
Pfund Zynn ein |>fundt Hey gicssen und dasselbig auch 
mit eim somlern zeichen nach Ordnung der Oberkcit (als 
zu Strassburg mit einer hallten l.ylicril zeichnen sollen." 

„I .."nd die ander Vermischung zum vierdtcu genant, das 
ist das sie under vier pfundt ein pfundt Bley giessen 
und dasselbig auch mil einem sondern zeichen nach Ord- 
nung irer oberkcit ;als zu Slrasslmrg mit der Statt schilp 
/.eichen sollen," 

Andererseits wird im (icrichtsbueh der Strassburger 
Schmiede/unfl 1 "!, zu welcher auch die Zinngicsser gchiirten, 
1636, 1630, 164,5, 1645, 1647, lo 48 und 16.4t) ein „Kanten- 
gicsscr" Namens Isaak Kaust aufgeführt. 

Die vorstehenden Angaben verdienen besondere Be- 
achtung, weil wir wissen, dass Christoph lricss, < iasnvirth 
zum Bären uml Burger in Strassburg, von 1600 bis 10 13 wider 
Briol einen Pro/.css führte, der wohl eine Zechschuld be- 
traf, die unser .Meister während eines wahrscheinlich in 
den Anfang des 17. Jahrhunderts fallenden Aufenthalts in 
der Hauptstadt des Klsass gemacht hatte**). Da nun, wie 
wir noch sehen werden, in seiner Künstlerhabe die kupfernen 
Können zur Tcmpcrantia-Schüssel u. s. w. das Kostbarste 
waren und auch schon damals nach ihren« vollen Werth 
geschätzt uml deshalb wiederholt verpfändet und mit Be- 
schlag belegt wurden, so erscheint es nicht ausgeschlossen, 
dass dieselben, wenn auch nicht in dem erwähnten Rechts- 
streit von Christoph Kriess ;d.i Briot 1616 M-inc Korm.cn 
noch besass/* 5 ;, so doch von einem anderen Strassburger 
Gläubiger erlangt wurden und auf diese Weise an den 
dortigen Zinngicsser Isaak Kaust kamen, <ler sie dann 
wiederholt ln-nutzte. 

Kür diese Yeimulhung lässt sich auch anfuhren, dass 
die fraglichen beiden Stempel nur auf drei Exemplaren der 
Tcmpcrantia-Schüssel Briot s. von welcher zahlreiche Abgüsse 
es ist leren"), angehrai lit siml, nämlich ;uif «lern des Muscc 
ilu l.ouvre in Paris* 7 ;, dun des Kunstgewerbemuseums zu 
Dresden'") und einem dritten der Sammlung Maillet du 
Boullny. welches sich inel>st der Kanne) l88<? auf der 
Pariser Ausstellung im Trocadcro befantr*;. Waren diese 



Marken thatsächlich diejenigen des Zinngicsscrs, welcher 
die Können bei Briot bestellt hatte, so würden sie sicher- 
lich häufiger vorkommen. Der Auftraggeber hätte sich 
«loch gewiss die günstige Gelegenheit, so hervorragende 
Stücke mit seinem Zeichen zu versehen und dadurch seine 
Werkstatt zu empfehlen"!, nicht entgehen lassen. Ehe 
meisten Kxemplare der Teiiipcranti.vP1.H1e und darunter 
gerade die schönsten, wie das auf Tafel 1 abgebildete der 
Sammhing E>emiani-Lcipzig, welches vielleicht das beste 
von den uns erhaltenen ist, tragen aber überhaupt 
keine Ziimslempct. 

lud wozu auch? Auf den Schöpfer der herrlichen 
Korm, welcher auch Zinngicsser war, verweist ja zur 
Genüge das auf der Rückseite der Schüssel ersichtliche, 
so charakteristische Mcdaillouportruit mit der Umschrift 
SUVI.I'EHAT KRANOISCVS BRIOT. Und es ist ja völlig 
bcgrcillich , dass Briot, der mit gutem Recht als Künstler 
sich Iwtrachtemle Graveur, seiner dieser bedeutsamen Thätig- 
keit gegenüber untergeordneten Kigenschaft als Zinngicsser 
keine wesentliche Bedeutung beimass und eine ausdrück- 
liche Herv orhebung derselben für überflüssig hielt. Im Ver- 
gleich mit der I lerstcllung der kunstvollen Korm trat die 
Ausfuhrung des Gusses, welche jeder beliebige Kannen» 
gicsscr mit Leichtigkeit in handwerksmässiger Weise vor- 
nehmen konnte, ohne Weiteres in den 1 Untergrund. 

Line Veranlassung zu der Annahme, dass unser Meister, 
obgleich er Zinngicsser war, seine Können nicht selbst aus- 
gegossen habe, liegt aber durchaus nicht vor. 

Der Vollständigkeit wegen bedarf es noch einer Kr- 
kläruug. wie es kommt, dass die meisten Briot schen Tcmpc- 
rantia-Platten, wie auch der weitaus grösste Theil der ihnen 
verwandten, auf den folgenden Seiten noch näher zu be- 
trachtenden Stücke, nicht gestempelt sind. In der Regel 
mussten die Zinngicsser bestehender, ausdrücklicher Vor- 
schrift*") gemäss bei Vermeidung von Strafe auf ihre 
sammtlichcn Erzeugnisse, sofort nach deren Vollendung 
und vor dem Ausbictcn zum Verkauf, zwei (unter der ge- 
mrinsamrn Benennung Ursprungs |llcrkunfts' zeichen zu. 
sainmenzufassende: Marken einschlagen, von denen die eine 
ihren Wohnort kenntlich machte [Stadt/eichen") und die 
andere ihre Person (Metstcrzeicheu 81 !. Zweck dieser Be- 
stimmung war die mühelose Ermittelung des Vcrfci tigers 
vorschriftswidriger Zinnarbeiten für den l all der Entdeckung 
solcher bei der nur einige Male im Jahr vorgenommenen 
und lediglich auf die gerade herausgegriffenen Stucke be- 
schränkten Beschau d. h. der von coni|«-tentcr, sachver- 
ständiger Seite (meist durch die Innungsobermeister) er- 
folgten Prüfung der Waarcn und Vorräthc der Zinngicsser 
hinsichtlich ihrer Vorschriftsmassigkcit überhaupt*) und bei 
der mit der Schau veilaiudenen Ziimprobc d.h. der speziellen 
Untersuchung, ob die betreffenden Exemplare auch aus 
Material von gehöriger Beschaffenheit bez. Mischung her- 
gestellt waren. 

In letzterer Beziehung sei erwähnt, dass (las Zinn ge- 
wöhnlich nur einen gewissen JMciy.iis.itz. |in der Kegel 
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10 Procent"j haben durfte. Derselbe wurde zugelassen, 
weil einerseits ohne ihn das Zinn zu spröde war und die 
Formen nicht entsprechend ausfüllte, andererseits aber des 
letzteren höherer Preis und seine früher so häufige Ver- 
arbeitung zu Tafel- und Hausgeräthen eine den zahlreiche» 
Consumetttcn zu Gute kommende Vcrbilligung in Folge der 
Vermengung mit Blei, einem wesentlich wohlfeileren Metall, 
wünschensvverth erscheinen liess"). Man controlierte aber 
den Blcigehalt der Zintigegcnstände mit grösslcr Sorgfalt und 
Strenge und zwar nicht nur um sonst so leid« möglichen 
L'cbcrvortheilungcn der nicht sachverständigen Käufer, sondern 
auch um den Nachtheilen vorzubeugen, welche, da bekannt- 
lich Blei der Gesundheit schädlich ist, aus der Benutzung 
mit demscllicn zu stark versetzter zinnerner Trink- und 
Spcisegcschirrc entstehen konnte"). 

Betrügereien waren nun bei Exemplaren der in Rede 
stehenden Art wenig zu befürchten, weil hier der Stoff erst 
in lel/.ler Linie in Betracht kam und der Haupt werth in 
dem reichen bildnerischen Schmuck lag, der nur durch die 
Verwendung einer kostbaren Form von wirklich künst- 
lerischer Ausführung hervorgebracht werden konnte. Und 
auch wegen Gesundheitsgefährduiigen brauchte man nicht 
in Sorge zu sein, da derartige Prachtstücke offenbar nur 
Schaugcräthc"! waren {hätte doch ein eigentlicher, häufiger 
Gebrauch in Verbindung mit der erforderlichen Reinigung 
bei der bekannten Weichheit des Zinns die feinen reliefierten 
Darstellungen binnen kurzem abgestumpft und nach und 
nach weggcsdiliffenll, mithin nicht zu erwarten stand, da.« 
das ihnen etwa in grösserer Menge beigemischte Blei dem 
menschlichen Körper sich mitthcilcn könnte. 

Diese Erwägungen waren wohl die Ursache, weshalb 
man hei der Gruppe von Kdelzinn, welche durch die 
Tcmpcrantia-Schüsscl so vorzüglich repräsentiert wird, ein 
Märken mit Ursprünglichen nicht verlangte"*]. Man be- 
handelte eben mit Recht diese hervorragenden Arbeiten 
nicht als gewöhnliche Gebrauchsgegenstände, sondern als 
das, was sie in Wirklichkeit auch waren, als Kunstwerke. 
Damit hängt es nun sehr wahrscheinlich zusammen, dass 
in der Regel die Zinngicsserordnungen lediglich für die 
Durchschnittswaaren Vorschriften gaben, die künstlcrisdic 
Ausschmückung und Ausgestaltung des Zinngeschirrs aber 

„Der Umstand, dass die meisten Briot-Sehüsseln kein Zeichen 
eines Zinngiessers tragen, lässt sich vielleicht dahin deuten, 
dass Hriot, als ein ausserhalb der Innung stehender Künstler, 
seine Form zunächst selbst ausgegossen und durch sein 
Mcdaillonbild für hinreichend bezeichnet gehalten hat"""), 
durfte nach dem Gesagten, inslx-sondere mit Rücksicht auf 
den ursprünglichen Beruf Briots als „potici d estain", zu 
modificieren sein. 

I.cssing" 1 ) hebt hervor, dass auf der Tcmpcrantia- 
Platte des Berliner Kunstgewerbemuseums zwei Markeil 
angebracht sind, eine untere mit dem Stadtwappen von 
l.unc-villc jSdirägbalkeii mit drei Halbmonden; und eine 
darüber befindliche ijucrstrcifcntWmigc mit den wohl un- 



zweifelhaft auf den betreffenden Zinngiesscr (und nicht auf 
einen früheren Besitzer) zu beziehenden Buchstaben B S X. 
und schliest daraus, dass nicht nur der schon erwähnte 
Meister I F (wohl der Strassburger Kanncngicsscr Isaak 
Faust], sondern auch ein leider noch unbekannter Zinn- 
giesser B S X die von Briot geschnittene Form benutzt 
habe und dass dieselbe nicht blos in dem durch die heraldische 
Lilie gekennzeichneten Ort (nach dem oben Ausgeführten 
Strassburg], sondern auch in Euneville, mithin sowohl von 
verschiedenen Zinngicsscrn , wie auch in verschietlenen 
Städten zum Guss gebraucht worden sei. Dem ist sicher- 
lich beizustimmen. Und auch die unter Berufung auf einen 
ähnlichen, von Bapst 1 **) angeführten Vorgang ausgesprochene 
Annahme l.essings"^, dass die von Briot geschaffene 
Form gegen Kntgclt ausgeliehen worden sei, kann an sich 
vollkommen zutreffen. Aber es erscheint auch keineswegs 
ausgeschlossen, dass letztere, nachdem zunächst ihr Urheber sie 
verwendet hatte, dann auf andere Weise in fremde Hände 
kam. Ks ist auf diese naheliegende Möglichkeil, welche 
durch die zahlreichen Rcchtshändcl Briot s gegeben war, 
in denen wiederholt Beschlagnahmen seiner Formen er- 
folgten, bereits auf Seite 6 hingewiesen worden. Wollte man 
dieselbe dem Schreiber dieser Zeilen einräumen, so würden 
sich nicht nur die verschiedenen, auf den Briot-Sehüsseln 
vorkommenden Zinngicsscrstcmpel sehr einfach erklären, 
sondern auch weitere Forschungen bezüglich der letzteren 
entbehrlich sein. Denn es hätten alsdann nicht sowohl 
freiwillige Verfügungen und rein persönliche Beziehungen, 
als v ielmehr der Zwang gerichtlicher Massnahmen und die 
vom Willen der Parteien unabhängigen Entscheidungen in 
oft nur mit Rücksicht auf äussere Umstände geführten 
Prozessen das Wandern der Briot'schcn Formen herbei- 
geführt, so dass dieses gewissermassen nur als ein zufälliges 
erscheinen würde, 

Gegenüber der im Folgenden noch zu beleuchtenden 
Thatsachc, dass llriot die Form der s]>ätcr von Caspar 
Kmtcrlcin copierten Tcmpcrantia-Schüsscl in Monthdiard 
während der Zeit von etwa 1585 bis gegen 1500 geschaffen, 
und dem höchst wahrscheinlichen Umstand, dass er sie 
auch, wie schon erwähnt, zuerst seilet ausgegossen hat, 
erscheint es um so gewisser von untergeordneter Bedeu- 
tung, ob sie nach ihm auch noch von andern Zinngicsscrn 
und in andern Städten verwendet worden ist. als man ja 
bekanntlich kaum einen mit Reliefs verzierten Zinngegen- 
stand kennt, von dem nicht Exemplare mit verschiedenen 
Ursprungsmarken existierten. Die Herstellung kunstvoller 
Eormen war eben zu kostspielig und mühsam, als dass sie 
in grösserem Umfang erfolgt wäre. Das beweist schon 
die im Verhältnis* zu der einst so allgemeinen Verbreitung 
der Zinngcräthe verhältnismässig geringe Anzahl vorhan- 
dener Modelle. Diese aber wurden nach Möglichkeit aus- 
genutzt: vererbt, verliehen, verkauft, verpfändet u. s. w. 
um! gelangten auf diese Weise in mancherlei Werkstätten. 
Eine Nothwcmligkcit, mit Biinckmann"") das Vorkommen 
verschiedener Giesscrzeichcn auf Zinnarbcitcn, die im 
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l"chrigeti völlig gleich sind, daraus zu erklären, dass von 
deren Form gleich zu Anfang mehrere Kxcmplare ange- 
fertigt und an verschiedene Zinngicsser überlassen wurden, 
dürfte nicht vorliegen. Besitzen wir tlw li v ollständigc Folgen 
von Zinntellern mit diu Kurfurstc», Sccncn aus derüeschichte 
der ersten Menschen u. s. w, deren oft nur unbedeutende, 
meist aber einen gewissen F.ntwickclungsgang bekundende 
Abweichungen von einander zur Genüge klarlegen, dass nicht 
eine ursprüngliche Massenproduktion ileT Formen stattfand, 
sondern das* man dicsell>cn eist nach und nach mit Kück> 
sieht auf den sich einstellenden Bedarf (z. B. weil die ersten 
Stücke unbrauchbar geworden waren! gravierte, wobei sieh 
ohne Weiteres gewisse \',irianteu ergalien. 

Aussei den Ursprungs .Stadt • und Meisten marken 
schlug man auf Zinnarbeiten auch noch Qualitätszeichen 
und Bcsitzcrstempcl ein. \'on Beschaumarken in demselben 
Sinn, wie bei Gold- uml Sillx-rgeriithen, d. h. von nach 
Vornahme der lauf sämiulliche Erzeugnisse der Goldschmiede 
sich erstreckenden) Beschau durch die mit derselben Bc- 
trauten angebrachten Zeichen, welche bekundeten, dass 
die untersuchten Objekte auch wirklich in jeder Beziehung 
von vorschriftsmäßiger BeschatTenheit waren, ilarf man 
bei Zinn lal •gesehen davon, dass sich hier übcrhauiit kaum 
undeutliche Spuren derartiger Merkmale rinden; nicht reden. 
Denn die nur einige Male im Jahr vorgenommene und blos 
auf Stichproben beschränkte Beschau wurde, wie schon be- 
merkt, bei Zinnwaareii erst nach deren (sofort nach ihrer 
Vollendung durch die Zinngicsser srll>st bewirkten) Ah- 
stcm|>clung mit Irsprungszciehcn angestellt. Mithin können 
diese logischer Weise nicht als Dociuncntierung eines 
ihrer Anbringung erst nachfolgenden Akts angesehen wer- 
den. Ks ist also unrichtig, lieispiclswcise bei einem Zinn, 
gegenständ, welcher ein Meisterlichen und ein Stadt/eichen 
tragt, letzteres ..Ücschaumarkc-' zu nennen 1 *;. 

Qualität sstcmpcl welche bezeugen, dass das damit 
versehene Fxemplar aus einem bes-eren (der häufigere Kall!) 
oder schlechteren Material besteht, als das gewöhnlich 
am fraglichen llerstcllungsort verarbeitete (die lietrertende 
ausdrücklich vorgeschriebene Normalmischungi, sind dem 
Schreiber dieser Zeilen auf liriot-Schüsseln nicht vorge- 
kommen und clienso wenig w irkliche Beschaumarken. Wohl 
aber hat er darauf Besitzer/eichen 10,1 1 entileekt. 

Diese sollen den liesit/er resp. Kigcnthümcr eines 
Stücks kenntlich machen und haben mit den .Meister- 



marken die Eigenschaft gemeinsam, da*s sie sich auf eine 
bestimmte Person Ixvirhen. Sie unterscheiden sich von 
denselben al>er dadurch, dass sie oft grosser sind, mit Rück- 
sicht auf ihren Zweck nur Kamilicnwappen, Hausmarken, 
vollständige Namen. Initialen oder Ähnliches enthalten, 
nicht bloss vereinzelt, sondern häufig an Stellen .jz. R auf 
der Rückseite von Zinntellern) sich finden, wo man Meister- ■ 
zeichen nur sehr selten antrifft, und endlich dem Belieben, 
gewissen Zweckmässigkcilsriicksichten oder vielleicht auch 
einem localen Brauch, nicht aber zwingenden, besonderen 
Bestimiuungcn ihr - sonach zufälliges — Vorhandensein 
verdanken. I.cssing""l hat zwei Bcsitzcrstcmpel mit dem 
Wappen der Familie Taxis (quergetheilter Schild, hImi ein 
halber Adler, unten ein Dachs; und demjenigen eines noch 
nicht ermittelten Geschlechts erwähnt und abgebildet, mit 
welchen die zu der Sammlung Zschillc-t irossenhain gehörige 
Üriot-Plattc versehen ist. Und im Musec des arts decoratif* 
et indu-triels zu Brüssel wird eine Hriot-Schüssrl verwahrt, 
welche im Feld der Musik eine Bcsitzcrbezcichnung auf- 
weist, bestehend aus den sehr grossen, in einer Reihe 
nebeneinander, aber einzeln eingestempelten Buchstal>eii 
ADV. 

Man darf den Werth der auf Kdclzinnarbcitcn vor- 
kommenden Stempel nicht überschätzen ""j. Denn sie kenn- 
zeichnen nur den Zinngicsser sowie den I lerstellungsort und, 
dafern die betreffende Form durch verschiedene Hände 
gegangen lx-z. in verschiedenen Städten benutzt worden 
ist, sogar zunächst nur einen der in Betracht zu ziehenden 
Zinngies>er und I Icrstcllungsortc. Da nun der Zinngicsser 
nicht identisch zu sein braucht mit dem Schöpfer der kunst- 
vollen Form, letzterer aber als der eigentliche, Beachtung 
verdienende Künstler erscheint, so wird ein mindestens 
ebenso grosses, ia grosseres t iewicht auf die Bezeichnung zu 
legen sein, aus welcher der Ycrfcrtigcr der Gussform zu er- 
sehen ist, den man vielleicht Zinnmodelleur — im Gegen- 
satz zum Zinngicsser, der er zugleich sein kann, aber nicht 
sein tnuss - nennen darf. Als zur Ermittelung der Zinn- 
modelleure dienende Signaturen aber Sinti in der Kegel 
die etwa sich vorfindenden erhabenen und gegossenen, mithin 
bereits in der Form angebracht geweseneu Initialen, Namen, 
l'ortraitmedaillonsu.s. w. anzusehen, w enn auch in einzelnen 
Fällen die Thatsaehe oder Möglichkeit nicht ausgeschlossen 
Sein mag, dass man sie auf den Besteller der Form zu 
beziehen hat m ;. 
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8. Briot in Montbeliard als „Graveur" von Friedrich und Johann Friedrich von Württemberg. 



liriot war, wie wir geschert haben, zur Zeit seiner l'eber- 
sicdclung nach Montbeliard (trotz Oer gcgenthciligcn Be- 
hauptungen von Havard 1 ") mit! R. v, S.) m J Zinngicsser m j. 
Doch scheint er dieses Handwerk in den auf seine Nie- 
derlassung in der genannten Stadt folgenden Jahren nicht 
mehr oder wenigstens nicht ausschliesslich betrieben zu 
haben. Denn es steht unzweifelhaft fest, dass er um 1585 
„graveur de Son Kxcellenee", nämlich Friedrichs Grafen, 
späteren Herzogs von Württemberg und Grafen von Mom- 
pclgard iMontbcliard; 1 ",', wurde, in dieser Stellung auch 
unter dessen ältestem Sohn und Nachfolger, dem 1608 in 
Folge des Todes seines Vaters mr Regierung gelangten 
Herzog Johann Friedrich 1 "', verblieb und 1585, IJ03 und 
1609 thcils F. BRIOT. thcils F H signierte Medaillen mit 
den Hiklnissen und Wappen dieser beiden Fürsten schnitt" 1 ). 
Eine derselben (von 1 593) ist auf Seite 50 abgebildet. 

Möglicherweise anlässlich dieser Veränderung bez. 



Verlx-sscn 



er Verhältnisse liess 



Januar 



1 586 in die vornehmere „chonffc lies marchans de la grand 
verge", eine sehr geachtete Kaufmannsgilde, aufnehmen, 
welcher nicht nur Kaufleute, sondern angesehene Männer 
aller Stände angehörten, wie denn auch der schon er- 
wähnte Botaniker Jean Ikiuhin zu ihren Mitgliedern zählte""). 
Ob Briot gleichzeitig aus der „chonffc des marechaux", 
welcher er 1580 beigetreten war, ausschied, wissen wir 
nicht. Sollte er das gethan haben, so würde damit auch 
äusserlich der Absehhiss seiner früheren gewerblichen Thälig- 
keit und der vielleicht schon vor das Jahr 158; zu setzende 
Beginn seines seitdem nicht unterbrochenen künstlerischen 
Schaffens zum Ausdruck gelangt sein. Seit seinem um 
1585 erfolgten Kintritl in die Dienste Friedrichs von 
Württemberg und Mompclgaid wird Briot in Urkunden 
ohne Ausnahme nur noch als Graveur bezeichnet n '|. 



Aus dem Vorstehenden erhellt zugleich, dass die 
wiederholt aufgestellte Behauptung, unser Künstler sei 
Goldschmied bez. Goldschmied und Bildhauer gewesen ], 
ebenso der Begründung entbehrt 11 *), wie die Angabe 
Buchers™;, dass er sich wahrscheinlich auf die Fabrikation 
von Faiencen in Bernard l'alissy's Manier verlegt und später 
mit diesem berühmten Kunsttöpfer assoeiiert habe. 

Briot war Bürger von Montbeliard und wird auch als 
solcher, obgleich sein Name in das dortige, „das rolhe 
Buch" genannte Bürger- Vcrzcichniss nicht eingetragen 
ist, ijg4 urkundlich erwähnt ,a J. tr scheint sich nicht 
verheirathet und keine Nachkommen hinterlassen zu 
haben 1 *;. 

Dass ein Mann von seiner Bedeutung und Stellung 
sowohl im ötfcntlichen Leben, als auch bei den Privat- 
angelegenheiten seiner Mitbürger eine gewisse Rolle 
spielte, liegt nahe genug und lässt sich urkundlich nach- 
weisen. So lrcgcgncn wir ihm Fndc 1587 mit an der 
Spitze derjenigen, welche sich bewaffneten, um von der 
Stadt Montbeliard den drohenden Angriff der in die 
Grafschaft Mömpelgard eingefallenen Guisen alwiiwehren 1 "). 
Als am 11. Felwuar 160B die Burgerschaft von Mont- 
beliartl nach dein Tod Friedrichs von Württemberg ihrem 
neuen Herrn, dem Herzog Johann Friedrich, den Treueid 
leistete, genügte auch Briot dieser Verpflichtung"*). Und 
wiederholt war er Testamentszeuge bei seinen Glaubens- 
genossen'*) und l'athc von deren Kindern"'). So vertrat 
er IxHspielswcise am ;. Mai 1605 in Gemeinschaft mit dem 
Hauptmann Eticnnc Sage bei der Taufe Alexanders, des 
Sohns des „noble Michel Virol, bourgeois de Montbeliard." 
und seiner Gemahlin Susanne von Montigny, den ab- 
wesenden l'athen l'icrrc Joly, königlichen l'rocurator zu 
Metz""). 



4. Briot der Schöpfer der Temperantia-Schüssel nebst Kanne. 



Kine der vielen Rechtsstreiligkeiten, in die liriot ver- 
wickelt war, gewährt uns einen Hinblick in die Art seiner 
Thäligkcit. Zu Beginn des 17. Jahrhunderts war er von 
Montbeliard abwesend und hatte daselbst den schon ge- 
nannten l'ierre Choullier ui j mit der Wahrung seiner Inter- 
essen betraut. Dieser ubergab un/ulas-ä^er und eigen- 
mächtiger Weise dem aus l'icmont stammenden, in 
Montbeliard aufhälthchcn Edelmann Antoine de la Mole, 



welchem unser Meister Geld f..environ «piatre vingtz escus") 
schuldete, als l'faud verschiedene letzterem gehörige tic- 
rälhe, darunter auch ..certains mosles de euivre'* 1 ; taut de 

bassin, aiguicrc. vase, salliere .ju'aultrcs de valJcur 

de plus de c|uatre ä cin<| centz cscus". Da nun Herzog 
Friedrich, ebenfalls ein • i laubiger seines Graveurs, gleich 
dessen übrigem Mobiliar auch diese kupfernen Gussfonnen 
behufs Sicherung seiner Forderung schon früher in recht*- 
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gültiger Weise hatte beschlagnahmen lassen, so wurde 
in einem wider Cboullier eingeleiteten Verfahren durch 
gerichtliche F.ntschcidiing vom 2b. März tboi angeordnet, 
dass dieselben nebst ilen anderen C iogonständeu wieder in 
die Wohnung Hriot's zu bringen und dort in Anbetracht 
ihres Wcrthcs von Sachverständigen zu „visitieren*" seien, 
um einer Beschädigung in Folge nachlässiger Auflx'wahrung 
und damit einer Ben.-ehthciligung der Interessenten vor- 
ziibougcn* n> >. 

In Folge dieser Verfügung, welche ihn des wichtigsten 
Unterpfands für seinen Anspruch tieraubte, wurde de la 
Mi'ilc sofort wider ('lioullier als \*ertteler Hriot s klagbar 
und erstritt linier den« .'7. Mär/ 1(101 ein auf die vorer- 
wähnte Kntschcidung vom 2b. März desselben Jahres und 
die darin erkannte Freigabe der Formen unseres Meisters 
ausdrücklich Bezug nehmendes l'rthcil, welches Choullicr, 
\ orliehältlich seiner Frsalzfnrderung Hriot gegenüber, auf- 
gab, die von letzterem geschuldete Summe zu befahlen 
Lintel Abzug des Krloscs aus der Versteuerung von drei de 
la Mole verpfändeten Tassen aus vergoldetem Silber '*';. (>l> 
diese Zahlung erfolgte uro! wie sich der so arg bedrängte 
(ir.iveur mit seinen verschiedenen ( iläubigcrn abfand, ist 
nicht bekannt. Nur das steht fest, das, er sich seine kost- 
baren, schon damals ihrem Werth und ihrer Bedeutung 
gemäss geschätzten ""j „moslcs de euivre" bis t('»i6 zu er- 
halten wusstc. Denn am 2",. April dieses Jahres wurde 
in dein bereits erwähnten, von seinem ehemaligen beauf- 
tragten ( lioullier wider ihn angestrengten IWvss '*•■;. ein 
Krkcnntniss gefällt, welches eine Auction seines Mobiliars 
anor<lnete, zugleich alier bestimmte, dass ihm, soweit 
tlumücli, seine l'ormcn und sein unentbehrlichstes I laus- 
gerät Ii zu bel.a-.sen seien '**). 

Die Feststellung, dass Hriot die kupfernen Formen 
zu einer Schüssel, einer Kanne, einer Vase, einem Salzfass 
und noch anderen Stücken angefertigt und dieselben nach- 
weislich seit Hich, ja jedenfalls schon von einem früheren 
Zeitpunkt an, bis 1 (■ if- in seinem Besitz gehabt hat, ge- 
stattet nun in verschiedener Hinsicht sicheie und sehr 
wichtige Schlussfolgerungen. 

Zunächst wird dadurch der uiuinistossliche Hcweis 
cilwacht, dass der (iiavvur von Friedrich und Johann 
Friedrich von Württemlierg-Mompelgaiil identisch ist mit 
dem Schöpfer der Tcnipcrantia-Sehüssc] und der zu der- 
selben gehörigen Kanne- Man hatte dies früher ange- 
nommen, weil die Bezeichnungen 1- H und I*. HRIOT auf 
den schon angeführten Medaillen dieser beiden Fürsten 
übereinstimmen mit den Initialen I B. die dreimal '•"l auf 
der gedachten Kanne und auch am Fuss des Sockels, 
weichet der Tempcrrmtia als Sitz dient, auf dem kräftig 
sich heraushebenden Miltelruud der fraglichen Schussel 
sich befinden, und mit der I nis< hriit S( VII'FHA T 
IRANl "ISCVS HRIOT. welche das auf der Rückseite der 
letzteren angebrachte i'ortraitmedaillon unseres Meisters 
umgiebt. Die Kntde< kling des gerichtlichen Hcm licids vom 
2<: Mar/ Ifxzr. bat nun diese Vcriiiinliiiiig a *: zur l'ievvissheit 



erhoben, l.'nd es ist dies um so freudiger zu begriissen, 
als es in damaliger Zeit verschiedene Personen gab. welche 
Francois Hriot hiesseu, mithin liei bezüglichen Idcnti- 
ficicrungen Vorsicht geboten erscheint. Wird doch liei 
Hapst"") ein von lU«) bis l ;>J4 erwähnter, mit sechszehn 
Kindern gesegneter Franciscus Hriot de I-ila" ) aufgeführt, 
welcher mit unserem höchst wahrscheinlich als Junggcsell 
und ohne Nachkommenschaft verstorbenen (iraveur oli'en- 
liar nur den Vor- und Familiennamen gemeinsam hatte, 
l'nd gedenkt doch dermam'* 1 ! eines Francois Hriot, welrher 
I >0 und 15S; in Damblain vorkommt, von <lem lie- 
nilunten Künstler aber, wenn mau nicht etwa einen in das 
Jahr i*;82 fallenden vorübergehenden Aufenthalt desselben 
in seinem ( ieburtsort annehmen will, wegen seiner Kndc 
1579 oder Anfang 15 "So erfolgten dauernden Niederlassung 
111 Montlxhard zu unterscheiden sein dürfte'*']. 

Weiter 'beseitigt <ler in Keile stehende Richterspruch 
jeden Zweifel, wie man die bekannte Streitfrage, ob das 
Or iginal der Teni|w-rantia- Schüssel auf Hriot oder auf F.iuler- 
Icm zurückzuführen sei, zu entscheiden hat. Hervorgerufen 
wurde diesellx* dadurch, dass Tcrnperantia- Hatten mit 
Hriot's Bildmss und Namen auf der Ruckseite und solche 
mit des Nürnberger Ziungicsseis Caspar Knderlein l'ortrait- 
modailton und Namen an derselben Stelle esislieren und 
dass man bis zu dem l-S^o erfolgten Erscheinen der ein- 
schlagenden Abhandlung Lessings"*! beide Arten als völlig 
mit einander übereinstimmend betrachtete. 

I rst l.cssing hat auf die vorhandenen, nicht uncrhcli- 
liehen Abweichungen hingewiesen, mit Recht das Vorhan- 
densein von vier verschiedenen Modellen der Temper.intia- 
Schüssel festgestellt (welche an anderer Stelle 1 ") noch 
eingehend zu betrachten sein wenden) und. obwohl von 
Falko i"; ,sks erklärt hatte, dass sich „nach den 

vorhandenen Kenntnissen" nicht entscheiden lasse, ob Hriot 
Knderlein oder Knderlein Hriot copiert habe, den Beweis 
angetreten und gefuhrt, dass die Arbeit des Lothringers 
iLts Original, die des Nuriilx-rgers eine nicht einmal gleich- 
werthige Nachbildung ist. Ks sei gestattet, die auf letz- 
teren l'unkt bezüglichen Ausführungen l.esiings" 3 ! hier 
wörtlich wiederzugeben. 

„Den ersten Anstoss zu dieser l'ebcrzeugung gab 
mir ein ganz äusscrlicher Umstand. Die allegorischen 
Figuren haben durchweg eine in schön geschnittenen Ini- 
tialen beigefügte Inschrift: Dialectica, Musiea 11. s. w-, in 
richtiger Schreibweise. Zu der einen Figur lautet die In- 
schrift jedoch bei Hriot Arithmeti-qua statt -ca. Dies 
ist ein orthographischer Fehler, den nur ein französisch 
sprechender (irav eur begehen kann. Aber Knderlein schreibt 
gleichfalls Arithmetik jux . . . Ferner: Auf der Hriot-Schussc! 
sind die Namen sammtlichcr Figuren voll ausgeschrieben, 
mir lx-i •1er i iR \MM,\ I'K ' \ ist iler letzte Buchstabe als 
ein kleines v in das (" liiiieiugesetzt. Auf der Fruit rlem- 
Si*hüssel lautet diese Ihm lu ilt I iR AMMA Iii i. Augenschein- 
lich ist das kleine A als Strich des (1 aufgefaßt, es inus-, 
als,> auch hiernach Hriot Original, Knderlein Copie sein." 



Digitized by Google 



IHe T.mjvriuitia.Schitai-l und <lie lURrWife Kline >imt >Ur Xinncai. R.K huffiii u, », » . | i 



jeder Zweifel darüber schwinden, was als Original anzuer- 
kennen ist." 

Zu dem Krgcbniss <lieser geistvollen und überzeugenden 
Beweisführung lässt siel) aber auch — und zwar auf viel ein- 
fachere Weise — mit I lülfe der mehrfach angezogenen, von 
Tuetey 1 887, also z wei Jahre vordem Krsdieinen des A ufsaucs 
von l.csmg, veröffentlichten Kntsehcidung vom lU. Märt 
iboi gelangen. Wenn nämlich die l r orm zur Hriot-Sehüs-sel 
bereits tboi in der Behausung unseres Graveurs vorhan- 
den und auch schon von einein seiner («laubiger beschlag- 
nahmt vvai, so kann als \'orbikl für sie doch unmöglich 
die Ktvderlcin-Schüsscl gc<licnt haben, die nach der auf 
ihrer Vonlerseite befindlichen Bezeichnung 161 1 CK 1 ") 
erst in diesem Jahr, also ein Dcccnnium später, entstand 
Iwz. vollendet wurde. 

5. Die Temperantia-Schüssel und die zugehörige Kanne sind für Zinnguss geschaffen 
und nicht Abformungen von Edelmetallarbeiten. 



„Ich glaube, dass gegen die Bewciskräftigkeil dieser an 
sich geringfügigen Umstände nicht aufzukommen sein wird." 

„Viel wichtiger ist der weitere entstand, das.* ilie zu- 
meist als gleich angesehenen Schüsseln in Wirklichkeit von 
einander abweichen, fast gar nicht in der Compositum, 
aber sehr erheblich im künstlerischen Werth der Kinzcl- 
heiten, und auch hier erweist sich die Hriot-Gruppc als 
dxs hochstehende Original, die Kndcrlcin-< iruppc als die 
minderwcrthige Copic " 

„Die misslicbste Umgestaltung findet sich bei den 
Figuren. Kndcrlein tiatte schwerlich die Absicht, zu ändern, 
es ist lediglich der tiefere Stand seiner künstlerischen Hc- 
gabung, welcher ihn die schlanken anmuthigen Vorbilder 
Briot's in schwerfällige dickköpfige Personen verwandeln 
licss. Bei der Vergleiehung dieser Körperformen muss 



üben so glatt erledigt sich nach der wichtigen Knt- 
schcidung von 1601 auch eine weitere lebhaft erörterte 
Streitfrage, ob nämlich die Briot-Phtte von vornherein auf 
den Zinnguss berechnet war und daher auch gleich an- 
fänglich in diesem hergestellt wurde ,u | oder ob sie erst von 
einer hervorragenden Kdelmctallai beit abgeformt bez. nach- 
gegossen worden ist l,B i. 

Anlas* zu dieser Meinungsverschiedenheit bot der 
naheliegende Gedanke, dass eine Composition von so ausser- 
gewöhnlicher Schönheit und Vollendung ,,T J ursprünglich für 
die Ausführung in Silber oder Gold und nicht in dem ge- 
wöhnlicheren Zinn bestimmt gewesen sei"*). L'nd man hielt 
an dieser Idee um so hartnäckiger fest, als Mant* das 
silberne Original der Briot-K.mtic entdockl zu haben glaubte""!. 
Nach einer ihm vom ( onservator des Museums zu Koucn, 
Andre l'ottier, gemachten mündlichen Mittheilung sollte 
dasselbe in der dortigen Münze vor etwa fünfundsiebzig 
Jahren eingeschmolzen worden sein""!. Wollte man mm auch 
auf Grund dieser doch immerhin mit einer gewissen Re- 
serve aufzunehmenden mündlichen Lcbcrlicferung als eine 
feststehende Thatsaehc betrachten, dass silberne Kxcmplarc 
von Schüssel und Kanne existiert haben, so wäre «loch 
mit I.essing"*'! dagegen zu bemerken, „ilass die Ziimschussel 
sehr wohl spateren Sillier.u heitern zum Vorbild gedient 
hal>en kann, so auch für jenes in Koucn eingeschmolzene 
Stuck. In der Krmitagc in St. Petersburg befindet sich 
in der Galerie der Kostbarkeiten eine *otche augenschein- 
lich im 17. Jahrhundert entstandene Copic der Schüssel, 
dieselbe ist in Sillxr getrieben, im Mittelfeld völlig nach 



der Briot Scbüssel copiert, sogar mit dem KB im Sockel 
der Jem|>crantia, im Rand sind dagegen statt der acht 
Felder mit den freien Künsten nur vier Felder mit <len 
Jahreszeiten. Das Ornament ist viel weniger fein, aber 
durchaus dem Charakter der getriebenen Arbeit entsprechend. 
Die Betrachtung dieser Schüssel bestätigt durchaus das 
l'rthcil von Bapst, dass die Briot-Sehüsscl nicht den Cha- 
rakter der getriebenen Silberarbeit, sondern den Charakter 
der Gravierung, des Medaillenstechcns trage, so dass aus 
inneren künstlerischen Gründen die Kntstchung aus den 
Händen eines Silberarbeiters abzulehnen ist." 

Diese ansprechende Ausführung lässt sich nun durch 
den einfachen Hinweis darauf ersetzen, dass Bnot, welcher 
nicht nur, wie sein Schuler und Neffe Nicolas und dessen 
Vater Didier. Müiugravcur und Medaillensehncidcr, sondern 
ursprünglich auch Zinngicsser 'aber nicht Goldschmied) war, 
zu der Temperantia-Schüssel und deren Kanne die kupfernen 
Formen geschnitten hat und da*s die*? doch jttlcnfalls von 
der Art der bei der I lerstellung von Medaillen verwendeten, 
mithin direkt für die Benutzung zum Zinnguss allen Kr- 
fordernissen desselben gemäss angefertigt und nicht erst 
von Gerät hen ans Kdelmftall abgeformt gewesen sind, 
deren auf der Technik des l rcibens Ixtuhcnde Merkmale 
ja auch, wie der Augenschein lehrt, den Kxemplarcn «1er 
Briot-Schüssel und -Kanne vollständig fehlen 1 "). 

Km aufmerksamer und sorgfältiger Vergleich dieser 
prächtigen Arbeiten mit den ihnen verwandten bez. nach- 
gebildeten Stücken erficht nun, dass letztere auf die näm- 
liche Weise hervorgebracht sind und dass überhaupt die 

t* 
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zu der hier fraglichen Gruppe gchiüigen Werke „fast alle 
«•inen gleichen Gesammtehaiakter haben", welcher ihre Knt- 
Stellung in nur einigen wenigen Werkstätten ausser Zweifel 
stellt"*!. Man wird daher unbedenklich annehmen dürfen, 
dass die in diesen Zeilen zu betrachtenden zinnernen l'runk- 
geräthe gewöhnlich in Metall' oder Slctnformcn ,u J gegossen 
wurden, welche den zur Herstellung von Metbillen be- 
stimmten glichen. 

Da das so geschmeidige und leichtflüssige Zinn be- 
kanntlich beim (.Unsen mit ausserordentlicher Genauigkeit 
die l-'oriiien ausfüllt, denselben sich anschmiegt und deren 
grösstc Feinheiten wiedersieht, so war, wie der Vollständig- 
keit wegen noch bemerkt sein möge, abgesehen von einem 



Verputzen der l.otlistellen bex. Ansatzfugen |bci aus meh- 
reren Thcilen zusammengesetzten Objekten) und von einem 
etwaigen Beseitigen der (iussnäthe jbei Gelassen, deren 
Formen aus mehreren Stücken bestanden) ein Uebcrarbciten 
(Nachciselieren) der gegossenen und aus der Form ge- 
nommenen ( iegenslände weder erforderlich, noch auch (tioU 
der gegenthciligcn Versicherung mancher Autoren; üblich. 1 ") 
Dies gilt, wie im Allgemeinen, so insbesondere auch von 
den Schöpfungen Briot s. F.in deutlic her Beweis, dass Alles 
so blieb, wie es der Guss ergab, liegt schon darin, dass wir 
häutig Kotz grosstcr Schärfe und Sauberkeit der l-.inzclhcitcn 
noch feine ('iussnäthe linden, die man bei einer nachträglichen 
Bearbeitung doch sicherlich zuerst beseitigt haben würde"*). 



6. Betrachtung der Temperantia-Schüssel nebst Kanne. Zeit und Anlass ihrer Entstehung. 



Das Krkcnntniss vom 2fV März 1601 ist auch insofern 
von wesentlicher Bedeutung, als es verschiedene Arl*iten 
unseres Künstlers aufzählt und damit einen gewissen l 'cbcr- 
blick über das. was er schuf, gewährt. 

In erster Linie wird «inier den Formen, die er graviert 
hat, die zu einer Schüssel („Kissing und unmittelbar darauf 
die zu einer Kanne („aiguicre"; angeführt. Dass sich diese 
Angaben auf die FRANCISCVS BKIOT resp. F B bezeich- 
nete Temperantia-Schüssel und -Kanne beziehen, wird man 
wohl nicht licstreiteti wollen. Da nun von diesen beiden 
Prachtstücken bereits häutig die Rede gewesen ist, so er- 
scheint es an der Zeit, dieselben — mit Rücksicht darauf, 
dass die Abbildungen auf den Tafeln I, 5 und 6 eine aus- 
reichende Vorstellung geben, nur in Kürze — einer Besprechung 
zu unterwerfen. 

Die auf der Vorderseite beinahe völlig mit flachen 
Reliefs bedeckte Schüssel, deren Durchmesser 45 Centimeter 
beträft 11 *), zeigt auf ihrem Rand zwischen reichen Orna- 
menten von besonderer Schönheit und Feinheit in acht 
iniemvalen Feldern die sieben freien Künste mit ihrer 
Führcrin Minerva. Die Auswölbung, welche zu «lern ver- 
tieften Mittelthcil überleitet, ist glatt. Im Centrum des 
letzteren befindet sich eine der Kanne als Untersatz dienende 
runde Krliöimng. Dieselbe ist mit der auf einem links 
unten F B bezeichneten Sockel silzenden und eine Sc hale 
emporhahenden (testalt der Temperantia geschmückt, von 
welcher die herrliche Arbeit ihren Namen erhalten hat. 
Dioes Nnhctslück umzieht ein breiter Fries, den hermen- 
attige Figuren in vier gleich grosse C.irtnueheu mit Alle- 
goncen der vier Flcmcnte enthaltende Abtheilungen scheiden. 
Den Zusammenhang zwischen diesen verschiedenen Dar- 
stellungen giebt der Gedanke, dass die Kräfte des Geistes 
tiiKlder Natur, w enn sie segenbringend und ihrer Bestimmung 



gemäss wirken sollen, von weiser Mässigung beherrscht 
sein müssen. Alier diese Hauptidcc erschöpft nicht die 
zwischen den einzelnen Thcilen der Compositum bestehenden 
Beziehungen. Sic setzen sich in zahlreichen reizvollen und 
geistreichen Einzelheiten fort. So trägt z. B die neben 
dem Feld des Wassers angebrachte Halbfigur als Kopf- 
schmuck Sc-hilf, während sich an ihrem unteren l-.nde zier- 
lich gewundene Delphinleibcr zeigen und in dem sie um- 
gebenden Band- und Rollwerk Krebse und Bündel von 
F'isehen hängen, L'nd auf der entsprechenden Partie des 
Randes erblickt man sehr geschickt verwendete Wasser- 
pflanzen. Die Rückseite trägt, wie schon erwähnt, das auf 
Seite 1 abgebildete l'ortraitmcilaillan unseres Graveurs mit 
der Umschrift SCVI.l'F.BAT FRANCISCVS BRIOT. 

Frwähnt sei noch, dass es einige Btiot-Schüsseln giebt, 
auf welchen das Haupt der Temperantia gerade unter der 
Mitte ilcs CHierovals der Luft 1 * 3 ), andere auf denen es 
genau unter der die Medaillons des Feuers und der l.uft 
trennenden hermenartigen Gestalt 1 **), und noch andere, auf 
welchen es unter der zwischen TF.RRA und KAIS ersicht- 
lichen Figur sich In-findet 1 *). F.s c:klärt sich dies wohl 
daraus, tlass das Mittclstück, wenn nicht überhaupt erst 
nach Vollendung des Uebrigcn aufgesetzt , so doch 
wenigstens in Fällen von Beschädigung, Abfall u. s. w. nach- 
träglich w ieder angelothet oder ergänzt wurde und dabei 
oft eine verschiedene Stellung erhielt. Durch L'eberarbeiten 
auf der Drehbank licssen sich die auf diese Weise ent- 
standenen Ansatzfugcn leicht beseitigen. 

Die gleichfalls f;ist vollständig mit llachrclicriertcn 
Zierralheii überzogene Kanne bekundet, obgleich sie auf- 
fallender Weise von mehreren französischen Kunstschrift- 
steilem (wie z.B. C.istan, D11c.it und Chabotiillct ) in erster 
Linie genannt wird, wenigstens in Hezng auf die ideelle 
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Zusammengehörigkeit ihres figürlichen und ornamentalen 
Schmucks nicht dieselbe feinsinnige Durchführung, wie die 
Schüssel, mit welcher ein Ganzes zu bilden, sie bestimmt 
war. Ihre Muhe einschliesslich des 1 lenkclbogcns beträgt 
in der Kegel ungefähr 30 Centimetcr. Das schöne, aus 
der Collection Rousscl stammende Exemplar der Sammlung 
Dcmiani-I.cipzig ist $0,1 Centimetcr, der außergewöhnlich 
scharfe und gut erhaltene Abguss des Nordl>öhinisehen 
Gewerl>c-Muscums zu Rcichcnbcrg dagegen 30,7 Centi- 
metcr hoch. Derartige Unterschiede erklären sich aus 
nachträglichen Veränderungen, wie Zusammendrücken des 
Kusses oder Gcfässkmpcrs, Verbiegen oder Ergänzen des 
Henkels, Abnutzen des auf letzterem oben angebrachten 
Mascarons u. s. w. 

Auf einem mit einer Bordüre von Buckeln dekorierten 
Fuss, welcher, für sich allein betrachtet, ein wenig zu klein 
erschein), und über einer ebenfalls mit Buckeln sowie mit 
Blatt- und Rollwcrk geschmückten Einschnürung erhebt sich 
der umfangreiche, eiförmige Gcfasskörpcr. Er ist durch 
zwei wagcrechte, halbrunde, über seine Oberfläche hcraus- 
ragende Streifen in drei Zonen von annähernd gleicher 
Hohe gethcilt. Zwischen reichen Ornamenten zeigt die 
ohere derselben Mascarons und geflügelte Secpferdc in 
mehrmaliger Wiederholung, die untere drei bockbeinige, ge- 
flügelte Gestalten mit menschlichen Köpfen und Leibern 
und die mittlere in drei ijuerovalcn Caitouchcii allegorische 
Darstellungen von Glaube, Liebe und Hoffnung. Der ziem- 
lich enge, ornamentierte Hals erweitert sich nach vorn zu 
einem breiten, etwas gewölbten Ausguss, unter welchem 
eine Satyrmaske angebracht ist. Knie weibliche Halbfigur 
schmückt den ein wenig dürftigen Henkel. Dreimal sind 
die gegossenen, erhabenen Buchstaben FB zu lesen: nämlich 
neben dem oberen I lenkelansatz auf der rechten Seite des 
volutenartigen, hinleren Abschlusses der Ausgussöffmmg, 
unter dem Mascaron rechts vom unteren Ansatz des Henkels 
und zwar unmittelbar an dem die obere Zone vom mittleren 
Fries trennenden halbrunden Streifen, endlich hart am 
unteren Rand und rechts vom Todteukopf in dem das 
mittlere Ornamentband zierenden Medaillon des Glaulmis- 
Dic ersterwähnte Bezeichnung .am hinteren Thcil der 
Ausgussöflnung). welche z. B. auf dem prächtigen Reichen- 
berger Exemplar deutlich erkennbar ist, fehlt auf verschie- 
denen anderen zweifellos echten Briot-Kanncn. Ks lässt sich 
dies aus einet besonders starken Abnutzung oder einer 
nachträglichen Veränderung der betreffenden Stelle der 
fraglichen einzelnen Stücke oder auch der Gussform wohl 
zur Genüge erklären'* 0 ). 

Mantz'*') hat an dieser Kanne Verschiedenes ausgesetzt: 
der Henkel sei zu dünn und zu schwach, der Gcfässkorpcr 
vcrhältnissmässig zu gross und zu kräftig ausgebaucht und 
die so scharf accentuieMc Dreithcilimg dcssill x-n nicht ange> 
messen, da ja auch im Innern keine Alithcilungcn existierten. 
Den ersten Vorwurf hat Bapst"*) durch den wohlbcrech- 
tigten Hinweis darauf entkräftet, dass die meisten Briot- 
Kanncn verschiedene I lenkel haben, in seltenen Fällen iiut 



noch die ursprünglichen, und meist minderwerthige, später 
angesetzte und häufig durch ungeschickte Reparaturen ver- 
unstaltete. Audi liczüglicb tlcr zweiten Hinwendung 
kann man Bapst"*) bcLstinnnen, wenn er sagt, dass der 
schwere Kanncnlcib bei der bekannten Weichheit und Nach- 
giebigkeit des Zinns sich gesenkt und den schwachen Fuss 
zusammengedrückt habe, wodurch naturgemäss das anfäng- 
liche Verhältnis* beider Thcile zueinander verändert worden 
sei. Aber es ist auch noch geltend zu machen, dass die 
Kanne nicht für sich allein, sondern als mit der Schüssel 
ein Ganzes bildend bez. als deren Aufsatz gedacht war. 
Stellt man sie nun auf die Platte, so vergrössert deren 
hervorragendes Mittclstück gewissermassen ihren Fuss und 
der Gesammteindruck beider Stücke ist ein völlig befrie- 
digender. Was nun endlich (Las dritte Bedenken von 
Manu anbelangt, so sucht Bapst 1 **) <lasselbe durch die Be- 
merkung hinwegzuräumen, dass die — allerdings hei fast 
allen Renaissance-Kannen vorkommende — Dreithcilung durch 
die Notwendigkeit veranlasst sei, eine aus mehreren Thcilcn 
bestehende Forin zu verwenden und die Ansatzfugen des 
Gussobjckts auf der Drehbank zu überarbeiten. Die Er- 
klärung der Ursache beseitigt indessen noch nicht die auf- 
fällige Wirkung. 

Dass übrigens die Briol-Kannen ^tatsächlich aus 
mehreren Stücken zusammcngclothct wurden, erhellt deut- 
lich daraus, dass die einzelnen Motive auf manchen 
unzweifelhaft echten — Exemplaren an verschiedenen Stellen 
sich befinden. So erblickt man z. B. vorn in der Mitte 
der Kanne des Nordbühniischen Gewerbe -Museums zu 
Rcichcnbcrg die Allegorie der Liebe, während bei der 
Kanne der Sammlung Dcmiani-Lcipzig derselbe Hätz durch 
die Darstellung des Glaubens ausgefüllt wird. Derartige 
Verschiebungen lassen sich nur daraus erklären, dass jeder 
der drei Streifen des Gefässkorpers für sich hergestellt und 
dann erst mit den beiden ülwigcn verbunden wurde. 

Nicht unerwähnt möge bleiben, dass die anmuthige 
und schlanke L'mrisszeichnung bez. Gestaltung der be- 
sprochenen Kanne nicht als eine Erfindung Briot's ange- 
sehen werden darf Denn wir begegnen derselben eleganten 
Kannenform bereits viel früher, z. B. auf Blättern von 
Peter Flötner lf 1 5-4*>l und Virgil Solls ;f t56ij" a J. Und 
ähnlich, oIkscIrui etwas gedrungener, kommt sie auch auf 
1567 datierten Zinnarbeiteu von Nikolaus Horchaimer vor 1 **). 

Ks ist begreiflich, dass man sich wiederholt mit der 
Frage beschäftigt hat. wann diese licidcn Hauptwerke Briot's 
entstanden seien. Bapst"*) vermuthet, dass sie bereits 15S0 
existierten, weil Bernard Palissy sie in Faicnce nachge- 
bildet hal>c""J. Allein dieser Grumt durfte als stichhaltig 
nicht anzusehen sein. Palissy starb bekanntlich cr.il 1 59c) 
im Gefängnis«, in welches er t;S; oder 15SS um seines 
Glaubens willen hatte wandern müssen. L'nd wir wissen 
auch, dass er erst in der späteren Zeil seiner rastlosen und 
ununterbrochenen Thätigkeit auf fremde Oiigiualc zurück- 
zuführende figürliche Reliefs schuf. Man kann daher unter 
Beibehaltung des Gedankengangs von Bapst recht wohl 
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auch Ix-hauptcn. dass die fraglichen Stücke erst in «lern 
Zeitraum von 1580 Iiis gegen i;S- ans Briot's Hand hervor- 
gegangen seien. AIkt es liegt andererseits auch kein 
zwin.gender Grund zu der Annahme vor, dass (He in Rede 
stehenden Faicnce-Naehbildutigcn gerade von I'alissy .seil »st 
herrühren. Dieser Meister hatte zu Mitarln-itern nicht nur 
Nicolas und Mathurin I'alissy, vciinuthltrh seine Sohne, er 
lus.iss auch versch ie«lcnc Schüler und er fand auch sehr 
zahlreiche Nachahmer. Ks kann also recht wohl einer von 
diesen der 1/rhcbci der fraglichen Copii 1 n sein, welche in 
mehreren F-xemplaren erhalten gcbliclien sind""). Sagt doch 
Brinckmaiin 1 "' ; ..Die Erzeugnisse dcrsell>en id. h amlcrer, 
in der von I'alissy heschritlenen Richtung weiter arbeiten- 
der Werkstätten! von denen des Meisters mit Sicherheit zu 
unterscheiden, reichen unsere Kenntnisse nicht aus, wie es 
denn auch dahingestellt sein niuss, inwieweit die vielge- 
staltige Fülle der unter I'alissy s Namen überlieferten i'runk- 
und Gehrauchsgefüsse mit Recht auf ihn zurückgeführt 
werden darf." Ja es wurde auch die Ansicht, dass der 
berühmte Kunsttupfer seihst nicht in Fiage kommt, mit 
dessen künstlerischem Geschmack rechnen, da man die 
l« 1 treffenden Nachahmungen, bei denen durch die Ahformung 
und die Glasur die reizvollen Feinheiten der Originale be- 
einträchtig worden liez. verloren gegangen sind 1 *), als Ire- 
sonders glückliche wohl kaum betrachten kann"*. 

Nach dem Gesagten lässt sich unbedenklich mit Tuctcy' , '| 
annehmen, dass die Tem|>crantia'Si hüsscl und die zu ihr 
gehörige Kanne nach der erfolgten Niederlassung Briofs 
in Montbeliard, also nicht vor 1 5R0. entstanden sind. Jeden- 
falls existierten sie bei Ablauf des 16. Jahrhunderts, denn 
die mehrerwähnte Verfügung vom 26. Marz 1 001 beweist, 
<Uss an «liesrm lag ihre Formen nicht nur auf Veran- 
lassung des Herzogs Friedrich in reehlsgulliger Form be- 
reits beschlagnahmt, sondern auch schon unzulässiger Weise 
an Antoine de la Mole verpfändet waren, Erwägt mau 
nun, «las's Briot um I sX; Graveur Friedrichs von Württcm- 
bcrg-M«>mpe!gard wurde, dass irr in «liesem Jahr eine Me- 
daille mit dem Bildnis« von dessen Sohn schnitt, d.iss er 
zu dieser Zeit als etwa Fünfunddrcissigjährigcr. wie ihn ja 
auch sein Mcdaillonportrait auf der Temperantin-Schüsscl 
zeigt, wohl genule auf der Höhe seiner Kraft un«l seines 
künstlerischen Schaffens stand und «Lass sein Costuin auf 
jenem Meilaillon mit der um in der zu berücksich- 

tigenden (regend üblichen Tracht übereinstimmt r ';. so ge- 
langt man dazu, innerhalb der bereits abgesteckten l'criodc 
von 1580 bis Kino die Jahre um bis etwa gegen 

1:90 als die wahrscheinliche Kutstehungsziit der 'Fern- 
peiantia-liattc und -Kanne zu bezeichnen. 

Dass Briot diese hervorragenden Arbeiten schon vor 
i;Ko der Welt schenkte, ist um deswillen nicht recht 
glaubhaft, weil er iLimals mx-h, wie anzunehmen ist, in 
«lern abgelegenen und stillen Damblain lebte, wohl nur das 
Zinngiesscrhamlwcrk betrieb, in jugendlichem Alter sl.uul 
und kaum die fÜT serielle Meisterwerke unentbehrliche tech- 
nische Fertigkeit um! künstlerische Gischmaeksbildung br- 



sass, endlich auch der Anregung und Förderung entbehrte, 
welche seine Beziehungen zu «lein kunstsinnigen Grafen 
Friedrich'") und «ler überhaupt in Montbeliard vorhandene 
künstlerischer Thätigkcit und Entwickclung günstige Hoden 
mit sich brachten. Es ist bereits erwähnt worden. «Lass 
in letzterer Stadt, als sich unser Graveur daselbst niederließ, 
zahlreiche Kim«tlcr und Kunsthandwerker, darunter auch 
bedeutende Zinngicsscr, von denen die beiden Lombarden 
Charrug uml l'avcz jedenfalls aus ihrer Ileimath italienische 
t ieschmaeksnehtung uiul ( ieschicklii hkeit mitgebracht hatten, 
ansässig waren und eine beachlenswerlhc Rührigkeit ent- 
falteten "'l. Zu den Besitzungen der Linie Württcmberg-Mom- 
pclgard gehörte auch die Herrschaft Reichenweier"*!, in 
welcher sich an dem gleichnamigen Ort eine Münzstätte 
befan<l. mit welcher Briot au« Ii Verbindungen unter hielt ,T *), 
An dieser arbeiteten doch jedenfalls geschickte und er- 
fahrene Graveure, deren Beihülfe er bei der Anfertigung 
<lcr für die Temperantia-Schüssel und -Kanne liestimmtcn 
F'ormcn. welche er nicht völlig allein und ausschliesslich 
hergestellt zu haben seheint '"), in Anspruch nehmen konnte. 
Kniiiich aber fanil er in Montbeliard Anregung und l.'nter- 
Stützung durch Fricelhch von Württemberg, welcher schon 
dadurch, dass er den eingewanderten, unbekannten Zinn- 
giesser in seine Dienste nahm, ein richtiges und glück- 
liches Verständnis« für dessen so bedeutende künstlerische 
Befähigung bewies. 

Man wir«l schwerlich zu weit gehen mit der Annahme, 
dass die beiden Hauptwerke Briot's einem Auftrag F'rieilrichs, 
jedenfalls alx*r den Beziehungen ihre Entstehung verdanken, 
in denen unser Meister zu «lern regierenden Grafen von 
Württemberg und Möm|>clgard staml. Dass dieser Fürst 
ein eifriger Freund urwl Beförderer der Künste und Wissen- 
schaften war, steht fcst ,Th |. Und es ist bekannt, das« 
er die Fracht besonders liebte un«l grossen Werth auf 
ein prunkvolles, fürstliches Auftreten legte, wie denn auch 
nach seinem Regierungsantritt in Württemberg «lie dortige 
Hofhaltung weit glänzender und ungleich kostspieliger 
wurde lr *l Speziell ist no«:h überliefert, dass er 111 Man- 
ilcure""! Ausgrabungen veranstalten liess und mit den dabei 
zu lag geforderten Gegenstanden in einem Thurm des 
Schlosses zu Montbeliard eine Sammlung c«>n Autii juitäten 
und Meilaillen anlegte, ilcrcii Leitung dem schon mehrfach 
erwähnten Jean Bauhin übertragen wurde'* 3 ). Dass er. 
gleich allen sonst daran Interessierten, die Formen Briot's 
in durchaus entsprechender Weise hochschätzte, erhellt 
zur Genüge aus der schein so häufig angezogenen Knt- 
scheidutig vom 2f>. März Kol. Indes ist durchaus nicht 
ausgeschlossen, dass er dies nicht sowohl wegen ihres 
Geld Werths und der durch sie gewährten Sicherheit für 
seine Forderung tliat, als um ihrer künstlerischen Bedeutung 
und ihs Antheils willen, den er an ihrer Entstellung hatte. 
Ja der auffallende L' instand, dass Briot sich deren Besitz 
trotz seiner (ort währenden Geldverlegenheiten und Rechts- 
bände) bis zum Jahr ifilfi zu erhalten vermochte, ist vielleicht 
«luri-h l'nterstiitzungen und Begünstigungen zu erklären. 
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welche Friedrich seinem Graveur zu Thcil werden licss, 
um diesem urnl damit sich selbst und seinem Fand die 
in ihrer aussergewöhnlichcii Schönheit und Vollendung ver- 
ständnissvoll gewürdigten Formen «i siehern. Jedenfalls 
darf 111,111 l)eluii|i!eii, das* auf Hcstcllung oder wenigstens 
auf Anregung eines deutschen Fürsten unser in dessen 
Diensten stellender Meister auf deutschem Hoden die frag- 
lichen beiden Werke schuf, welche zu dem Schiinsten ge- 
huren, was die Renaissance her\ oigcbracht hat. 

l.essing ,,J ) sagt „Ks liegt . . . nahe, anzunehmen, d.iss 
Hriot diese Form entweder als Unternehmer oder auf Bestellung 
eines Kinzelncn oder einer Grup|>e angefertigt hat und das* 
diese l-'orm alsdann gegen Fntgclt ausgeliehen worden ist." 
Diener Vermuthung beistimmen, hiessc aber al>siclitlich die 
auf den vorliegenden Seiten berichteten, urkundlich liclcg- 
tcu Lebensverhältnisse Briut's und die aus denselben na- 
turgemäss sich ergebenden Folgerungen verkennen, Unser 
Meister l>efand sieh bestände in Gcldnoth und so- 
nach kaum in der I-age. eine äusserst mühsame, sehr zeit- 
raubende und — schon wegen der dabei verwendeten <ic- 
hüMwi**' - recht kostspielige Arbeit aus eigener Initiative 
zu unternehmen Ferner war er selbst Zinngiesscr, es 
beilurftc also, wie schon erwähnt wurde, keines solchen als 
Mittelsperson, hndlich macht es sein dienstliches Verhält- 
nis* «i Friedrich von Württemberg doch sehr wahrschein- 
lich, <Uss dieser kunstsinnige, prachtliebcndc und freigebige 
Fürst den Anlass zu seinen herrlichen Schöpfungen gab. 
Auch möge nicht unerwähnt bleiben, dass zur Zeit ein 
Beispiel einer Bestellung und Verwerlhung lx-z. Ver- 
leihung kunstreicher Formen durch eine Gruppe von 
Personen nicht nachgewiesen ist 1 '*''!. L"nd Beachtung 
dürfte ferner noch der Umstand verdienen, dass die lieiden 
vielbewunderten Hauptwerke unseres Künstlers die einzigen 
ihrer Gattung geblieben sind'". Hätte er für einen 
Privatmann gearbeitet, so würde dieser bei dem grossen 
Ik-ifall und der weiten Verbreitung, die die Temperantia- 
Schüssel und -Kanne (wie schon ihre Nachbildung in 



l'alissy-Kaience beweist) sofort fanden, doch vermuthlich 
noch almliche Stucke bestellt und Hriot bei seiner miss- 
lichcn tinan/.iellen Lage dieselben gewiss auch l>ereitwi!ligst 
geliefert Italien, Friedrich von Würllemberg-Miitupelgard, 
dem diT Gedanke an einen vorthcilhaften Absatz selbst- 
verständlich fem lag, liegiuigte sich mit den zwei prächtigen 
.Sehaugerai heu «der wurde von «eiteren Aufträgen dadurch 
abgehalten, dass er 1595 den wurltcmbcrgischcn Herzogs- 
thron bestieg und von Montbcliatd nach Stuttgart über- 
siedelte, womit sich seine Beziehungen zu Hriot naturgemäss 
lockerten. 

Das Vorbild zu der Temperantia-Schüssel ist wahr- 
scheinlich in einer italienischen Compositum und deren 
Ursprung möglicherweise im Atelier l'rimaticrio s ; 1 504 his 
um 1 570) oder eines seiner Genossen in l-'ontainebleau 
zu suchen. Zutreffend liemerken Jal""',i und Jörne 1 ";', dass 
Hriot „dans 1c style italien" geschanen habe. Und Herger 
sagt mit Recht: ..l.c l'nmalricc a pris a la icnaissanec 
italicnne et il a transplante sur le sol bien preparc de la 
France »in style p.irtirulierement favorable a la decora- 
tion; il a fait naitre l'itidustne artisti<|ue des Bernard l'alissy 
et des Hriot. Son Systeme elegant gagiuil d'autant plus 
de gräte exquise. ipi il sapplinuait ä de* jurtis decoratifs 
de diniensions asscz reduites pour permettre de recherchcr 
la perfection dans le fini du travail; aussi a t-il envalii 
pendant le scizicnie siede les mcubles et ton* les usten- 
siles de la vie privee." Unter dcnWandgcmälilcn lies Sdilusses 
zu Fontainebleau fimlet sich freilich nur ein einziges, welches 
direkt an die Temperantia-Schüssel erinnert: auf dem Hild 
„la nyinphc de la fontaine et le ehien bleau" in der „ga- 
leric de Francois 1"- zeigt die Nymphe Verwandtschaft 
mit der Terra Hriot's"\ Der Vollständigkeit wegen sei 
noch hinzugefügt, dass die Hriot'sche Figur der l.uft eine 
gewisse Aehnlichkcit mit einem von Ftieime Delaune ge- 
stochenen fliegenden Mennes 11 "; hat und dass nach der 
Atisicht von Mantz ""j Hriot auch dem Studium der Werke 
von l'olidoro tla Caravaggio viel verdankt. 



7. Die sogenannte Briot-Vase. 



Uel>erblickeii wir nun weiter die in der iiiehrerwähnlru 
richterlichen Wrfügung vom jti. März 1001 enthaltene 
Aufzählung von Ihiot angefertigter Formen, -> wird nach 
denen zu der Tempi raiitia-Shusscl und -Kanne die eines 
als „vnse" bezeichneten GeGisses angeführt. Diese AngaU- 
ist leider so allgemein, ilass sich daraus zur Zeit, im 
Mangel weiterer Anhaltspunkte, auf ein bestimintes Stück 
nicht seliliesscn lässt. 



Der Versuch, die kurze und unbestimmte Notiz zu 
veiwerthen, ist freilich gemacht wurden. In der Sammlung 
des Verfassers des geschätzten Buches /.\V,n«, Gcrniaiii 
Hapst. befind sieh ein Zinnger.ith, von welchem behauptet 
worden ist, il.iss es ein Kxcmpl.u der ,A .is<- Hiiot s sei. 
Im < 'atalog dieser 1 S<>.^ versteigerten Uollectioii. hei dessen 
Abfassung Hapst wohl niclit tmbetheiligt war. heisst es 
nämlich i uif Seite 5 unter <> : „Vase okou:.|ue sur pic- 
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douchc. a aase et deversoir, cii Hain: |c picdouehc est me 
<lc godrons et lause il uii buslc de femmr. Celle picce peut 
ctre considcrcc commr ctant Ic vasc i|ur eitc M. Tuctcy 
dans Nim etude sur Bnot, et i|ui est unc des quatre pures 
aulhciuiqucs du cclcbrc polier detain. Haut. 19 cent." 

Dieses früher Ikipst ^cln.ii^o jel/t wohl in den 

Händen eines Antiquitätenhändlers befindliche Stück, welches 
stark Uschädigt, durch verschiedene Locher verunstaltet 
und mit einer dicken, die ( >rn.iniente stellenweise verdecken- 
den Oxydschicht ülxri/ogcn ist. gleicht im Wesentlichen 
dein auf laf. £ So. I abgebildeten Kxcniplar ilcr Samm- 
lung Deniiani ,a l. Dieselbe Gliederung, Form und Höhe 
(17,5 Centimeter bis /um olx-ren Rand/, der nämliche Durch, 
messer des Kusses, des gleichfalls in zwei je 4 Centimeter 
hohe Zonen gcthciltcn Gefasskörpers und des olxren 
etwas übergebotenen, eine kreisförmige Ocffnung umgeben- 
den Randes, das gleiche Ausgussrohr und endlich, aligcschcn 
von ganz unbedeutenden Verschiedenheiten >ri geringfügigen 
Kin/clhcitei). auch ein übereinstimmend gebildeter Henkel. 
Abweichungen bestehen zwischen den beiden Gelassen nur 
insofern, als auf dem von Hupst die vorerwähnten beiden 
Zonen keinerlei Verzierung aufweisen, wahrend sie bei dem 
auf Tafel S Nu. 1 ersichtlichen mit reichen Arabesken bedeckt 
sind, und als — trotz in der Hauptsache gleicher Anordnung 
der einzelnen gemusterten Streifen — am unteren Thcil und 
am Oberrand verschiedene Ornamente angebracht sind. 

Die Dccoratioti dieser beiden Stellen des lX-miani'schen 
Kseniplars ergiebt sich zur Genüge aus der Abbildung auf 
Tafel 8. Die in der Sammlung Bapst befindlich gewesene 
Kanne zeigt an den angegebenen Orten folgenden be- 
sonderen und nur bei ihr vorkommenden ornamentalen 
Schmuck. Den Rand des Kusses umzieht ein schmaler 
Kries von ovalen liuekeln, an welchen sich ein zweiter 
ansehliesst, der breiter und kräftiger rclicriert ist. Die zu 
dem Gcfiisskorpcr überleitende Kinschniirung ist nicht glatt, 
sondern mit vier dünnen, langgezogenen, senkrechten Buckeln 
versehen, zwischen welchen auf mit kleinen, runden ki- 
höhungen bedecktem Grund absteigende Blätter sich 
heraushel>en. <lercn fünf inach unten und je zu zwei nach 
rechts und links gerichtete.! Abtheilungen wiederum mehrere 
Zacken haben. Dieselben Blatter rinden sich auch, nur 
etwas vcrgrosNert »ml aufwärts gekehrt, /wischen sechs 
nach oben zu breiter werdenden Buckeln in einem Stieifcu 
wiitler, welcher die kinschniirung von den mchrgcilachtcn 
beiden glatten Zonen trennt. Auf letztere folgt, unter dem 
oberen Kand. eine Horde mit einem in horizontaler Richtung 
fortlaufenden I orbeerzweig und alsdann, nach einem kleineu 
glatten Abs.it/. .1er nämliche Huckelfries, wie am Fuss. Der 
obere Rand selbst bez. sein nach Innen zu abfallender Mied 
ist nicht verziert. Line Kuustlcrbe/cichnung . Portrait , 
Initialen 11. s.w.; und Ziiinstctnpcl sind auf dem interessanten 
Stuck, dessen mangelhafter kt haltungszustand leider eine 
befriedigende Rcproductmn unmöglich macht, nicht vor- 
handen bez. mein mehr zu entdecken. 

Dies gilt auch von der Demiani sehen Kanne und der 



neben ihr auf Tafel 8 unter N'o. 3 wicxlergcgclwnen, ganz 
ähnlichen des Kunstgewcrlx-inuseums zu Herlin 1*90.402 1 1 "*!. 
Wodurch sich diese beiden kxcmplare von einander unter- 
scheiden, ersieht man deutlich aus ihren Abbiklungcn. 
Beachtenswert!! ist namentlich die abweichende Gliederung 
Im-/.. Kiiithcihing ihrer (iefüsskörper. 

Der Vollständigkeil wegen sei noch ein mit dem 
Demiani sehen bis auf den Henkel und das Vorhandensein 
eines Deckels völlig übereinstimmendes Kxcmplar erwähnt, 
ilas im Krühjahr iSW/i dem Schreilx-r dieser Zeilen zum 
Kaut angeboten wurde. Der in anderer Weise geformte 
Henkel ist offenbar eine spätere Zuthat. l'nd dasselbe trifft 
wohl auch bezüglich des gut und reich ornamentierten, aber 
mit dem l'cbrigen nicht recht harmonierenden runden Deckels 
zu, «elcher tief in der oben Ix-fim Iiiehen, bei den bisher 
beschriebenen 4 iefassen unverschlossenen OelTuung sitzt. 

Als eine fünfte Variante emilich stellt sich eine Kanne 
von grolxrrcr Arbeit, wie die v orbeschrielx'ncn, dar. welche 
im Spätherbst 1896 ein Münchener Händler besass. Die 
Hohe beträgt 17.K ( entimeter bis zum oberen Rand und 
24.; Centimetcr einschliesslich des vascnähnlichen Deckel- 
knopfs. Auf dem Bode 11 innerhalb der Höhlung des einen 
Durchmesser von 10.2 Ccntitiictern besitzenden Kusses findet 
sich hier ausnahmsweise ein ganz undeutlicher, anscheinend 
kleeblattförniiger Stempel. IXt l'uss ist glatt bis auf eine 
Bordüre, die hart am äusseren Rand sich hinzieht und 
einen wagerecht fortlaufenden I orbeerzweig mit symmetrisch 
zu beiden Seiten angebrachten Blättern enthalt. Auf die 
nicht verzierte Kinschnürung folgt ein Kries mit acht verw- 
eilen, langgezogenen Buckeln, zwischen denen auf gekörntem 
(■rund sich immer dasselbe aus Blatt- und Rankenwerk 
mit eingestreuten Sternen bestehende Ornament wieder 
holt. Hieran srhliessen sich zwischen drei horizontalen, 
schmalen, halbrunden Streifen zwei 4.2 bez. 4.0 ( enti- 
meter hohe unverzierte Zonen, welche behämmert sind 
und uwegclmässige, meist runde und kaum merkliche Ver- 
tiefungen in der Art gewisser orientalischer Arbeiten haben. 
An sie ist ein schmales Hand mit rosenähiilichen Ver- 
zierungen zwischen zwei Reihen Sternen gefügt und an 
dieses wiederum, unter dem umgebogenen Rand, derselbe 
1. orbeerzweig. wie am Fuss, l etzteres Motiv kehrt auch 
auf .lern Derkclrand wieder, gefolgt von einem Kries mit 
dem schon beschriebenen Rosen- und Stcrnornanient. Line 
auf die bereits erwähnte Art behämmerte, mit einer 
Decoration nicht versehene Zone leitet zu dem runden, 
einen vasenartigen Knopf umgebenden und einen I .orbeer- 
zweig aufweisenden .Mittelstück des Deckels über. Der 
Ausguss weicht von dem des Demiani sehen Kxcmplars nur 
in ganz geringfügigen Kmzellieiten, der eine roh nuxlellicrte 
weibliche Halbfigur und in den Voluten seines iiliereii und 
unteren Ansatzes je eine kaunsmaske zeigende Henkel 
dagegen von denen aller übrigen Typen sehr erheblich 
ab. Am Dcckclgcterik befinden sieh zwei völlig gleiche, 
birnenf örmige, nach rechts und links auseinander gebogene 
Knäule, wie sie an Walliset Zinnkaunen häutig vorkommen. 
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Diese sämmllichen Kannen, einzelne oder eine der- 
sclbcn Briot zuzuschreiben, da/u liegen ausreichende Gründe 
nicht vor. Schon ihre beinahe plumpe Gestaltung, ihre mir 
bereits häufig verwerthelc Motive aufweisenden Verzierungen 
und das nicht gerade glückliche Verhältnis*, in welchem 
der Henkel und der schwere Ausguss mit seinem so gössen 
Frauenkopf zu den sonstigen Theilcn stehen, bilden einen 
auffallenden Gegensatz zu den anmuthigen, eleganten, fein 
und harnumisch gegliederten Formen und den elicti so 
originellen, wie aussergewohnlich schönen und vollendeten 
Ornamenten Briot 'scher Schöpfungen. 

Die fraglichen Arbeiten sind wohl, wie schon ihre 
Henkel und Ausgüsse nahelegen, französische (um M'o;. 
Die darauf angebrachten Arabesken 1 *} von der Art, wie 
sie sich auch auf sehr zahlreichen, fast ohne Ausnahme 
mit Nürnberger Stempeln"*! versehenen und von der 
herrschenden Meinung mit Recht durchweg als Nürn- 
berger Produkte betrachteten zinnernen Schusseln und 
Tellern wiederfindet, stehen ilicscr Annahme nicht entgegen. 
Derartige Verzierungen erinnern an die Stiche des in 
Nürnberg thätig gewesenen Virgil Solis und in gewisser 
Beziehung auch an dein bekannten dortigen Kunstler l'eter 
Flötner von Manchen zugesehriclK-ne Blätter urul sind des- 
halb wiederholt auf diese beiden Meister bez. Flötner 
zurückgeführt worden '"j. Sie kommen jedoch in französischen 
Büchern bereits zwischen 1540 und 15 50 sehr oft vor. 
Reimers 1 *; will daraus die Folgerung ziehen, dass die be- 
kannte, 1549 durch Wasenbach herausgegebene und von 
Vielen l'eter Flötner zugewiesene Zusammenstellung solcher 
Ornamente zum Thcil französischen \'orbildern entlehnt 
sei. In Deutschland dagegen finden sich diese Arabesken 
als Buchillustrationcu oiier in anderer Verwendung vor 1 ^ 50 
nur ganz vereinzelt, l'nd da sie andererseits die meiste Achn- 
lichkeit mit Com|>ositioncn des niederländischen Stechers 
Balthasar Sylvins |eigenth<h Gcertsscn, bisweilen auch 
Bos genannt, 1 5 1 S ijSo ; haben, welcher hauptsächlich 
|>.. B. 1554 und 1 jtirVi in Antwerpen thätig war™, so 
lässt sich nicht behaupten, dass sie mit Notwendigkeit 
gerade auf Nürnberg hinweisen, und man wird nur sagen 



dürfen, dass sie daselbst auf Zinnarbeiten, welche ihre 
Stempel zweifellos als dortige Erzeugnisse kennzeichnen, be- 
sonders häufig angebracht worden sind. Im Hinblick auf 
die Bemerkung von Keimers, dass Frankreich und zwar spe- 
ziell 1 .yon die Kntstchungsstätlc der fraglichen Verzierungen 
sei, möge noch hinzugefugt werden, dass eine im Berliner 
Kunstgewerbemuseum befindliche, mit einem das Wort Lyon 
enthaltenden Stempel versehene, glatte Kanne 1 9^.1 1«.) 
in der Form und hinsichtlieh des Verhältnis«?* von Henkel 
und Au5guss zum Gclassköi per eine gewisse Achnlichkeit 
zeigt mit der vorerwähnten, auf Tafel 8 No. 2 abgebildeten 
Kanne '90.402 desselben Museums). 

Man nuiss wohl beachten, dass sich an den in Rede 
stehenden Stücken nirgends eine auf den berühmten 
Lothringer hinweisende Bezeichnung entdecken lässt Unser 
Künstler hat auf seinen sämmllichen Werken (einschliesslich 
der Medaillen) entweder seine Initialen oder seinen vollen 
Namen angebracht und. wie schon des Näheren berichtet 
wurde, die Teni|>erantia-Schüssel zweimal und die zu ihr 
gehörige Kanne sogar an drei Stellen signiert. Es wird 
also davon auszugehen sein, dass er von dieser seiner Ge- 
wohnheit nicht ohne einen besonderen Anlass aligewiehcn 
ist Dass aber ein solcher vorlag, dafür gebricht es an 
jedem Anhalt. 

Der Catalog der Sammlung von Parparl*"! fuhrt „ein Paar 
Vasen von Frantois Briot" auf. Wie sieh schon aus der Be- 
schreibung und dem beigefügten Lichtdruck ergiebt, sind die- 
selben zwei genau übereinstimmende Exemplare der Briot- 
Kannc. I lals, Ausguss und I lenkel sind daran durch einen 
ganz glatten, in der Mitte etwas eingeschnürten, unmittelbar 
an die oln-rste Zone des Gefässkörpcrs angelötbeten und 
mit einer Schnauze nicht versehenen Hals und drei halb- 
runde, in Kugeln endigende, mit hermenartig behandelten 
Büsten geschmückte Henkel ersetzt. Letztere beginnen 
erst an der äusseren Grenzlinie des obersten Horizontal- 
kreises der Leilxing und zwar gerade auf den denselben in 
drei Abschnitte scheidenden halbrunden Streifen. Dass diese 
Theile spätere, nicht einmal glückliche Zuthaten sind, bedarf 
wohl keiner Erläuterung, 



8. Das Salzfass von Dijon. 



In der nach verschiedenen Richtunger; hin so wichtige 
Aufschlüsse gehenden Kntschciduug \om M.iiz Hol 

wird nun nach der Form eines als .,\ase" bezeichneten 
(jefässes der eines Salzfasses gedacht. Diese Bezeichnung 
ist bestimmter, als die ganz allgemeine Angabe „vasc". 
l'nd so h;>t sich denn auch sdlcMvcrst.indlicli ein Salzfass 
gefunden, auf welche, sie lx.-z.o-cn worden ist. I ).is-.tl>c 



ist im städtischen Museum zu Dijon ausgestellt. Fs wurde 
(lieser Stadl lS^.K von dem Lyoner Sammler Tninolct mit 
einer grosseren Collectioii vontiemälden und Kunslgcgen- 
stäuden vermacht, deren Vcrzcichniss es als eine Arlx-it 
ltriot's aufführte. Der Muscumscatalog enthalt folgende 
Besclireilmng dieses interessanten, auf Tafel o alrgebildclen 
Geräths: , No. t Jf<i>. .Sahire .11 Hain de roi.ue cy!indri<iiic. 

3 
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Kranen» Urin«'« l.tthrti und Werk«-. 



oeuvre Je Francois Briot, XVI" sicelc. l-i basc de ccltc 
charmante composition est ornce de rinecaux. Six caria- 
tides ii gaincs et double face supportent la partic superieure 
destince ii reeevoir Ic sei et cnlourent la figurc de Minerve 
casnuee, tenant de la main ilroitc une lance, la main gauebe 
appuycc sur un bouclicr. La partie superieure est decoree 
doves et d'arabcstiues. Haut, o.ll cent." 

Das liiilMche und zierliche Stuck tr.tt^t nirgends eine 
Künstlerbczcichnung. insbesondere weder die Initialen Briot'«, 
norii seinen vollen Namen oder gar sein l'ortrait. Inschriften 
fehlen darauf. Und auch mit eigentlichen Zinnstempcln, 
aus welchen man auf seinen Ursprung schliessen korinte, 
ist es nicht versehen. Nur auf der Unterseite gewahrt rn.m 
einen einer Marke ähnelnden Kindruck, welcher aber un- 
vollständig ist. Seine Reconstruction würde einen etwa 
den Umfang eines Fiinfpfennigstücks besitzenden Kreis 
ergeben, tu welchem sich ein /.weiter kleinerer concentrischer 
Kreis befindet, von dessen äusserem Kand aus nach dem des 
ersten zu in regelmassigen Abstanden vier in je drei Zacken 
auslaufende blattähnliche Verzierungen gehen, wahrend 
die von dem kleineren Kreis umschlossene Flache völlig 
glatt ist. Wir haben es hier offenbar nicht mit einem 
Stadt- oder einem Meisterzeichen, ja wahrscheinlich auch 
nicht mit einem Besitzerstempel zu thun. Und jeden- 
falls lässl sich aus dieser rein ornamentalen Markierung 
weder eine persönliche, noch auch eine localc Beziehung 
gewinnen. Der gänzliche Mangel eines ausdrücklichen 
Hinweises aufBnot ist aber von sehr wesentlicher Bedeutung. 
F.r wurde in Verbindung mit der Thatsachc. dass unser 
McLstci seine säuimtlichcn lK'kannten Werke, häufig sogar 
mehrmals, signiert hat, bereits als Argument gegen die Be- 
hauptung angeführt, liriot sei der Schöpfer der sogenannten 
„Vase" aus der Sammlung Bapst. 

Zu dein in dieser Beziehung bereits Gesagten möge 
hier nur m>ch hinzugefügt werden, dass unser Graveur 
augenscheinlich grossen Werth auf eine genaue und bleibende 
Bezeichnung seiner Arbeiten legte und deshalb seine Initialen, 
um sie dort vor Auslöschung bez. Abreibung zu bewahren 
und vielleicht auch den Blicken von Nachahmern und 
Fälschern zu entziehen, nicht nur mehrfach, sondern auch 
an verborgenen Stellen anlwachtc, z. H. in der Vertiefung 
der rechten Seite des volutenartigen hinteren Ausguss- 
abschlusses der zu der Tempcrantia-Schüsscl gehörigen 
Kanne. Wie viele verschmitzte Verstecke bot nun das 



fragliche reichgegliederte Salzfass mit seinen sieben doppel- 
seitigen F iguren I 

Aber nicht nur die fehlende Signatur Briot's spricht 
gegen dessen Urheberschaft, auch der ganze Charakter des 
Stücks steht mit dem der beglaubigten Werke dieses 
Künstlers nicht im Kinklang. Fast diesellicn Ornament- 
friese, wie die am Fuss und an der eigentlichen Salz- 
schale, trifft man auf zweifellos deutschen Zinngerätherl, 
Die — möglicherweise erst s|>ätcr hinzugefügte Minerva 
ähnelt sehr den F'igureu, welche als Deekelbckronungcn 
deutschet TriiikgcCissc z. H. auf einem Willkomm der 
Sammlung Deniiani-Leipzig|mit einer eingravierten deutschen 
Inschrift, ohne Stempel' sich finden. Befremdend ist ferner die 
ungeschickte Art. auf welche die hermenartigen Stützen des 
oberen Thrils an diesen angesetzt sind. F.ndlich vermisse 
man niehl nur jene Fjiiheitlichkeit, Durchführung und 
Vollendung, sondern auch jene sinnigen Gedankenver- 
bindungen unter den einzelnen l'artieen der UomiKisitiori, 
wekhe che hauptsächlichsten Merkmale der Schöpfungen 
Briot's bilden. 

Wir werden also ilie immerhin beachtenswerthe und 
eigenartige „saliere de Dijon" dem berühmten Medailleur 
Friedrichs von Württemberg nicht zuschreiben dürfen. Wie 
man früher ohne Weiteres fa-t jedes her\ orragendc l-.r- 
zeugniss der Goldschmiedekunst auf Benvcnuto Ccllini 
zurückführte uml in italienischen Galcricen die meisten 
guten Bilder der älteren deutschen Schule mit der Aufschrift 
Alberto Durcio versah, so hielt man sich auch iuslie- 
sondere zu Zeiten, in denen über Briot's Lebensverhältnisse 
noch nichts Näheres bekannt war für berechtigt, dessen 
Namen, gewisscrniassen als Gattuugsbczcichnung, mit jeder 
guten Zinnarbeit schlechthin in Verbindung zu bringen. 
Und es verdient in dieser Beziehung Beachtung, dass das 
Salzfass schon l »~is — also vor der Veröffentlichung der Ar- 
beiten von Castan, Chabouillet, BaiM und Tuctcy — an die 
Stadt Dijon überging. Dabei wurde wohl <lie Angabe des In- 
ventars der Sammlung Trimolct ,.ocuvre de Francois Briot" 
einfach, ohne I'rüfung auf ihre Richtigkeit hin, in den Cata- 
log des städtischen Museums berübergenonimen. Und dort 
ist sie dann, wie schon so häufig ähnliche unzutreffende 
Bezeichnungen, stehen geblieben, weil entweder ein Anlass 
zur Richtigstellung sich nicht bot oder eine solche aus 
Rücksicht auf den Geber oder die von ihm Ih-i lachte An- 
stalt nicht für angezeigt erachtet wurde. 
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9. Die angeblich in Briot's Art gehaltene Kanne des Hötel de Cluny. 



Zwar lassen es die Schlusswortc „iru'aultrcs" des Ver- 
zeichnisses von Hriot gefertigter Formen, welches das l'rtheil 
vom 2d. Mär/ Mioi enthält, an sich gerechtfertigt erscheinen, 
diesem Meister noch verschiedene andere Arlicitcn mm- 
weisen. Aber man wird in jedem Fall genau zu prüfen 
haben, ob dafür auch wirklich ein genügender iirund ver- 
lieft, wie /.. H. eine Itezügliehe Bezeichnung oder eine auf- 
fallende \'crwandtschaft in der Composition. 

Mit Recht sagt de Champeaux* 1 ',: „On a attribuc a Fran- 
cois Briot d'autres vases en etain, dont le travail rappellc 
«elui ile laiguüre et du liaxxiu de la Tcmperance, mais 
sans s'appuycr sur d'autres ]>rcuvcs que Celles de la ressenv 
blanee du style." l'cbcr Achnlichkciten kann man aber 
verschiedener Ansicht sein. Und darüber, was man cigent- 
lich als den Styl Briot s zu bezeichnen habe, gellen die 
Meinungen auch auseinander. So wird /.. B. von der auf 
Tat 10 und in der Zeitschrift I'art fiour /mir' 0 *) abgebildeten 
Zinnkanne behauptet, dass ihre Ornamente Achnliehkcit 
hatten mit denen der Werke unseres Künstlers. 

Das hübsche, einschliesslich des Henkel bogens J/.j! Ccnti- 
meter hohe Stuck zeigt im Wesentlichen dieselbe Form, 
wie die zur Tcmpcrantia-Schüsscl gehörige Ramie. Hals 
und Henkel, vielleicht spätere Krgan/ungcn, sind völlig 
glatt, während den kleinen Fuss ein Buckclfrics umzieht. 
I>ef einen Durchmesser von 1 1 Centimetern besitzende (ielass- 
körper ist, wie gewöhnlich, in drei durch zwei herv orstehende, 



halbrunde, horizontale Streifen von einander getrennte 
Zonen gethcilt. Die obere und die untere weisen langge- 
zogene, an einem Knde sich verbreiternde Buckel und da- 
zwischen Blatt- bez.. Kollwerk auf tlie mittlere zeigt reiche 
Arabesken in der Manier von Balthasar Sylvius. Ver- 
zierungen der letzteren Art finden sich aber nirgends auf 
unzweifelhaft beglaubigten Arbeiten Briot s*). Man wird 
das fragliche t iefass wohl als ein nach 1600 entstandenes 
deutsches, vcrniuthlich Nürnberger Krzcugniss ansehen und 
vielleicht mit den beiden auf den Tafeln yi und 33 ab- 
gebildeten I'ranleschüsseln in Verbindung bringen dürfen. 
Möglicherweise ist es die Kanne zu der ersterwähnten Platte 
und gleich dieser ein Werk Kndcrlcins. 

Der Vollständigkeit wegen sei hier noch einer Kanne 
gedacht, über welche im Catalog der Sammlung Bapst"*) 
Folgend« berichtet wird: „Aiguicre en etain: mie frise 
danimaiix, ile masearons et de lleurs decore la pansc; le 
piedouchc, le culot. 1 cpaulcmcnt et le deversoir sont ornes 
de godrons. de masques humains et de fcuillages. Travail 
frani;ai.s du temps de Charles IX. Pieoc tri-s rare. Haut. 
30 cent." Der Schreiber dieser Zeilen hat tr.it/ aller Nach- 
forschungen und Bemühungen leider nie ein F.xcmplar 
dicscr Kanne zu Gesicht bekommen und ist deshalb zu 
seinem Betlauern nicht in der I.age, noch weitere Angaben 
über dieselbe zu machen. Wohin das Bapst'sche Stück ge- 
kommen ist, liesä sich nicht ermitteln. 



10. Der sogenannte Briot -Krug. 



In einem Artikel der Gattllt dts Biaux-Arli lt.it Manu 
den auf Tafel 1 1 No. 2 ersichtlichen, einschliesslich des 
Dcckclknaufs eine Höhe von 17,6 Centimetern sowie einen 
Bodendurchmesser von 1 2,1 Centimetern besitzenden Krug 
der Buchstaben F U wegen, die in den Stempeln einiger 
F.xemplarc desselben enthalten sind, Briot zugeschrieben"'). 
Allein mit Unrecht. Die von Mantz als ausschlaggebend 
betrachtete Marke in der Form eines von einer Krone 
überragten hochovalen Medaillons, welches einen Zirkel auf- 
weist, /wischen dessen auseinander stehenden Schenkeln 
sich eine heraldische Rose (mit glattem Mittelruml; be- 
findet, während man oben links und rechts vom <ü itf die 
Initialen F und B lie^t, ist nur auf vcrhältnissmässig 



wenigen Alvgu^sen angebracht""). Der bei Weitem grösstc 
Theil dcrscllvcn trägt ausser einem auffallend kleinen 
runden Stempel mit den Lettern IF entweder eine auch 
nur einen geringen Umfang liesit/cnde Marke mit einer 
heraldischen Lilie*» 7 ) oder ein etwas grosseres Zeichen mit 
dein aus einem Schiägltalkcn auf damasciertem Feld be- 
stehenden Wippen der Stadt Strassburg***). Dort fertigte 
man schöne Zinnarbeiten , namentlich in späterer Zeit 
Wöchnerinnen-Schüsseln nach Art der auf Tafel 41 al>- 
gebildeten (Durchmesser einschliesslich der Henkel 26,7 
Centimrter, Stadtstcmpcl von Strassburg, Ligenthiimer 
Professor Dr. Schricker daselbst I. Die beiden erster- 
wähnten Zeichen, welche auch in einige Kxemplarc der 
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Tempcratitia-Sehüsscl eingeschlagen sind, deuten, wie be- 
reit-« näher ausgeführt wurde, gleichfalls auf den F.isass und 
s|H-zicll auf Strassburg sowie den in dieser Stadt wahrend 
des Zeitraums von 1636— 1(149^ vorkommenden Zinn- 
Resser Isaak Faust hin , "l. Der Krug des Kunstgewerbe- 
museums zu Dresden (4477) ist ungestempelt, wahrend 
derjenige der Sammlung A. Ritlcng scn. in Strassburg, 
welchen man 1R95 auf der dortigen Ausstellung (\<>. 2;i 
des Anti<|uilälcneatalogsi betrachten konnte, auf dem 
äusseren Hoden eine Marke mit einer gekrönten kose hat. 
deren Mitte durch |)erlcnfömiigc Staubfaden gebildet wird. 
Hcdcnkt man endlich, dass ihr Buchstaben I" H häufig in 
Stempeln von Zinuarbciten vorkommen, welche vermöge 
ihrer schmuck- oder gar geschmacklosen Form oder ihrer 
deutlich erkennbaren Kntstchungszeit jeden tiedanken an 
Briot ohne Weiteres ausschliesscn m l, so wird zuzugeben 
sein, dass eine Beweisführung, welche sich lediglich auf 
das Vorhandensein jener beiden eingotempcltcn Lettern 
stützt . einer ausreichenden Begründung entbehrt. Dies um 
so gewisser, als in keiner Weise feststeht, dass sich Briot 
eines seine Initialen enthaltenden Stempels bedient hat, 
und cm solcher auch auf den bekannten F.xemptaren der 
Temperanlia-Schussel und der dazu gehörige« Kanne that- 
sächlich nicht zu finden ist OT ). 

Kinc andere Unterlage für die von Mantz ausgesprochene 
Ansicht lässt sich aber nicht entdecken. Denn seine Be- 
hauptung ,.1'ar le style des figures et Ic sentiment geilend 
de la dei -oratio«, ces deux pots a bicre"*) rappeltcnt 
siiiguliercmcnt I aiguic-rc et Ic bassin de Frangois Briot" 
trirt't nicht zu. Der unbefangene Beschauer wird mit I Dich- 
tigkeit erkennen, dass er es, wie schon von Bapst m ) nach- 
drücklich hervorgehoben worden ist, mit einer deutschen 
Arbeit aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts zu (lumbal. 
Dieselbe zeigt allerdings eine gewisse Verwandtschaft mit 
um diese Zeit in Nürnberg gefertigten Stücken. Aber eine 
Nothwendigkcit, diese Stadt als Kntstchungsort zu bezeichnen, 
liegt nicht vor, 

Wenn liapst'") und ll.dm ,B ) sagen, dass die Rose 
zwischen den Schenkeln des Zirkels direkt auf Nürnberg 
hinweise, so ist dies nicht richtig. Zwar ist in der im 
stadtischen Archiv zu Nürnberg aufbewahrten Ordnung der 
dortigen Kanncngiesser vom 7. Marz 1 bestimmt: 
„Zum Vierten soll allen Kandengicsncm beym Aj'dl ver- 
polten sein, kein geschlagen noch Knglisch Zien änderst 
dann von lautern gueten Zien. ohne einigen Zusatz dess 
riey'es zu machen, vnd das hernach sulchs Arbeit. Nemb- 
lichrn die gescldagen*"') mit dem Adder vnd einer Cron, 
alx-r das so auf Knglisch ail, l'urgin vnd gemacht ist, mit 
dem Adder der Uron vnd einer Rocsen soll gezeichnet 
werden, bei Straff zchen pfundt Noui." Allein die in 
Nürnberg als (Jualitätsm.irkc fnr das nach Art «Ii s englischen 
zuhcreitcle Zinn dienende Ron- war, wie aus dei vor- 
stehenden Satzung und zahlreichen Stempeln auf Nürn- 
berger Zinnarlx-itcn erhellt, von einer Krone (unmittelbar) 
tiln-rragl, hatte fünf Blatter und enthielt in ihrem Innern 



— an Stelle des Mittelrunds bez. der Staubfäden das 
längsgetheiltc Nürnberger Stadtwap|>cn mit dem halben 
Adler und den Schrägbai kcn*"). L'nd andererseits wurde 
ilas sogeivannte englisch« Zinn" 8 ) behufs Hervorhebung 
seiner vorzüglichen Beschaffenheit in den verschiedensten 
lindern und Orten mit Rosen""), Kronen oder Kugeln, 
allein oder in Verbindung mit einander oder in Zusammen- 
stellung mit dem Stadtwappen bez. auf den betrefTcnden 
Zinngicsser hinweisenden Merkmalen abgestempelt. Kin 
Zusammenhang zwischen der von dem Zirkel umspannten 
Rose und der beschriebenen Nürnberger (Jualitätsmarkc 
besteht mithin nicht. 

Die Abbildung auf Tafel l i No. 2 zeigt nur die mittelste 
der drei Abheilungen des ( ieCtsskr>r|>ers mit der Figur 
der SOI.KRTIA. Die licideu anderen enthalten in der 
nämlichen ornamentalen Umrahmung je eine allegorische 
weibliche Gestalt, von denen die auf der linken Seite der 
SOI.KRTIA die Ugci.de PATIKNTJA, die auf der rechten 
die Unterschrift NON VI hat. Mantz macht die hulzselie 

Bemerkung: ces trois inscriptions rcunics cn une 

seule donnent la noble formule: l'atientia, solcrtia, non vi 
qui prouve ijuen plein XVI« siede certaines ämes com- 
prenaient deia i|ue la foree n'est |m< la vraie loi de ce 
mondc." „Der Zinngicsser benutzt für seine Figuren drei 
Figuren der Mars-Schüssel"'). So wandelt er die Afrika 
in eine l'atientia um, welche sich mit dem rechten Arm 
auf einen Schädel stützt; an Stelle des Köchers treten 
Dornen, der F.lephant und ilas Männchen im Hintergrund 
verschwinden. Die Kuropa stempelt er zu einer Solcrtia; 
er giebt ihr statt des Füllhorns eine Sanduhr, der linke 
Fuss ruht auf einem Banzer statt auf einem Helm. Die 
Treppe im Hintergrund ist nicht perspektivisch, sondern im 
l'rofil dargestellt, der Reiter ist vers.-hwun.len. Die Asia 
wiril für eine Figur, die Non vi unterschrieben ist, benutzt. 
Die rechte Hand ruht auf dem Haupt eines Löwen, die 
linke stützt sich statt auf eine Truhe auf die Krde."*") 
Der Deckel «eist drei mit denselben Ornamenten ver- 
sehene, streifenförmige Tlicilc Von gleicher drosse auf, 
während der Henkel mit einer hernienarligcn. weiblichen 
Figur geschmückt ist. Kinc (mit dem Uebrigcn gegossene) 
Bezeichnung ist nicht vorhanden. 

Der neben dem hier in Redl- stehende« weiter noch auf 
Tafel 11 abgebildete. CK signierte Krug, dessen Form ( 'aspar 
Kndcrlcin unter Verwendung derselben drei allegorischen 
liestalten der Mars-Schüssel angefertigt hat, wird 1111 Fol- 
genden noch näher besprochen werden 1 * 1 ). 

It.ipst m > glaubt mit Umtvhl, auch den socU-n ein- 
gehend geschilderten Humpen als eine ArlK-it Kitdeilciiis 
betrachten zu dürtcn ar l. Sem Hauptgrund ist die, wie noch 
zu zeigen sein wird, irrige Annahme, dass die Mars-Sc hüssel 
(Tafel 24) eine Arbeit dieses Meisters sei. Ks wäre übrigens 
tkich autlallend, wenn Kndcrlcin die nämlichen von dieser 
Matte entlehnten Figuren einmal mit wesentlichen Abän- 
derungen und ohne Beifügung seiner Initialen, andere Malc- 
olme erhebliche Umgestaltungen und unter Anbringung 
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seiner Namenshuchstaben bez. seines Portraitmcdnillons 
(vgl. Tafeln 11 N'o. i] und i; | verwendet haben sollte. 

In der Zeitschrift des Kunst-Gcwcrbe-Vcrcins in Miin- 
chen* a ) findet sich eine Abbildung des Krugs mit PAT1KN- 
TIA, SOI.ERTIA, NOX VI, auf welcher das Medaillon 
der PAllEN TIA in dem Strahlenkran/. iil>cr dem (ic- 
bäude rechts am Kami ein undeutliches (iebildc enthält, 
das einem Kopf ähnelt, ucl>en dem einige hebräische 
Buchstaben stehen. Nach der Cwcrsehrifi der betreffenden 
Tafel und «lern begleitenden Text gehörte der fragliche Deckcl- 
krug dem Antiquar l'robst in Stuttgart, welcher ihn seiner 



Zeit im Elsass entdeckte. Von Protist wurde nun, soviel 
sich h,it ermitteln lassen, sehr wahrscheinlich das dem Mu- 
seum vaterländischer Altert hümer zu Stuttgart gehörige Excm 
plar erworben, auf »lern man an der beschriebenen Stelle nur 
eine Anzahl hebräischer Buchstaben, wie auch auf anderen 
Abgüssen, aber keine Spur von einem Kopf erblickt. 
Das, was man vielleicht für einen solchen halten könnte, 
beruht also wohl auf einer L'ndcutlichkeit oder einem 
Fehler der besprochenen Abbildung, Als eine Variante 
des BriotKrugs durfte mithin der Probst 'sehe Krug nicht 



11. Drei mit Unrecht Briot zugeschriebene Deckelkrüge: der Grottesken-Krug, der Krug 
mit den Elementen und der kleine mit Masken, Band- und Rollwerk u. s. w. verzierte Krug. 



Wegen der drei von einander wenig verschiedenen, 
phantastischen, hoekbeinigen Figuren, welche offenbar nach 
denen der unteren Zone der Biiol-Kannceopiert sind und die 
Mitten der drei im L'ebrigen hinsichtlich der Verzierungen 
(bis auf die etwas differierenden Fruclitbiindcl' völlig gleichen 
Abtheilungen seines (iefässkörpers ausfüllen, hat man als 
eine Arbeit Hriot's auch den auf Tafel 12 N'o. i wieder- 
gegebenen Krug bezeichnet. Kr besitzt |untcr Kinrechnung 
des Dcckclknopfsl eine Höhe von 17,1 Centimetern sowie 
einen Bodeiidurehmesscr von 12,$ Centimetern, Bei näherer 
Betrachtung und bei einem Vergleich mit dem soeben 
geschilderten Stück ergiebt sich, dass auch hier deut- 
scher Ursprung anzunehmen ist. L'nd /war wird nun 
kaum fehlgehen, wenn man als Entstehungszeit die Jahre 
um 1600 und mit Rücksicht darauf, dass die meisten be- 
kannten Exemplare Nürnberger Stcm|>cl (sowohl mit der 
daselbst als Qualitätsmarke üblichen Rose™), als auch mit 
dem dortigen Wappen; tragen, als Entstehungsort Nürn- 
berg bezeichnet. 

Eben so wenig, wie den vorerwähnten, darf man den auf 
Tafel 12 Xo. 2 ersichtlichen Krug, welcher bis zu dein Hachen 
Deckelrund 211,5 Centimeter und einschliesslich dcrl'almctte 
am Deckelgclcnk 2t,K( entimeter hoch ist, wahrend sein Boden 
einen Durchmesser von 10 Ccntimelem hat, unserem Meister 
zuschreiben, obwohl 111 den Medaillons der drei gleich 
grossen und bis auf die Mittelligurcn mit fast denselben 
Ornamenten bedeckten Theile des Mantels die von der 
Tempcrauti.iSehusscl her bekannten allegorischen Gestalten 
von ilrci Elementen wiederkehren, nämlich vorn in der 
Mitte Ki.MS. links davon AQVA und rechts FERRA. 
Dieselben sind, ohne jedoch in ihrer ziemlich plumpen 



Ausführung ihr Vorbild zu erreichen, nach den Reliefs Hriot's 
und nicht nach denen Enderleins copiert. Es ergiebt sich 
dies daraus, dass auf ihnen gewisse ziemlich unbcdeutcuilc, 
aber gleichwohl charakteristische Einzelheiten sich finden, 
welche in ähnlicher Form auch bei Briot vorkommen, bei 
Enderlein dagegen entweder völlig fehlen oder wenigstens 
sehr abweichend gebildet sind. So ist auf dem in Rede 
stehenden Krug und bei Briot im Feld des Wassers zwischen 
dem Ruder und dem thurnurtigen Castcll am l.'lcr noch 
eine zinnengelcrönte Mauer angebracht, welche Endcrlein 
weggelassen hat. Dieser giebt der kleinen Pflanze zwischen 
den Beinen des Feuers nur drei kräftig hervortretend»" 
Stengel und rückt sie etwas rechts von der Unterschrift 
ICiNIS, während sie bei Briot und auf dem Krug ziemlich 
üIxt der Mitte derselben steht und fünfthcilig ist. Im Oval 
der Erde ist auf »lern Krug und bei Briot zwischen der 
rechten Hand und dem Knie der TERRA ein mit einem 
Spicss ausgerüstetes Männchen zu sehen, an dessen Stelle 
Endcrlein Laubwerk gesetzt hat. 

Diese* Ergebnis, hat nun nichts Befremdendes. Denn 
so bekannte und beliebte Vorbilder, wie die Briot sehen 
Figuren, existierten um l(>oo jedenfalls in verschiedenen 
Nachbildungen bez. Abformutigen . insbesondere auch als 
sogenannte < mldsehmicdc - Modelle (Plaketten), welche 
namentlich den Edclmctailai beitern als Vorlagen und ge- 
auch als Musterkarlcn dienten. Das Kunst- 
uiseum zu Berlin besitzt mit einzelnen Theilen 
der Teuipcrantia S hussel Briot s völlig identische Blei, 
ahgusse. die Lcssing** 7 ! wohl mit Recht als diejenigen 
Exemplare betrachtet, ..welche Endcrlein sich nach einer 
zeitweilig 111 seinen Händen befindlichen Briot Schussel her- 
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gestellt hat, um danach zu arlxitcn". Die Sammlung 
Dcmiant-Leipzig enthält die U-iden auf Tafel 13 unter No. I 
und No. 2 wiedcrgcgcbcncu Zinnptakctten 1 *}, welche hin- 
sichtlich der Darstellungen mit den Briot'seheu Medaillons 
ilcs Feuers und der Knie genau übereinstimmen, an der 
ihnen allein eigenen, oben in einem Mascaron endenden 
gebuckelten Bordüre aber deutlich erkennen lassen, dass sie 
in einer besonders hergestellten und nicht in einer ilirekt 
\ on der Temperntitia-Srhüsscl abgenommenen Form gegossen 
sind. In der Colleetion A. Ritleng scn. - Strassburg trifft 
man zwei in derselben Weise umrahmte ovale Reliefs an, 
welche die Geometrie und die Grammatik vom Kami der 
Briot-Schüssel vorstellen. Als Nachbildung der ( "onipusition 
des l>eruhmtcn Graveurs erkennt man jene namentlich 
(Uran, >Uss von der rechten, das Winkelmaass haltenden 
Hand nur diei Finger sichtliar sind llx'i Knderlein dagegen 
vier), und diese besonders an dem Umstand , ilass das 
Gewand auf beiden Schenkeln liegt iliei Knderlein nur auf 
dem rechten:. Auch in der Sammlung l'crilleux-l'aris sollen 
sich derartige l'laketten mit Figuren der Ftcmcutc und 
der siel.cn freien Künste U-fimK-n ""j^l. 

Intcr der Inschrift 1GNIS erblickt man die iVrhalwncn, 
gegossenen! Huchstaben N R und unter dem von ihnen 
überragten geflügelten Kopf in den gebogenen Ausläufern 
des Rollwerks am unteren Rand aller drei beider der 
ornamentierten Zone die gleichfalls erhabenen, gegossenen) 
Initialen F. R. Kinc /wischen letzteren angebrachte Spitze 
hat man als A lesen wollen. Sie ist aber nur ein Fndc 
der Verzierungen, wie ein Wiek auf die obere Mute der 
Medailloiinmrahmuiigen lehrt, wo dasselbe Motiv wieder- 
kehrt. Die Lettern N R wird man wohl auf den .Nürn- 
berger Zinngicsscr Nikolaus Kumplcr deuten dürfen. Nach 
dem Meistcrbuch der Nürnberger Kannengiesser, welches 
ihn „Nickglas Rumpier' nennt, wurde er (nachdem er am 
1 5. Juli 1 576 die Meisterstücke bei Nikolaus Horc|iainier°'j ge- 
macht hatte) am 24. September 15 7; Meister und starb 11*17; 
„KSH l.iess er vom llantwcrck. d 13. 8br: 151J4 vertrug er 
sie (sie ! 1 wider mit den meistern vnd Kumb wider Zu dem 
hamlwerck gab 20 f iGuhlen!." Im April 1 5**J5 hatte er 
mit den Rothschmicdcn, denen seine eigenen Handwerks- 
genossen sich anschlössen, einen interessanten Streit wegen 
einer von ihm erfundenen ..Neuerung-' an der von den Zinn- 
giessern so häufig benutzten Drehbank. Derselbe endete da- 
mit, ibss ihm der Nürnberger Rath den geplanten Betrieb 
beiVermcidting von soGuldcnStrafc untersagte 0 ';. Ksji wird 



ein NicUs Rumplcr in den Nürnberger Meister- oder Bürger 
büchern*") erwähnt. Die Rumplcr waren eine zahlreiche 
Mitglieder /ahlende Nürnberger Zinngiesserfamilie. Genannt 
werden in dem angezogenen Zinngiessct-Meisterhuch (der 
1 ;'>7 Bürger gewordene) Conratt Rumplcr 1 X. September 1 567 
Meister, I 584 bis 1 58W ieschvvorcner.l I.Januar I 5»0gestorbenj, 
l'aulus Rumpier I.Mai 1 597 Meister, 163 2 gestorben), Hans/. 
Rumplet 120. Oktober 1628 Meister, 11142 bis 1C.45 und 1O5 3 
bis 1(15(1 Geschworener, 4. Dccembcr tfiöo gestorben) und 
Lomitz Rumpier c'27. Mai lObo Meister, 13. Dcecmbcr IO70 
gestorben). Die Initialen Ii R erklaren sich möglicherweise 
itiraus, dass Nikolaus Rumplcr l>ei Anfertigung der Form 
de?, in Rede stehenden Krugs der Beihulfe eines denselben 
Familiennamen fuhrenden, aber nicht das Kanncngiesser- 
handwerk betreibenden Verwandten sich bediente oder viel- 
leicht auch den noch zu erwähnenden Kannengiesser Klüts 
Rumplcr 0 *) als Mitarbeiter hatte. 

Die Drcithcilung des Gefässkörpers ist auf den Deckel 
übertragen und auch auf diesem wiederholen sich dreimal 
fast dieselben Ornamente. 

Das soeben naher beschriebene l-.xcnipl.ir der Sammlung 
Demi. Uli tragt auf dem Boden den gewöhnlichen Nürn- 
berger Sten\|K.'l mit den leider nicht zu deutenden Buch- 
staben R S zwischen den Sehragbalkcn. Man darf dieses 
Stuck wohl als eine um 1Ö00 entstandene Nürnberger 
Arbeit bezeichnen*). 

Auch der kleine, auf Tafel t2 No. 3 .UigcstcHte 
Ueckclkrug der Sammlung Demiani, welcher häufig als „in 
der Art Briols" bezeichnet worden ist, wird mit dem 
berühmten Graveur nicht in Vcrlrindimg zu Iwingen sein, 
sondern wegen seiner Verwandtschaft mit den im Vor- 
stehenden aufgeführten Nürnberger Kr/eugnissen und seines 
Nürnberger Stempels mit C R (oder K? auf den erwähnten 
Conrad Rumplcr /udcutcu'"i zwischen ih n Schräglulken als 
eine dortige Arbeit aus der zweiten I lidfte des 1 < ». Jahrhunderts 
zu gelten haben. Wie bei den vorerwähnten Krügen, 
ist auch hier die Dreitheilung der I.cÜHing und des Deckels 
durchgeführt. DiesellKii symmetrischen Verzierungen, 
denen Band- und Rolbverk einen festen Halt gclx-n, sind 
bis auf die nur wenig von einander verschiedene« Masken 
und Fruchtbündel dreimal verwendet. Das seltene Stück, 
auf welchem eine erhabene, gegossene Künstlerbezeichnung 
fehlt, ist einschliesslich des Dcckelkuopfs 12/i C.'entiiucter 
hoch, wählend dci Durchmesser seines Bodens c, ( ciitimeter 
betragt 1 *!. 
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12. Die Pyramus und Thisbe-Schüssel und die glattrandige Tempcrantia-Schale. 



Bios deshalb, weil sie Wiederholungen einzelner Thrilc 
der Tcmpcranlia-Schüsscl aufweisen, darf man die beuten 
im Folgenden zu bestechenden Stucke Uriot nicht zu- 
schnrilien. 

Die auf Tafel 14 reproducicrte, sehr seltene Schüssel 
mit einem Durchmesser von 47 Ccntimeteni zeigt im 
Mittelstück Thislje, welche sich aus Sehmcr/ über den Tod 
des vor ihr leblos am Boden liegenden I'yramus das Schwert 
in die Brust stösst. l'm dieses Nabclrund zieht sich ein breiter 
Fries, der (im Wesentlichen wenigstens) der entsprechen- 
den Partie der Briot-Schüsscl gleicht und die lateinische 
Unterschriften tragenden (Jucrovalc der vier l-.lcmcnte nebst 
den vier dieselben trennenden hermenartigen Figuren ent- 
hält. Aber wo sind die Schönheit und die Formvollendung, 
wo die geistvollen Feinheiten der Uriot sehen Schöpfung 
geblieben 5 Alles ist verkleinert, vcrgi ölwrt. entseelt und 
unter Wcglassung vieler reizender Finzclheitcn auf das 
Nöthigstc beschränkt. Namentlich gilt dies von den unteren 
Theilen der Halbfiguren, an welchen die anmuthigen, die 
Beziehungen zu den Allegoriecn der F.lemcute herstellenden 
Details fehlen. Die Abweichungen von der Tcmpcrantia- 
Hatte ergeben sich aus einem Vergleich von Tafel 14 mit 
Tafel I, so z. II. dass nicht sammtliclte Halbliguren mit 
denen Briot's identisch sind und dass bei diesem nach links 
auf ilas Feld des Wassers tlic teuere valc der hrdc. des 
l-'cucrs und der Luft folgen, während auf der in Rede stehen- 
den Schüssel die linke Seite des mit der Inschrift A(JVA 
versehenen Medaillons das mit AHR einnimmt, woran IGXJS 
und dann erst TKRRA sich anschltessen. 

An den besprochenen Streifen sind zwei schmälere 
angefügt, von denen der innere zwischen länglichen Buckeln 
über und unter einem diescll>en verbindenden schmalen 
(Juerkand symmetrisches 1 .aul>- und Ranken werk, der äussere 
einen viermal durch kleine Masken belebten, fortlaufenden, 
mit stilisierten Blättern in glcichmässigcn Abständen be- 
setzten Zweig aufweist. 

Den Rand, zu welchem eine völlig glatte Auswolbung 
überleitet, schmücken zwischen sechs Cartouchcn mit Masken 
sechs Darstellungen aus der Geschichte der Schöpfung und 
der ersten Menschen. Diese Reliefs beginnen links oben 
und sind mach links zu) folgende: 1. die FrschatTung der 
Well Beischrift dl NSK • 1 « ;. _>. die F.rschafl'uiig Adams 
ll'ntcrschrift GF.NKSF. Z ,= 2l. \. die Krschammg Kvas 
llnschrift GKNSH Z . 4. .1er Sundenfall •Reisehrift 5 = 3., 
5. Gott erschcinl ihm schuldigen Meitscheripaar iliiscliriit 
<i« 31, (>. die Vertreibung aus dem l'aradics iTutersrhrili 



3 G * !■ Dass sich die Beischriften auf die drei ersten Capitel 
lies ersten Buches Mose (Genesisl beziehen, bedarf keiner 
Krläutcrung. Kinc Künstlerbezeichming ist nicht zu ent- 
decken'*!. 

Vergleicht man nun die beschriebene Schüssel mit den 
auf den Tafeln \f>, 18, 19 und Jt wiedcrgegclx-nen , im 
Folgenden noch näher zu betrachtenden Stücken, welche 
als französische Arbeiten sich darstellen, so findet man sehr 
viel Aehnliches, wie beispielsweise in der Behandlung des 
Grundes des Laubes, der in knollcnartigen Formen aus 
dem Boden wachsenden Baumstämme und der an ent- 
sprechenden Stellen verwendeten einzelnen Zweige sowie 
in der Modellierung der theilwetse in etwas zu kräftigem 
Relief gehaltenen Figuren. Ja die Darstellung des Sünden- 
falls ist auf dem Rand der l'yramus und Thisbe-Schüssel 
fast dieselbe, w ie auf dem Mittelstück der Adam und Kva- 
I'latte. Gleichwohl geht die Verwandtschaft dieser beiden 
Kxetnplare unter einander und mit den drei anderen vor- 
erwähnten Gcräthcu nicht so weit, dass man mit Noth- 
wendigkeit diese ganze ( rruppc demselben Meister zuschreiben 
müsste. Scheinen doch auch die drei letzteren Stucke in 
wesentlich früherer Zeit entstanden zu sein. Jedenfalls aber 
win! man annehmen dürfen, dass die Pyramus und Thisbe- 
Schüssel eine um löoo zu setzende französische Arbeit ist. 
Auf eine sjätere, mehr nachahmende Periode deutet schon 
ihre Zusammensetzung aus ganz verschiedenes Motiven und 
nach ganz verschiedenen Vorbildern, welche eine Gedanken- 
verbindung zwischen ihren einzelnen Theilen vermissen lässt. 

Die Wiedergabe eines Reliefs der Temperantia-Sehüsscl, 
nämlich des Mittelrunds zeigt auch die auf Tafel 1 ; abge- 
bildete, einen Durchmesser von 26,5 Ccntimetcrn besitzende 
Schale, welche bis auf einen schmalen Buckelfnes im 
Kehligen ganz glatt ist. Für die hier ersichtliche Figur 
der Massigkeit hat — wie schon die Abtheilung der Uci- 
schnft TKMI'F.-R ANT1A iKnderlcin schreibt TLMI'FR- 
AXTIA; nahelegt otTcnlxar nicht die Schöpfung Fnder- 
Ieins. sondern diejenige Briot's als Vorlage gedient, wenn 
auch ein aufmersamer Vergleich gewisse Abweichungen 
ergiebt, So ist z. B. der — übrigens bei F.nderlcin. ebenso 
wie die Halskette, fehlende Anhänger hier kreuzförmig, 
liei Briot oval. Da das schone Fxemplar des Germanischen 
Natioivalmuseums zu Nürnberg ;ll. G. 441! den gewöhn- 
lichen Nürnliergcr Stempel mit den zur Zeit leider noch 
nicht gedeuteten Buchstaben R S zwischen den Schräg- 
Kilken trägt, so wird 111.111 im vorliegenden Fall wohl auf eine 
nach löoo entstandene Nürnberger Arbeit schliessen können. 
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13. Die Susanna-Kanne und die beiden Schüsseln mit Scenen aus dem Gleichniss vom 

verlorenen Sohn. 



Wie schon B.i|Ht' n ") bemerkt, scheint die Kanne auf 
Tafel 16 iden auf beulen Stücken ersichtlichen Scenen aus 
der Geschichte Susannas nach) zu <ler Schüssel auf Tafel 18 
zu gehören. KrMcre wird nun von Chabouillet"'!. Haag- 
Bordier"") und dem t'atalog des Hötcl de ("luny*"; als eine 
Schöpfung Briot s bezeichnet. Diese Angabe steht aber 
auf sehr schwachen Rissen, ilcnn sie stützt sich lediglich 
darauf. <Uss die fragliche Kanne gleich einem der N-iden 
in dem-clU-n .Museum ausgestellte« Kxcniplarc der I empe- 
rantia-Schusscl Briut's vergoldet ist, und zieht aus dieser TI1.1t' 
sache den Schluss. dass die beiden Geräthc von vornherein be- 
stimmt waren, ein Ganzes, zu bilden. Allein es bedarf kaum 
einer näheren Ausführung, da>s ifer rein zufällige« und auch 
bei anderen /.innarbeiten — nicht selten -- vorkommenden 
Vergoldung irgendwelche Beweiskraft nicht beizulegen ist. 
Fischeint es doch auch höchst unwahrscheinlich, dass ru der 
Briot-Schüssel ausser der auf der Tafel j und <> abgebildeten, 
mit ihr in schönster Harmonie befindlichen Kanne noch 
eine y.wcite. völlig abweichend gestaltete und, wenn nicht 
früher entstandene, so doch wenigstens in einer älteren 
Geschmacks- und Stilricbtung gehaltene gehört hat, Gleich- 
wohl bietet die erwähnte Behauptung ausrei. henden Anl.tss, 
die fraglichen l>eide« Zinngrgcnstände näher zu l>etraehten. 

hassen wir zunächst die einen Durchmesser von 
46 Ccntimetern besitzende, von Revilhod Briot zugeschrie- 
bene-'"; Schüssel ins Auge, von deren IVcoration die Ab- 
bildung I Tafel 181 bereits eine genugende Vorstellung giebt. 

Ihr Rand ist durch sechs Mascarous in sechs stieifcn- 
fnrmigc Abschnitte gcthcilt. deren jeder eine Darstellung 
aus dem Gleichniss vom verlorenen Sohn enthalt. Die 
einzelnen Scenen sind folgende: 1. der verlorene Sohn 
erhalt seinen Antbcil am väterlichen Vermögen uml zieht 
hinaus in die Welt. 2. er blinkt sein Gut um mit l'rassen, 
V er S]iiclt. 4. er hütet die Säue. 5. er kehrt rcunüithig 
zu seinem Vater zurück, welcher ihn freundlich aufnimmt, 
zur Feier seiner Wiederkunft ein gemästetes Kalb schlachten 
lii-.st und <>. ein Festmahl gilbt**'! An dir zu dem ver- 
tieften Mitteltheil überleitende völlig glatte Auswolbung 
schliessl sich ein breiter Streifen an. welcher vier durch vier 
Kopfe enthaltende,' Medaillons getrennte Fpisoden aus der 
Frz.ihhmg von der keuschen Susann.» aufweist, Die An- 
ordnung <lei selben entspricht -ilxr nicht genau der z.eit- 
licbcn Aufeinanderfolge der hagliclien Vorgänge, sondern 
i^t eine derartige, d.i^s nicht die an einander stossenden. 
sondern die sieh gegenüberliegenden f eldcr hin-achthch des 
hntwiekeSungsgaiigs der veraiisiiiauhehten Frcignissc com ■>• 
piindiereu. (>:c vier Reliefs enthalten nun; I. Su-.inna, 



von den leiden Acltesten im Bad überrascht, 2. der let/- 
tereu Vcrurthcilung wegen falschen Zeugnisses, v Susanna 
auf dem Weg nach dem Gericht, 4. die Steinigung der 
Aeltesten, Auf diesen breiten Fries folgt eine schmälere, 
gewölbte, mit Halbtiguren, Brustbildern und Masken zwischen 
Rauken, Rollwerk und schmalen Tüchern geschmückte Zone, 
welche das runde, sich heraushebende, der Kanne als Unter- 
satz dienende Mittelstück umschliesst. 

Fine naheTe lievchreibung <les letzteren erscheint an- 
gezeigt, weil es nur auf sehr wenigen Kxcmplarcn unver- 
sehrt erhalten ist. sein Fehlen auf anderen unvollständigen 
Abgüssen zu Verwechslungen Anlass gegeben hat und seine 
Deutung einige Schwierigkeiten bietet*"). Inmitten eines reich- 
gegliederten Rahmcuwcrks sitzt eine in voller Vorderan- 
sicht erscheinende, bekleidete, weibliche Figur. Sic wird von 
einem Schleier umwallt und legt die Linke auf einen gleich 
noch zu erwähnenden Süulcnstumpf. Das über ihrem 
Haupt befindliche gerade Verbindungsstück der Umrah- 
mung zeigt die Inschrift FORt'K, welche durch ein Mas- 
eariiii hinter dem R in zwei Theilc geschieden wird. Zu 
beiden Seiten der Gestalt der Stärke sind kleinere Neben- 
figuren angebracht, von denen die links unten ersichtliche 
unbekleidet ist und auf einer breiartigen Unterlage einen 
I.nwenkopl trägt, während die gleichfalls nackte, rechts 
unten eingeordnete den bereits gedachten Säulenstumpf 
hält. Sie sind Mos als Dienerinnen der „Force"' zu ver- 
stehen und machen, zu den l-'ussen derscIlK-n hin-kend, den 
Kindruck, als wenn sie ihr ihre I lauptattribute darbringen 
wollten: die Symbole der I.owcnstürke und der Sündhaf- 
tigkeit. Aus den über ihnen sich ausbreitenden kleineren 
Rahmcnvcrschlingungen reichen zwei bekleidete, nur bis 
zur Brust sichtbare Figiirchen je einen laugen 1 U.timcn? I 
Zweig heraus Ixx. nach der Hauptfigur hin, offenbar um 
die Sicgcrkraft derselben anzudeuten. 

Schon llapst ,u | hat l>etont. dnss diese - mit einer 
erhabenen, gegossenen Signatur nicht versehene Schüs>el 
nach den darauf vorkommenden Cosiümen und dem Ge- 
sainintcindruck ihrer ("ompo-ätion eine fraiuiL-üschc, wohl 
bereits im dritten Vierte! des 16. Jahrhunderts entstandene 
Arbeit eines Vorläufers unseres Meisters i-.t und nicht v on 
diesem selbst herrührt. Auf französischen Ursprung weist 
übrigens schnn die Inschrift FdRUK im Miltelrund hin. (Cha- 
rakteristisch für die figürlichen Darstellungen dieses Stücks 
ist das übertrieben kräftige, wie ül>ergc<|uollcn aussehende 
Relief insbesondere der Korpcrglieder i,r X Mit Recht be- 
uicrkt It-ipsl 141 1, ita>s der leider unbekannte V unfer- 
tiger aus Besorgnis*, das Zinn werde in der Gussfonn die 
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Höhlungen nicht genügend ausfüllen. letztere tiefer einge- 
schnitten und starker ausgearbeitet zu haben scheine, als 
nöthig gewesen wäre'"). 

Mit dieser Schüssel hat man die auf Tafel Ii) abge- 
bildete, im South Kcnsinglon Museum zu London ausge- 
stellte mehrfach verwechselt**'). Heide Stücke sind aber 
genau auseinander zu halten. Sic unterscheiden sich, al)- 
gesche» von der Verschiedenheit ihrer einzelnen kleineren 
Ornamente, namentlich dadurch, dass «bis letzterwähnte 
nur einen Durchmesser von 44.7 Ccntimctetn besitzt, Kpi- 
soden aus der Historie Susannas überhaupt nicht aufweist 
und in Folge einer Zusammcnziehung des fünften und 
sechsten der oben angegclicnen Bilder zu einem einzigen 
— auf dem Rand blos fünf denen der Platte auf Tafel 18 
sehr ähnliche Sccncn aus dem (ilcichniss vom verlorenen 
Silin (zwischen fünf Masken? enthalt. W ie das Nabclstück 
beschaffen war, lässt sich leider nicht bestimmen, da an 
seiner Stelle ein Limogcs-Kmail „cn grisaille" mit einem 
nackten, schildtragcnden Krieger und einer fast v öllig ver- 
wischten, mit dem Namen TARQVIN . . S be- 
ginnenden Umschrift aufgesetzt ist' 1 ";. Das solchergestalt 
veränderte .Mittelrund wird unigeben von einem schmaleren 
Streifen, welchen Masken und Hüsten zwischen Roll werk 
und Ranken zieren, und von einem breiteren Fries, auf dem 
man Halbfiguren und sitzende weibliche (iestaltcn gewahrt, 
durch Riemen werk von einander getrennt, unter welchem 
Fruchlbündel hängen, während auf seinem oberen Rand 
kleine Decken tragende Hirsche stehen. Verniutlilich rührt 
dieses die nämliche ausscrgewohnlich scharf aeeentuierte 
ReliefuTung 1 insbesondere die gleichen knolligen Korpcr- 
formen) aufweisende Kxcmplar v on demselben Meister her. 
wie die auf Tafel 18 wiedergegehene Schussel, welche als 
\'orbild gedient zu haben scheint. Ks ist also wohl eben- 
falls eine französische Arbeit aus der zweiten Hälfte des 
l(>. Jahrhunderts. 

Kehren wir nun zu de r schon erwähnten Kanne zurück, 
so muss zunächst bemerkt weide», dass eine vollständige 
Hcschrcibung dcrscll>cn und eine genaue Angalje ihrer Maasse 
insofern erschwert ist. als die wenigen noch vorhandenen 
Fxemplare meist nicht nur verbogen und beschädigt, sondern 
sogar blos stu< kweise erhalten Im/., durch Theile welche 
von anderen Kannen stammen, ergänzt sind, lw.net scheint, 
mit Ausnahme vielleicht des Henkels, nur dasjenige der 
Sammlung Vermeersch in Brüssel zu sein. Die Hohe des 
Stücks betragt einschliesslich des Henkellmgens etwa 
30 Centimetcr. Die Gliederung des Ganzen ist nahe/u 
dieselbe, wie die der Hi iol-Kaniic. Doch siml alle Formen 
ge<hungcncr und schwerfälliger, als an der eleganten und 
graziösen Schöpfung des Ikerühmten (ir.iveurs. Line Drci- 
theilung des eiförmigen Gefn^skörpeTs ist ebenfalls vor- 
hande». Aber ilas Vcrhältniss, in welchem die ein/einen 
Friise zu einander stehen, ist kein so glückliches und der 
mittlere derselben erscheint etwas zu hoch. 

Will man ein klares Bild v<.„ der in Rede stehenden 
Zinnarbeit gewinnen, so geht man .1111 richtigsten von 



dem auf Tafel 16 abgebildeten, einschliesslich des Henkel- 
bogens 30 Centimetcr (ohne denselben 28 Centimetcr) 
hohen Abguss der Sammlung Vcrmecrsch-Hriissel aus. 
welcher (soviel der Schreiber dieser Zeilen hat in Krfali- 
rung bringen können) der am beste» erhaltene und zu- 
gleich der einzige unversehrte ist. Derselbe stimmt übercin 
sowohl mit dem im Hötc) de Cluny befindlichen, nicht ge- 
stempelten, einschliesslich des Henkelbogens 30 Centimetcr 
hohen, sehr schlecht erhaltenen Hxcmplat (5191), an 
welchem jetloch der Hals sowie dei Ausguss fund vielleicht 
auch der Henkel) durch die entsprechenden Theile einer 
Briot-Kanne bez. Nachbildungen dieser Partieen ergänzt 
sind**), als auch abgesehen von deren Henkel, welcher 
denen der auf Tafel 8 wiedergegebenen Gcräthe gleicht, 
von deren Fuss und unterer Gefässkörpcrzoncj mit der 
dem Berliner Kunstgewerbemuseum gehörigen stark be- 
schädigten Kanne ( !< 3.('99)- Diese l'ebcreinstimmung 
gestattet die Annahme, dass ilas Stück der Collertion 
Vermecrscli intact ist. Die übrigen bekannten Kxcmplarc 
weisen insgesammt fremde Zuthatcn auf. So — ausser 
den schon erwähnten — auch das auf Tafel 17 ersicht- 
liche, einschliesslich des Henkelbogens 18,5 Centimetcr 
hohe des Nationalmusoiims zu München (K<X'j- '^' e 
untere, hernienartige Halbligurcn zwischen Band- und Ran- 
kenwerk enthaltende l.eibungszonc dieser Kanne ist die 
nämliche, wie die des Berliner Abgusses. Auch die Henkel 
sind dieselben. Dagegen weiche» die Küsse einschliesslich 
der zu den Gefässkörpcrn überleitenden Kinschnüningcn in 
Bezug auf Form und Verzierung völlig von einander ab. 
Das »deiche gilt auch von dem Hals nebst Ausguss und 
dem Fries, welcher uber dem auf allen bisher besprochenen 
Hxcmplarcn gleichen Streifen mit Scencn aus der Geschichte 
Susannas angelwacht ist. Dieser an und für sich unbe- 
rührte und originale olwre Theil des Münchener Stücks 
stammt offenlwr von einer anderen Kanne und ist erst 
später angefugt worden. Da er nahe Verwandtschaft zeigt 
mit dem äussere» der beiden Ornamentstreifen, welche 
das Herkules mit dem ncmcischcn Löwen aufweisende 
Mittclrund der auf Tafel 20 abgebildete» l'ruukschüssel 
umziehen, so wird man vielleicht nicht irren, wenn man an- 
nimmt, dass er ein Bnicli>tuek dei zu dieser Hatte ge- 
hörigen, in einem vollständigen Kxcmplar uns leider nicht 
erhalten gebliebenen Kanne ist. Möglicherweise ruhten auch 
die erwähnten einander gleichen, unteren Partieen des Ber- 
liner und fies Münchemr AUgusses von einein eben- 
falls nur in Fragment eu auf uns gekommenen Kannen- 
niodell her. 

Legt man nun ilas Fxcmplar der S-immlung Ver- 
meersch zu (iruml, »o ergiebt sich folgende» Bild ilcr 
Susanna-K.nmc. I 'cImt dem mit Blatlotnamcnt versehenen 
Fu>s und der mit M.isearons in symmelris' her» Gerank 
decorierten Finschnüruug erllebt sich der drcitlieiUgc Leib. 
Der untere Streifen desscllien zeig» Medaillons mit Masken, 
welche von Kieim-n- und Blattwerk umgeben sind. Die 
mittlen- Zone enthält drei den entsprechenden der auf 
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Tafel iä abgebildeten Schüssel ähnliche Darstellungen: 
Susanna im Bad von den l>cidcn Acltcstcn üIxTraseht, 
du- Verurthcilung der letzteren und ihre Steinigung. Den 
oberen Fries, welcher sehr ;ui das innere der beiden Or- 
namentliändcr erinnert, die um das Nahclsku k der auf 
Tafel M) wicdcrgcgcliencn Hatte des South Kcnsington 
Museums gelegt sin<l. schmücken Mascarons von verschtc- 
dener Grosse und reiches Roll werk, das von Ranken und 
Tüchern durchzogen ist. Der Hals ist unter dem Ausguss 
und unter dem oberen I lenkclansatz mit je einer Maske 
und zu beiden Seiten mit je fünf gleich grossen, beinahe 
wagercchlen lauf dem Berliner Kxcmplar in der Mitte 
etwas eingeknickten) Wülsten verziert. Der Henkel gleicht 
im Wesentlichen dem dci Briot-Kannc. Die nämliche Aus- 
führung und Modellierung, namentlich die stellenweise l>ei- 
nahe knollenähnlich gebildeten Korperthcile linden sich auf 
ileu beiden vorerwähnten Schüsseln wieder. Man wird also 
wohl unbedenklich annehmen dürfen, d.x-.s letztere und 
das in Rede stehende Stück aus den Händen desselben 
Meisters hervorgegangen sind 01 ). 

Kiiieu ganz besonderen Typus stellt eine dem Kunst- 
gcwcrl>emuseum zu Leipzig gehörige Kanne (J. ('. 6G7) 
dar, welche man vielleicht als I nicum betrachten darf. 
I.eider ist sie in so schlechtem Zustand, dass sich eine 
nur einigennaassen licfriedigendc Photographie nicht her- 
stellen l.i-.st. Sie ähnelt ilen liesprochenen Kxcmplaren in 
der äusseren Form und tiliederung sowie darin, dass die 
Mittelzone ihres Leibes, wenn auch mit Abweichungen in 
den r.in/elhciten, dieselben drei Sccnen aus der Gcschi« hte 
Susanuas Aufweist. Die übrigen Verzierungen zeigen /war 
verwandte Motive und auch eine annähernd gleiche An- 
ordnung, weichen aber doch nicht unerheblich ab. Die 
Reliefs sind -- was man wohl beachten muss — feiner, 
flacher und tnaassv oller, so dass man diese Leipziger Kanne 
einem anderen Künstler wird zuschreiben müssen, als dem 
Schöpfer derjenigen der Sammlung Vcimcerseh. 

Line genaue und sorgfaltige Betrachtung des interessan- 
ten Leipziger Stücks ermöglicht folgende Beschreibung. 

L'nter dem vorderen, zungenaitig zugespitzten, sehr 
breiten Ausläufer der rcichgebilileten Ausgussulfnung, deren 
blattartig gerippte Seitentheile nach auswärts kräftig um- und 
tief herabgebogen und nach der Ausgussschnauze zu scharf 
ausgeschnitten sind, ist ein grosses Mcdusculiaupt mit 
hclmartiger, geflügelter Kopfbedeckung angebracht, dessen 



Sehlangenhaar sich in die Ornamente des Kanncnhalses 
hinübcrschlingt. Der Henkel ähnelt dem der Hriot-Kanne. 
Der obere Alfschnitt der Leibung cuthält auf einem (inind 
von feinen Ranken) zwischen Medaillons mit Masken sieh 
heraushebende hermcuArtige Figuren. Die mittlere Zone 
zeigt drei Kpisodcti aus der Geschichte von der keuschen 
Susanna. Dieselben beginnen in richtiger Reihenfolge 
hinten links vom unteren Henkelansatz und setzen sieh, 
durch schmale Ornamentstreifen von einander gcticnnt, 
nach rechts dergestalt fort, dass sich die erste gerade 
unter der Mitte des 1 lenkelendes befindet, während die die 
zweite von der dritten scheidende, vertical laufende Horde 
gerade vorn in der Mitte der Kanne angebracht ist. Auf 
dem eisten Relief erblickt man Susanna, welche von den 
beiden Achcstcu im Had ülterrascht wird. Die Darstellung 
erweist sich als beinahe dieselbe, wie auf der lx-reits be- 
sprochenen Schüssel [Tafel 18'. Nur ist der Brunnen etwas 
kleiner, die daraus hervorragende Säule ganz an den Hild- 
rand gerückt und Amor |niit l'fcil und Bogen) nicht neben, 
sondern auf dieselbe gestellt. Auch sind die Heine der 
Aehesten vollständig sichtbar. Die l-andscliaft und die 
Staffage stimmen ziemlich uherein bis auf eine Vase, welche 
auf der Schüssel fehlt und mit den allerdings, sehr undeut- 
lichen und abgeschliffenen Buchstaben O [oder D'; G ver- 
sehen ist. die sich im Mangel weiterer Anhaltspunkte zur 
Zeit leider mit einer bestimmten Person nicht in V erbindung 
bringen lassen. Die Geberden der drei Figuren sind die 
nämlichen. Das zweite Bild zeigt uns. wie die Verleumder 
Susannas vor (iericht geführt und vcmrt heilt werden. Die 
Gestalten sind die gleichen. Aber der Hintergrund ist ein 
anderer. Kr wird durch einen dichten Wald gebildet. Die 
Bogen rechts und links sind versehwunden. Dagegen ist 
ein Hund hinzugefügt, welcher zwischen der Mittclgmppc 
und der rechten Scitengruppc steht. Das dritte Feld end- 
lich veranschaulicht die Steinigung der Aeltcsten und zwar 
wiederum in List derselben Weise, wie auf der Schüssel. 
Nur ist noch eine Person mehr vorhanden, nämlich ein 
langbärtiger, einen Turlxin tragender Mann ganz, links 
am Rand. Die unterste Zone des Gcfiisskor|n.Ts füllen — 
zwischen männlichen und weiblichen hermenartigen Figuren 
in mehrfachen Windungen angelnachte raitenreiche Tücher, 
zwischen denen Fruchtbündcl herabbangen. Die Ornamente 
des stark beschädigten Kusses lassen sich nicht mehr deut- 
lich er keimen. 
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Auf denselben Meister, von welchem die Formen zu 
den beulen Schüsseln mit der Geschichte vom verlorenen 
Sohn und zu der Susanna-Kanne herrühren, hat man einen 
Wasserbehälter zurückführen wollen, der früher der 
Collect ion Charles Stein in Paris angehörte und im 
Auctionscatalog «lieser bedeutenden, versteigerten 
Sammlung (auf Seite 63) die Nummer 244 trägt"*). Das 
interessante, von Hupst 1 ") genau beschriel>ene und als 
V'uicum gerühmte, etwa 35 Centimcter hohe Stuck, 
welches in der letzten Zeit durch verschiedene 1 lande ge- 
gangen ist, hat die Gestalt eines halben Sechsecks, dessen 
Durchschnittsnäche bestimmt erscheint, vermittelst einer Oese 
an der Wand l>efestigt zu werden. Der Boden ist eben, 
während der abnehmbare Deckel die Gestalt eines drei- 
seitigen, gewellten, über dem Rand erst etwas ausge- 
bauchten und dann wieder nach einwärts gedruckten 
Daches hat, welches in eine von einem Pelikan bekrönte 
Spitze ausläuft. 

Der ornamentale Schmuck dieser oberen Partie be- 
steht aus drei annähernd dreieckigen, einander völlig gleichen 
Zwickeln, welche sich au den aus einem Buckelfries und 
einer scharfkantigen, nicht verzierten Abstufung zusammen- 
gesetzten Rand anschließen und je eine auf beulen Seiten 
von einer nackten Kinderfigur gehaltene rcichgcglicdcrtc 
Cartoiuhe mit einer Maske zeigen. Diese im Weg des 
Gusses hergestellten rundgebogenen Dreiecke setzen sich 
in etwas gewölbten, spitzwinkelig endenden Flächen fort, 
deren einfache Decoration — ein etwas vertiefter, durch Hin- 
schlagen bez. Findrücken von Punzen erzielter, punktierter, 
rauher Grund mit slreifeulörmigcr, glatter, scharf altge- 
grciutcr Umrahmung — aus freier Hand ausgeführt ist. Die 
eigentümliche und unmotivierte Verbindung von Guss- 
technik und Handarbeit findet sich sonst nirgends an Fdcl- 
zinnarbeiten. 

Was nun den eigentlichen Wasserbehälter anbelangt, 
so besteht derselbe el>enfalls aus drei völlig übereinstimmen- 
den Vorderflächen, welche durch glatte, pfeilcrartige. zu- 
gleich die Fckcn bildende Streifen getrennt sind und 
in der Mitte von reichem Rolhverk umgebene l.owen- 
kopfc aufweisen. Unterhalb dieser dienen zwei sich den 
Rücken zukehrende, auf langen Hörnern blasende Satyrn 
gevvissermasscn als Stützen, währen«! darülier drei kleine 
menschliche Kopfe in und um eine Hamlversrhlingung ge- 
ordnet sind, die wiederum von einem durch zwei Putten 
emporgelialtenen Medaillon mit einem Mascaron ulxtiagt 
wird, Uber letzterem und unter den erwähnten Satyr- 
tiguien zieht sich je ein horizontaler Buckelfries hin, an 
welchen der igenau wie der des Deckels gestaltete uml or- 
namentierte! vorspringende obere und uiueie Rand ange- 



setzt ist. Als Verschluss des vom in der Mitte angelnachten 
Ausgusses dient ein Pfropfen, auf dem man einen geflügelten 
Drachen aus verzinntem Messing erblickt. 

Di«»*cs zweifellos sehr merkwürdige Stück zeigt nun 
zwar in seinen ornamentalen, für sich allein betrachtet, den 
Kindruck der licht heit .machenden Thcilcn die Higcnthüm- 
lichkcitcn der Arbeiten des Meisters, welchem wir die 
Schüsseln mit dem Gleichnis* vom verlorenen Sohn und die 
Kanne mit Sccnen aus der Geschichte Susannas verdanken. 
Namentlich gilt dies von den übertrieben starken, knollen- 
artigen Kor)>erformen. Gleichwohl tauchen l>ci näherer 
Betrachtung und Untersuchung dieses zunächst bestechen- 
den Wasserbehälters Zweifel auf, ob mau es hier wirklich 
mit einem Original zu thun hat. Thcilc eines Originals 
hallen vielleicht Verwendung gefunden oder wenigstens als 
Vorlagen gedient. Möglicherweise sind auch Bruchstücke 
der echten, alten Formen l>cnutzt worden. Al>er befremden 
müssen schon die gravierten, einander schneidenden, rau- 
tenförmige Abtheilungen bildenden Strichlagen, welche <lcn 
äusseren Boden und die künstlich verschrammte Rückseite 
bedecken, und die auf letzterer angebrachte, in ungeschickt 
alterthüutelndem Ductus eingegrabene Inschrift Fl! 1549, 
die sich doch wohl auf den in diesem Jahr noch nicht oder 
wenigstens eljcn erst geborenen Briot beziehen soll. Beides 
ist offenbar erst in neuerer Zeit entstanden. 

Auffallend sind sodann <lic geradezu erstaunlich gute 
Krhaltung und die fast beispiellose Schärfe der Reliefs und 
Contourcn. Frstcrc kommen in ähnlicher Sauberkeit uml 
Unversehrtheit, wenn auch äusserst selten, vielleicht noch 
vor. Aber dass die sämmtliehcn, den sackartigen Glanz 
gewisser imitierter Zinngegenstände aufweisenden Kanten 
und Ränder, welche auch nicht den leisesten tindruck, 
nicht die geringste Beschädigung zeigen, sich in dieser 
Tadellosigkeit Jahrhunderte hindurch sollten «halten haben, 
erscheint d«>i-|i nicht recht glaublich. 

Das Bedenklichste aber ist die bereits erwähnte, 
ohne Analogon dastehende Verbindung von gegossenen 
mit aus freier Hand hergestellten Dci orationstheilcn, wie 
sie sich am Deckel auf t iner und derselben Mäche findet. 
Ks ist nicht abzusehen, warum der Meister, welcher sich 
die nicht unerhebliche Mühe nahm, eine Form für die 
l>ercits ln-si hriclienen, reich ornamentierten und ohne Zweifel 
gegossenen Zwickel zu schneiden, dieselbe nicht so gross 
machte, das» sie auch noch zur Herstellung der sich an- 
schliessenden Flächen mit punktiertem Grund und glatten 
Rändern ausreichte. Kr hätte damit nur «las gethan, was 
bei anderen Zinnarbeiten allgemein Brauch war, um! blos 
in seinem Interesse gehandelt, weil ja drei völlig gleiche 
Platten zu gicssen waren und letzteres Verfahren sich 
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leichter Vollzug, als <he Anfertigung gewisser l'artiecn aus 
freier Hand und ihre Zusaininciifügiing mit anderen he- 
somlcrs zu giessenden Thrilcn. Der ganze Dinkel macht, 
auch abgesehen von dem den Abschluss bildenden I'elikan. 
welcher, -„deich dem geflügelten Drachen auf dem Ausguss, 
nicht recht zum Lehngen passt, keinen einheitliehen Hin- 
druck. Die dreieckigen Zwickel füllen nicht die volle 
untere Breite der gleichfalls dreieckigen, aber in einen 
spitzeren Winkel auslaufenden Felder aus. in welche sie 
eingelassen sind. Das Kehlende h.it man dadurch zu 
ergänzen gesucht, da_ss man aul beiden Seiten der 
bereits mit schmalen, flauen Rändern \ 'ersehenen Zwickel 



nochmals Rander von derselben Beschaffenheit angesetzt 
hat. Deren mit dem Grabstichel stark ausgcticftc Grenz- 
linien laufen aber nicht mit denen der ausgewulbten Zwickel 
parallel, sondern werden durch letztere stellenweise zu- 
rückgedrängt Ix-/., mit Ausbngungen \ ersehen. Deshalb 
empfängt man bei näherer Betrachtung den Kindmrk. als 
seien die Zwickel in die sie umschhessenden l'latten liincin- 
getlickt. Diese unschüne Wirkung lässt im Hinblick auf 
die so richtige und gefällige Anordnung und t iliederung 
der übrigen l'artieen die Annahme, dass man es hier mit 
einem iutacten Original zu thun habe, wolil kaum begründet 
erscheinen. 



15. Die beiden Herkules- Schüsseln. 



Schon bei Besprechung der Kanne mit S eilen aus 
der Krzählung von der keuschen Susanna wurde darauf 
hingewiesen, ilas* miiglieher weise der obere Dieil des 
Kxctnplars des Nationalmuscums zu München von einer 
Kanne herrührt, welche in einem vollständigen Abg.iss 
nicht erhalten blieb und zu der Herkules-Schüssel auf 
Tafel 20 grhi.tte* , i. 

Diese seilen vorkommende l'latlc nun. welche einen 
Durchmesser von 45.5 Ccntimetern liesitzt. wild im Catalog 
der Sammlung Felix*") Francois Briot zuge-sehrieU-n. Auf 
dem lieTaustrctenden, runden, von einem selir feinen Zier- 
frics umzogeuen .Mittelstück erblickt man Herkules im 
Kampf mit dein ncmcischcn Löwen, l'mgcbcn ist das- 
selbe zunächst von einem schmaleren und sodann von 
einem breiteren Oniamentslrcifen. Krsterer ist etwas gc- 
wölbt und durch vier Cartouelieti mit Masken in vier Ab- 
schnitte gcthcilt . deren jeder zwei einander gegenüber 
sitzende bez. kauernde Figuren enthält, zwischen welchen je 
eine Blumcnvnse angebracht ist. Den letzteren Ixslcckt 
feines Ranken- und Hlattwerk. in ilein man in gleichen 
Abstanden acht grosse hiK'hovalc, durch (Juenstteileu ver- 
bundene Medaillons erblickt, welche inmitten reiclier l.'m- 
rahmungen von Blattern und Gerank Mascarons aufweisen. 
Den Rand schmücken acht von Baiuh erschlingungen um- 
gebene Masken, denen aul beiden Seilen seltsame, l.uighalsige 
Figuren ihre 1. Menschen- oder Thier-}l läupter zuwenden, 
während ihre schlanken, langgest reckten Leiber hinten in 
Spiralen auslaufen, die aneinander stossen und sich nebst 
anderen Verzierungen zu ornamentalen, durch Masc.irons 
markierten Gruppen vereinigen. Der Grund ist mit zier- 
lichem Blatt- und Rankenwerk überzogen. Wie schon 
H.ip-t**) zutreffend bemerkt hat. ist die Schüssel eine ver- 
hältnismässig frühe, vor Hrii«t entstandene französische 



Arbeit des tö. Jahrhunderts. Dass sie Verwandtschaft mit 
italienischen Compositiorien zeigt, kann Ix-i .lern grossen 
l-influss, welchen gerade während dieses Zeitraums die 
italienische Geschmacksrichtung 111 Frankreich ausübte**), 
nicht befremden. Hin ausreichender Anlass. sie deshalb als 
ein Hrzeugniss Italiens zu bezeichnen, dürfte mithin nicht 
vorliegen. Gewisse Kinzelhciteii, wie das Kollwcrk um die 
Masken des Randes, erinnern ülwigcus an Details der als 
französische Schöpfungen zu betrachtenden Schüsseln mit 
dem Gleichnis* vom verlorenen Sohn, z. B. an die Car- 
touchen des Ornanicntfriescs, welcher das Nahclrund der 
l'latlc des Kensiitgloii Museums unmittelbar mngiebt, und 
an diejenigen, welche auf dem die Sccncn aus der Gc- 
schichle Susannas enthaltenden Streifen des auf Tafel iS 
ersichtlichen Kxemplars angebracht sind"*). 

Das< deiche gilt auch von der zweiten, einen Durchmesser 
von etwa 45 Ccntimetern besitzenden Herkules. Schüssel, 
die zur Zeit wohl nur in einem einzigen, leider mangelhaft 
erhaltenen Hxeinplar bekannt ist. Dasselbe findet sich auf 
Tafel 21 abgebildet und ist Figenthum des Museo civico 
zu l'adua, tlem es aus der Sammlung l'iombini zufiel. 
Auf dem runden Mittclstück erblickt man Herkules im 
Kampf mit der vielköpfigen lernäischen Schlange. Diese Dar- 
stellung bestätigt die Angabc von R. v. S. Seite ltx>!, dass 
es eine Serie von Schüsseln mit den Arbeiten des Herkules 
gebe, von der er indess eist zwei oder drei verschiedene 
Stöcke gesehen habe. W eitere zu dieser Folge gehörige 
l'latten haben sich nicht ermitteln lassen. Das besprochene 
Nabchelief umschliesseii zwei Ornamcntstreifcn. Der innere 
ist etwas gewölbt und weist zwischen acht länglichen, 
nach oben zu breiter werdenden Buckeln acht reich ge- 
gliederte ( artoiH hen auf. in denen Masken angebracht sind. 
Der äussere, breitere zeigt vier aus Riemenwcrk gebildete 
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Gestelle, durch welche sich Ranken, Blätter uikI schmale 
Tücher hindurchziehen. Auf ihrer Oberkante stehen zu 
beiden Seiten eines ihre Mitte überragenden Mascarons in 
symmetrischer Anordnung verschiedene Thiere. Zwischen 
den fraglichen Gestellen erscheinen vier schlanke, durch- 
Iwochene Behälter, aus denen Früchte, Zweite u. A. hervor- 
ragen. Rechts und links von jedem derselben ist je eine 
das Hude eines der erwähnten Tücher haltende I lalbfigur 
angebracht. Die Unterleiber dieser Gestalten verlaufen in 
füllhornartige Endungen, die sich einwärts biegen und unter 
den beschriebenen Behaltnissen mit einander vereinigen. 
Die AusvvöllMing ist nicht verziert. Den Rand schmücken 
acht Masken umrahmende Cartouchen, welche denen der 
inneren Zone des Mitteltheils der Schüssel ähneln. Sie 
werden verbunden durch ein fortlaufendes, breites Band, 



auf welchem Thiere (Hirsche, Affen u. s. w.i stehen oder 
sitzen. Dasselbe hat in der Mitte einer jeden der acht 
Abtheilungen des Randes {nach der inneren Kante zu| eine 
halbrunde Ausbiegung, in welche auf den Axcn der Schüssel 
antike, mit zwei Rossen bespannte und von einem Wagcn- 
lenker begleitete Streitwagen, an den übrigen Stelleu auf 
Postamenten ruhende 1 lalbtigurcn, welche schmale Tücher 
emporhalten, eingefügt sind. Dies ist aber nicht eonsc- 
quent durchgeführt, denn auf der rechten Seite ersetzt 
eine Figur den Wagen. Wie die erste Herkules-Schussel, 
ist wohl auch die hier in Rede stehende zweite eine vor 
llriot entstandene französische Arbeit des 16. Jahrhunderts. 
Ob beide einer Künstlcrbczeichnung entbehrende Stücke 
demselben Meister zuzuschreiben sind oder nicht, mag im 
Mangel bezüglicher Anhaltspunkte dahingestellt bleiben. 



16. Verschiedene auf Briot nicht zurückzuführende Edelzinnarbeiten. 



Niederländischen™'! oder vielleicht auch nordfranzösisehen 
Ursprungs und schon deshalb nicht mit liriot in Verbin- 
dung zu bringen sind wohl zwei an niederländische Vor- 
bilder erinnernde t'runkschüsscln, von denen sich die eine 
im österreichischen Museum für Kunst und Industrie zu 
Wien**] und die andere in der Sammlung Zöllner in 
Leipzig befindet. 

Die erstcre, die schönste und am besten erhaltene 
von beiden, ist auf Tafel 22 abgebildet. Charakterisch sind 
an ihr die sehr kräftig hervortretenden Reliefs- Mit einem 
Stcm|>cl ist sie nicht versehen. Auch eine erhaltene, ge- 
gossene Künstln bezcichnung fehlt. Der Durchmesser des 
ganzen Stücks betragt 44 Centimctcr. der des glatten ver- 
tieften Mitteltheil» ;8 Centimeter und derjenige des den 
einzigen Schmuck desselben bildenden runden Nabelstucks 
X Centimeter. Letzteres ist von einem Lorbeerkranz um- 
geben und stellt den leierspielenden, am l'fer des von 
einem Delphin belebten Meeres sitzenden Arion dar. Auf 
dem Rand gewahrt man acht identische Cartouchen mit 
acht (je zu vier übereinstimmenden) Mascarons und acht 
von Rollwerk umgebene, völlig gleiche, armlose und bock- 
beinige l-niuenliguren . welche mit einander abwechseln. 
Dazwischen liegt immer symmetrisch zu beulen Seiten 
je einer Cartouche - in Spiralen reiches tierank, aus 
dessen blunienfurmigem, innerein Ende Kindergistallen 
hervorwachsen, welche sich vor gegen sie auf/üiigehidcii, 
in die Ranken gewundenen Schlangen zurückbeugen. I ntcr 
diesen Tuttcu erblickt man Vogel, welche an Erhellten 
picken, die aus an der inneren (nenzlinie des Randes in 
ziemlich horizontaler I -ige angebrachtem Füllhörnern heraus- 
ragen. Der Grund scheint — vielleicht erst in späterer Zeit 



— <lurch 1'cbcr arbeiten vermittelst unehrerei •?; Tunzeu ver. 
schieden geformte Vertiefungen von ungleicher Grosse er- 
halten zu haben. Auch sind wohl die L'mrisse einzelner 
Ornamente, z. B. des Riemenvverks, nachgeschnitten worden, 
um die ursprünglich.-, im Lauf der Zeit verloren gegangene 
Schärfe zu ersetzen *']. 

Die keine Marke tragende, einen Durchmesser von 
etwa 4; Centimetern besitzende Schussel der Sammlung 
Zöllner in Leipzig hat. wie die vorerwähnte Matte des 
österreichischen Museums, in ihrer Mitte eine grosse, 
glatte, vertiefte Fläche, die nur durch ein \ ei hältnissmä-ssig 
kleines RundmedaiUon decoriert ist. Dasselbe enthält in 
Relief den auf der tieige spielenden Orpheus in sitzender 
Stellung und rechts von ihm noch einige kleinere Figuren, 
unter denen sich eine Frau mit einer laugen l'osaunc 
befindet. Der Rand zeigt zwischen vier durchbrochenen, 
korbähnlichen Behältern, welche mit Früchten gefüllt und 
durch deutliche, verticale Ansatzfugen Ix-z. I öthstcllen 
halbiert sind, viermal iliesellie reliefierte Darstellung: den 
sitzenden, geigenden, von Thicreri umgebenen Orpheus und 
links auch verschiedene weibliche tiestalten. Soweit die 
das bcachtcnswerthc (wie schon erwähnt, etwas au nieder- 
ländische Vorbilder erinnernde) Stück überziehende Oxyd- 
schicht erkennen lasst, i>t der Rand nicht aus einer einzigen 
Form gegossen, sondern e.s sind vermittelst dcist-llien Form 
vier einander gleiche Streilcn hergestellt und dann zu 
einem Ganzen zusammengetothet worden. Die Schüssel 
lässt, gleich der des Museums zu Wien, eine wohl nicht 
ursprüngliche, solidem cr>t s|wter vorgenommene l'cber- 
arbeitung erkennen. Namentlich sind die wichtigeren 
Contouren, vv ahr.scheiulich um deren nach und nach ein- 
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tran^u» Hri'-'l's Leben und Werke. 

getretene Stumpfheit zu beseitigen, durch scharfe, cinge. Endlich sei noch erwähnt, das« man auch hin und 

«ehnittenc Linien kräftiger hervorgehoben. Und auch auf wieder die Mars-Schüssel und die zu ihr gehörige Kanne, 

gewissen Stellen des Grundes macht sich ein nachträglich« zwei sehr schöne Stücke, von denen Abbildungen auf 

Ucbcrgchcn mit einem Instrument bemerkbar. den Tafeln 24 und 25 anzutreffen sind, Briot hat zu- 

Angcblich befand sich vor einer Reihe von Jahren weisen wollen"']!. Ks wird auf diese beiden Pracht- 
Mi Avignon eine schöne zinnerne Monstranz in der Art geräthe, welche von einer grösseren Anzahl Autoren auch 
Briot's. Näheres hat sich leider nicht feststellen lassen. Caspar Kndcrlcin zugeschrieben worden sind, noch näher 

In der Sammlung Kahlbau in Stuttgart sollen italienische einzugehen und dabei darzulegen sein, dass sie weder 

I'runkschüsscln aus Zinn, frühe Arbeiten des 16. Jahrhunderts, diesem Nürnberger Zinngicsscr, noch Francois Briot, 

enthalten sein. Da vom Besitzer auf bezügliche Anfrage sondern einem leider noch nicht ermittelten, um 1600 

nähere Auskunft nicht zu erlangen war, können weitere tlüitig gewesenen französischen Meister ihre Entstehung 

Angaben nicht gemacht werden. verdanken. 
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Caspar Enderleins Leben und Werke. 

1. Enderleins Lebenszeit, Geburtsort, Familie, Lehrzeit und Lebensverhältnisse bis zur 

Übersiedelung nach Nürnberg. 



Uebcr den Rivalen Hriot's finden sich in Doppel mnyrs 
Werk „Historische Nachricht von den Nürnbergischen Mathe- 
maticis und Künstlern""') folgende Angaben: „Caspar 
Endtcrlcin, ein Kanncngicscr, von Hasel gebürtig, machte 
sich, weil er so wohl auf die Beförderung seiner I'rofcssion, 
(da er unter andern die hangende Leuchter am ersten aus 
Zicn gegossen) fleissig bedacht war, als dass er »las Huussircn, 
Stcin-schneiden und tiiesen allerhand Figuren mit viele 
Geschicklichkeit triebe, bey allen Kunstverständigen zu 
seiner Zeit beliebt und belobt. Starb den 19. April 
A. 1633." Und Lessing" 4 ) sagt: „Von Caspar Enderlcin 
wissen wir zur Zeit nicht viel mehr, als was Doppelrnayr 
berichtet." 

Ks ist nun dem Schreiber dieser Zeilen geglückt, mit 
Hülfe noch völlig unbenutzter Unterlagen eine grössere 
Anzahl bisher unbekannter Nachrichten über Enderlein 
zusammenzubringen. Im Folgenden wird ilahor zum ersten 
Mal eine kurze Biographie dieses Meisters geboten, welchem 
auch Bapst - *] trotz seiner begreiflichen Vorliebe für Hriot 
das Lob nicht versagt, dass er ein talentvoller Künstler ge- 
wesen sei. Sie möge gcwisscrmaasscri als Ausgleich dafür 
dienen, dass der Streit, wer von beiden das Original di r 
Tcm|>erantia-Schüsscl geschaffen habe, nach Lage der Sache 
zu Gunsten des berühmten Graveurs von Montbcliard ent- 
schieden werden rnusstc. 



Enderleins sympathische Gesichtszüge enthält das in 
l'/jfacher natürlicher Grösse über diesem Abschnitt wieder- 
gegebene, ihn als Mann in reiferen Jahren darstellende Portrait- 
mcdaillon der Rückseite seiner Copic der Tcmpcrantia- 
Schüsscl. Er ist im Juni 1360 in Basel" 1 ) geboren. Das 
geht aus einem im dortigen Staatsarchiv verwahrten Ehe- 
uiul Taufrcgister* 1 ') hervor, wonach als am 24. Juni 1560 
getauft aufgeführt wird: 

„Caspams filius" 

„Martin Andcrlin. Rägcll Duscherin, parentes." 

1 1 Samuel Wurstyscn, Martin Strcckyscn, Ursel des l lerren 
Karren Dorhtcr, Gefüttert." 

Diese Angabc bezieht sich zwar zunächst nur auf den 
Tauftag. Man wird aber annehmen dürfen, dass der Geburts- 
tag mit demselben zusammenfiel oder höchstens um einige 
wenige Tage differierte. Nach einem alten Brauch, welcher 
noch in unser Jahrhundert hineinreicht, wurden nämlich in 
Basel Kinder, wenn es irgend möglich war, gleich nach 
ihrer Geburt getauft. Daher wird auch gewöhnlich bei 
genealogischen Studien, die sich auf Baseler Familien be- 
ziehen, der Tauftag einer l'crson als der Tag ihrer Geburt 
angeschen. 

Wir erfahren nun aus dem vorstehenden Eintrag, dass 
der Vater unseres Meisters Martin Enderlcin, seine Mutter 
Regula und mit ihrem Mädchennamen Duscherin 1 *') hicss. 
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<a.«|wr Kri'l. rt. in» l.itirn und Wirke. 



W eitere sichere Angaben über tlie Litern Caspars IliIhmi 
sich leider nicht auffinden lassen™*!. V ielleicht gehurt folgende 
Notiz hierher: „1502. Kin kiml touft den .22 tag herpstmonats, 
heisst Martin. Vatter; Martin Acnderly. (ivattcr: M. Jacob 
Hartman, Jorg Grimm vml Dorothea s< herei-' rr, j. Von 
diesen zwei Martin ( irnaiinten ist wahrscheinlich der ältere 
der Vater und der jüngere ein Bruder unseres Künstlers. 
Vrrmuthlich war keiner von beiden Zinngicsscr. denn sie 
sind als soll he in den von 1320 bis 1777 rricliemlcn Zunft- 
Injeheni der Hausgemissenzunft zu B-isrl, in welchen «leren 
Mitglieder unter dem Jahr, in dem ihre Aufnahme lin Kolgc 
von Kauf oder Krncucrung der Zunft 1 erfolge . kurz ver- 
zeichnet wurden, nicht erwähnt*"!. Diese Gilde, auch Zunft 
zu Hausgenossen, Kamilia episcopi und Harenzunft (nach 
dem Namen des Inuuiigshauscs) genannt, umf.isstr ausser 
den Zinngicsscrn auch die GohUehmiedc, < loldschlägcr, 
Juweliere. Steinschneider. Wechsler, Münzmeistcr, Drucker, 
Gelb-, 1 iloeken-, Krz-, Buchstaben-, Büchsen- und Hafen-: Roth-) 
gicss«r und die sogenannten Müssigganger tl. h. Rentner*"]. 
Doch bildeten die ( ioldsihmic.lc, die Kanncngicsser sowie 
ilie Hafen-, (ilocken- und Büchscugiesscr «hei besondere, 
mit eigenen Satzungen und Rechten ausgestattete Innungen 
innerhalb der Hausgenosscnzunft.* 7 '! 

Dass C.is|»ar Knderleiu Hurg«T von Kasel war, wird 
noch darzulegen sein r 'i. Vcrmuthlich tiesass auch s. hon «ein 
Vater durch (ieburt das dort ige Bürgerr echt, da dessen Name 
in den sehr sorgfaltig geführten Baseler Bürgeraufnahmcli.stcn 
nicht enthalten ist. Dagegen wurde I 5 ,4 ein Hans Knder- 
lin Bürger vuti Basel: „anno domini 1 s >4 v!T Sainpstag 
den \'ll Tag Mcrtzens ist Hans Lnilrrlin von Colmar das 
burckrecht gelyhen "'). Möglicherweise war dieser 

Hans der Grossvater von Caspar, 

Die Kamilie Hnch rlein war im H> Jahrlnmdett, nament- 
lich wahrend dessen zweiter Hälfte, durch zahlreiche Mit- 
glieder in Basel vertreten. Die dortigen Taufrcgistcr führen in 
dem Zeitraum von 1 ; >o bis 1 ;yo ausser den bereits erwähnten 
nicht weniger als 20 diesen Namen tragende 1'ersoncn auf. 
Aber auch noch spater kommen solche vor. So lind« sich 
in zwei iet/.t ziemlich seltenen Werken ül>er Baseler 
Begräbnisstätten uikI Grabinschriften* 14 ! folgende wörtlich 
gleichlautend«.' Bemerkung: „Auflf dem grossen Kirchhof! 
hie ligt begraben der Khrenvest vnd furnclnn Herr Jacob 
Kiulerlin des Raths: starb den 17. Ilornung Anno 1014 
seines Alters im 74. Jahr." 

Wie schon aus dem Vorstehenden erhellt, wurde bez. 
wird <lor Name „hnderleirr auf verschiedene Weise ge- 
schrieben. Bei Doppelmayr*"i, «lern Wohl Dcmmin™, 
gefolgt Ut. bildet man „Kudtei lein". V ereinzelt kommt 
auch „Kmlter)in" rT i und .,Kntcrlin' r ' , l vor. Doch ist die 
heutzutage allgemein übliche l'orrn „Ktideilcin". Die liei 
Lebzeiten uiNtr, Meisteis licwirkten hinträge in Baseler 
Crkundcu enthalten „Andel lin", „Amlerlv". .1- nderliu" und 
„Knderli". die in NürnlxTger Vl«n „KmU-rU-in" 11:04. 
K.04. IM 5, |f>l |. ">ls. I(">l('i und »,24V ..hiindcrlcin" 
lldcrf.i, „Lntcilcin" iltjit.i. „Knderla" 1 1 5 S 5. 151,1. 160t, 



tf"x,4 und 1605), „Kndterla" (1630) und ..Knderlc" ( 1 5 86 und 
16241. Ks empfiehlt sich, etwas näher auf diese Varianten 
einzugehen, um den nicht fem liegenden Gedanken aus- 
zuschliessen, dass man es hier mit verschiedenen Kamillen- 
namen und folgeweise auch mit verschiedenen l'ersoncn zu 
Ihun habe, die nur zufälligerweise denselben Vornamen 
..Caspar" führten. 

Was die in Baseler Registern u. s. w. angewendeten 
Schreibweisen anbelangt, so sei Folgendes bemerkt, Kür 
Basel sind die Kndungen „lin" und „lein" glcichwerthig. 
Dies geht s«. weit, dass jetzt noch die Mitglieder einer dort 
blühenden l-amilic sich bald „Z..s|in ", bald „Zäsh-iiV abreiben 
— also der gleiche Kall, wie bei ..Knderlin" und ,,1-ndcr- 
lein". Dass „A" Pur „L" in den formen „Amk-rlin" uml 
„Ainlerly gesetzt ist. erklärt sich auch aus «lern Baseler 
Dialekt, nach welchem »las „K" ausgesprochen wird wie der 
Anfangsbuchstabe des W«>rtes „Hude" «1. h. fast wie „A". 
L'nd die Kndsilben ..ly' und „Ii" für „lein" sind nach dieser 
Mundart bis auf den heutigen Tag gebräuchlich. Das Vor- 
kommen von Ja" und ,,le" statt „lein" in Nürnberger Nieder- 
schriften des Namens unseres Meisters ist aber auf die diese 
Kndungen als gleichbedeutend anwendende Nürnberger Sprech- 
art zurückzuführen. Werden wir doch auf den nachstehen 
den Seilen ^ muh einem Zinngiesser Hans „Schlela ", einem 
Zeit- und Amtsgenossen von Caspar Kmlerlein big«-gmu, 
welcher in der Vaterstadt Dürers thätig war und eigentlich 
den daselbst noch heute vorkommenden Familiennamen 
„Schleiern" trug. Ks durfte also aus den besprochenen 
Varianten ein Zweifel an der Identität der hetrctVi-nilen 
l'crson. sofern nur im l ebrigen die bezüglichen Angaben 
übereinstimmen, nicht abzuleiten sein. Dass man in einem 
einzelnen Kall auch unter Caspar , Kndrcs" den Concur- 
renten Briot 's zu verstehen hat, wir«! im Folgenden mich 
näher dargelegt werden**!. 

I eher die Jugendzeit I'.nderleins erfahren wir nur. dass 
er 1574 bei «lern im Juni 1572 in «he Hansgenossenziuift 
zu H.isi-1 aufgenommenen ZitmgiesscrmcisU'r Haus l-'i iilerich 
iFridcmichi als Lehrling eintrat. Ks passl dies sehr gut 
zu dem Geburtsjahr 15(10, Caspar war danach gerade im 
richtigen Alter, als er mit 14 Jahren in die Kehre kam. 
Im An'hix «lei genannten Baseler Innung behndet sich ein 
in l'eiganicnt gebundenes, mit einer Archiv Signatur nicht 
versehenes oblonges Büchlein, welches «las Lehrlingsvcr- 
zeulmiss und folgenden Anf.iiigsvi-iiuerk enthält: „An- 
gefangen im Jor 1554 vnd sind Ii arm geschriben worden alle 
leiknaben so von Goldtschmidcii vnd kaucngie-crn hyr 
.las handwenlt gelerdl handt vnd «null «Ii«- b..tttugi<sei- 
lerknalu n". In diesem bis 172(1 (01 tgefuhrlen Buch heisst 
i's au I Blatt i): „Hanns Kiiderich der kannenguesser erlegt 
für kaspar Bueffer ir "l Knderlin seimm lehrkhnabeii den 
25. hornnung"v .1° 1574: 2 // 10 f." Die genannte deld- 
sumtne stellt sii h dar als das sogenannte „Kin-ducilic- 
gehl", welches nach der von Seiten 'les Meisters be- 
wirkten v.irM-hriftsmässigen „Ansage" bei der Innung. 
• lass er den Lehrbuben nach Absolviert! ng einer etwaigen. 
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meist vierzehntägigen Probezeit endgültig behalten wolle, 
entweder vom Lehrherrn oder (wie z. B. in Bautzen und 
Regensburg! vom I Ehrling Pur den - nach den ein- 
schlagenden Bestimmungen der Zinngicsserordnungcn 
regelmässig erforderlichen — Eintrag des Namens des 



letzteren in das Lehrknabcnrcgistcr zu entrichten war. Mit 
dem Tag der solchergestalt erfolgten förmlichen An- 
nahme, für welche häufig (beispielsweise in Würzburg) 
der Ausdruck „Aufdingen" gebraucht wurde, begann erst 
die eigentliche IxhrzeiL 



2. Die Baseler Zinngiesser. 



Der Name Friderich, auch Fridenrieh, Friederich, Fried- 
rich und Fridrich geschrieben, kommt unter den Baseler 
Zinngicsscrmeistern des 16. Jahrhunderts mehrfach vor. 
Deren Namen sind nach den schon erwähnten Büchern 
der Hausgenossenzunft in der nach den Jahren, in denen 
die Zunft gekauft oder erneuert wurde, sich ergeben- 
den Ordnung folgende: Andreas Suochdcntrunk (zuerst 
1500 erwähnt), ? Zhann (zum ersten Mal 1502 genannt), 
1511 Jerg Werlin (Sohn des 1490 in Basel zünftig ge- 
wordenen und von den dortigen Kanncngicsscrn am 
frühesten urkundlich vorkommenden Licnhart Wcrlin „von 
Augspurg";, 1512 Alexius Steuer („von Enyngen") und 
Jacob von Trier, 15 20 Martin Zschan (Schan), 1521 Sig- 
mund von Toll, 1527 (nach dem alten Zunfllwch) oder 
1542 (nach dem neuen Zunftbuch) Hans Sclilcp („von 
Flonheim"), 28. Juni 1536 Jacob Klein, 13. Juni 1540 
Asimus Kauwald, 13. Juni 1542 Kilian Meier (im alten 
Zunftbuch schon 1535 erwähnt) und Diebold Fridrich, 
.'Asimus Barthander (Banhamlerl, 1547 Philin Brincus 
(Gringus? Familienname undeutlich geschrieben; wohl 
Grineus — Grynäus!) und Onophrion Werlin, 31. Januar 
1552 Apollinaris (Paulus) Ixichmann, 21. November 1557 
Hermann Schor, I. Octobcr 1 562 l'eter Stadler, 5. März 
1564 Jacob Mader, 28. Juni 1565 Jacob Fridenrieh (ge- 
storben am 25. Mai 1613 im Aller von 73 Jahren), 6. Juni 
1 jrVi Gotthart Hotinger (auch Hutinger) von Zürich, 
3. Dezember 1568 Beat Huober (auch Huber; 1574 oder 
1575 Lchrherr des „Steffan Biego von Mümpclgart" Mont- 
beliardll), 23. Juni 1572 Hans 1. Ochmann. ? Juni 1572 Hans 
Friderich (Fridenrieh), 1579 Jacob Grincr (Grineus oder 
Grynäus?). 7. Januar 1581 Lorcntz Pfystcr, 1 583 Jcronimus 
Gebhardt, 1588 Michael Hummel, 1589 Mathcus Liechtcnhan 
„von Schnebberg" (1589 Bürger von Basel; Schncbberg = 
Schnccbenj in Sachsen'; 1590 Hans Jacob Fridenrieh der 
Jüngere, wohl ein Sohn des 1563 zünftig gewordenen Jacob 
Fridenrich" 1 ). 

Die hier aufgezählten Meister werden durchgehend« 
„Kannengicsser" genannt. Krst gegen Kndc des 1 7. Säculums 
taucht in den gedachten Zunftbüchcrn die Bezeichnung „Zinn- 
giesser" auf, ein interessantes Beispiel dafür, wie diese 



Benennung sich nach und nach Bahn l>rach, um schliesslich 
die allein herrschende zu werden. 

Die beiden berühmtesten Baseler Zinngiesscrmeislcr, 
Simon Grynäus (ürüneusj ,M ) und Johannes Linder, gehören 
dem 17. bez. iS. Jahrhundert an. Ersterer (1691 zünftig 
geworden) fertigte die vier schonen, grossen, im historischen 
Museum zu Base! befindlichen Weinkannen, welche der 
dortigen Universität gehören und für deren vier Facultätcn 
bestimmt waren. Eine dieser Kannen ist auf Tafel 23 (Nr. 2) 
abgebildet. Sic hahen einen kleinen, viereckigen und nach 
oben sich verjüngenden l r uss, auf welchem der kreisrunde, 
umfangreiche, die Gestalt einer Scheibe von entsprechender 
Stärke aufweisende üefiisskorpcr sitzt. In der Mitte von 
dessen Vorderseite (die Rückseite ist glatt) ist in das Zinn 
ein Kundmcdaillon aus Messing eingelassen, welches in 
Relief ausser dem Univcrsilätswappcn (einer aus Wolken 
hervorragenden Hand mit einem aufgeschlagenen Buch, 
unter welchem ein Schildchen mit dem sogenannten Basel- 
Stab*") die Jahreszahl 1704 trägt. Die Oeffnung des 
schlanken runden Halses wird durch einen pfropfartigen 
hölzernen Deckel verschlossen. Hcwcglichc eiseine Henkel 
dienen zum Tragen der stattlichen und ziemlich schweren 
Stücke. Die auf sämmtlichen vier Exemplaren gleichen 
Stempel weisen links und rechts von dem durch eine 
Krone überragten llasclstab die Initialen S und G auf. 
Eine im historischen Museum zu Basel verwahrte glatte 
bauchige Kanne, welche 1711 datiert ist und in ihrem 
Baseler Zeichen die Lettern S G enthält, tlarf wohl ebenfalls 
Simon Grynäus zugeschrieben werden. 

Ganz ähnliche Marken zeigt auch das meiste andere 
Baseler Zinngeschirr. Sic unterscheiden sich von einander 
nur dadurch, dass unter der Krone, dem Wappen der 
1 lausgenossenzunft, zu beiden Seiten des Baselstabs, des 
Baseler Stadtwappens, die verschiedenen Anfangsbuchstaben 
der Meisternamen angebracht sind, und stellen sich sonach 
als eine der auch in anderen Städten z. B. in Nürnberg"") 
vorkommenden Vereinigungen von Meisterzeichen und Stadt- 
zeichen zu einem einzigen Stempel dar*'|. 

Von einem Baseler Zinngiesser Johannes Linder rühren 
die zwölf prächtigen Wcink.inncn her, welche früher vom 
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kleinen Rath iu Basel bei festlichen Gelegenheiten benutzt 
wurden und jct/.t ebenfalls im dortigen historischen Museum 
aufgestellt sind. Auf Tafel 2> unter No. l i.st eine der- 
selben wiedergegeben. Sic haben fast genau dieselbe l ; orm 
wie die von Simon Grynäus gefertigten Lxcmplarc, sind 
ali<r kleiner und zierlicher als diese und bestehen aus- 
schliesslich aus Zinn. Hin rclieficrles Rundmedaillon mit 
dem Wappen der Sladt Basel und zwei Basilisken als 
SchildhaJtcrn ziert die Mitte ihres ebenfalls scheibenartig 
gestalteten und etwas ausgebauchten Körpers, während 
auf dessen Rand, zu beiden Seiten des schlanken, mit 
einem Klappdeckel \ ersehenen Kanuenhalscs, zwei massive, 
lebensvoll modellierte und voll heraustretende Basilisken 
angebracht sind. Dieselben schmiegen sich der Rundung 
des Gcfasslcibes an und haben um ihre umgebogenen 
Halse die Ansatzringe zum Tragen der Kannen bestimmter 
ziemlich grossjjliedrigcr Ketten. Die auf den zwölf 
einander ganz gleichen Stucken eingeschlagenen Stempel 
sind die nämlichen: je eine Marke mit einem ge- 
krönten 1 lammer. zu dessen beiden Seiten man die Lettern 
I und L erblickt, und ein Zeichen mit dem Linderschcn 
Familienwappcn (zwei schräg gekreuzten Doppclhakcii 
[doppelten Widerhaken , durch deren Schneidepunkt ein 
vcrlieal und mit der Spitze nach oben gerichteter l'feil 
gelegt ist) und denselben links und rechts von letzterem 
Izwischcn den umgebogenen linden der Haken) angebrachten 
Initialen. 

Heyne**) schreibt „zufolge des Zinnstempcls*' diese 
sehr tüchtigen und erfreulich wirkenden Arbeiten einem 
Johannes Linder zu, „welcher allerdings erst 1723 zünftig 
wurde, aber als Sohn und Geschaftsnachfolger von Nico- 
laus Linder (zünftig 1694I viel mit alten Formen arl*itete." 
Wahrscheinlich sind sie aber auf einen gleichnamigen, ifii 1 
geborenen Baseler Meister Johannes Lucas (Hans) Linder 
zurückzuführen, welcher 1668 Sechser d. h. Mitglied des 
Vorstands der Hausgcnosscnzunft wurde und am 10. März 
iö;8 im Alter von 66% Jahren starb"*!. Der (von Heyne 
genannte*, .Zinngicsser und Sensal" Johannes Linder, welcher 



erst 1769 verschied (Beerdigung am 29. April 1769), war 
vermuthlich dessen Knkcl"^. 

Die Zahl und der Gcsammtcindruck der fraglichen 
Stücke legen übrigens den Gedanken nahe, dass sie auf 
eine Bestellung hin besonders angefertigt wurden und nicht 
unter Verwendung eines bereits vorhandenen Modells l«z. 
einer schon existierenden Form entstanden. Jedenfalls 
sind sie gleich den von Grynäus gegossenen Kannen 
nicht nur in technischer Beziehung, sondern auch hinsicht- 
lich ihrer Form und Ausschmückung auerkennenswerthe 
kunstgewerbliche Arbeiten, welche ein recht günstiges 
Zeugnis« für die Tüchtigkeit und den Geschmack der 
Baseler Zinngicsser ablegen. 

Wie sich schon aus dem Gesagten ergiebt, zahlten die 
Linder zu den Baseler Zinngicsscrfamilicn, von denen ausser 
den Grynäus weiter noch namentlich die Isclin, Scholer 
(Schollerl, Streckeisen, l'elx-lin, Wct/cl und Wiek anzuführen 
sind. Die Mitglieder dieser zum Thcil sehr angesehenen 
Geschlechter waren in bcachtcnswcrther Weise thätig, ohne 
jedoch mit ihren Leistungen den beschriebenen Weinkannen 
gleichzukommen. Das historische Museum zu Basel ent- 
hält eine grossere Anzahl ihrer Krzcugnissc" 0 !. 

Die vorstehenden Angal>cii ermöglichen es, sich ein 
ziemlich deutliches Bild des Kreises von Gcwcrbtreibcnden 
zu machen, in welchen F.ndcrlcin eintrat, als er am 25. Fe- 
bruar 1574 Lehrling bei Hans Friderich wurde. Wie 
lange er bei diesem Meister blieb und welche Zeitdauer 
überhaupt seine Lehrzeit hatte, wissen wir leider eben so 
wenig wie das Jahr, in welchem er Gesell wurde. Weder 
im Archiv der Hausgenossenzunft noch im Baseler Staats- 
archiv befindet sich ein Verzeichnis« der Zinngicssergcsellcn. 
Lin solches soll zwar noch bis in unser Jahrhundert hinein 
vorhanden gewesen, dann aber abhanden gekommen sein. 
Fest steht nur, dass F.ndcrlcin, wohl als Gesell und zu- 
nächst behufs KrfuUurtg der einem solchen obliegenden Ver- 
pflichtung, eine bestimmte Zeit zu wandern, um 1 584 
wohl schon 158} — Basel verlies* und sich nach Nürn- 
berg begab. 



3. Enderleins Uebersiedelung nach Nürnberg und sein Eintritt in die dortige 

Meistersingergesellschaft. 



,.1'rT Mittwoch den andern Dcecmhris anno 15S4 ist 
ebenmässiger Abscluidt Caspar Fnderlin, wylend Meister 
Martin Fnderlin und Regula Tschutschcrin, Lhegemachtcn, 
Khet Kelter Sohn, so gon Nuercnberg zu zieclnn anzeigt, zu 
geben Lrkannt worden- ""j. 

„Vff Mittwoch den 2- Do.vmbris Anno 1584 ist Cas- 



par l-.ndcrli. so gon Nuercnberg gezogen, sein burgrecht 
die 2 Jar von dato anzurechnen vffzuhaltcn Ix-willigct 
worden." *") 

Aus diesen beiden Kinträgen gi-hl unzweifelhaft hervor, 
(Liss unser Meister das Bürgerrecht in Basel besass und 
unter Bewahrung desselben auf die Dauer von zwei Jahren 
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um 1584 nach Nürnberg zog bez. dort sich aufhielt Dass 
er an letzterem Ort um 15 84 eintraf, erhellt auch aus 
einem geschriebenen Nürnberger Singschulbuch. Man fiiulct 
tiarin auf den beiden ersten Blättern eine (hauptsächlich 
die von den Mitgliedern zu entrichtenden Geldbeiträge 
betreffende) „Ordnung der Nurmbcrgischcn maistersinger so 
sie gemacht haben Im 1583 Jar Zu erhaldtung der sing- 
schuell" und die Namen der folgenden „singer Die disscr 
ordtnung sintlt ein-gangen: Hans griesscr, Hrieff maller 

Hans glöcklcr schwartz-ferber Caspar Endcrla, Kandcl- 

gicssers-gescll m )" 

Der anscheinende Widerspruch zwischen der hier und 
der in den Baseler Urkunden zu lesenden Zeitangabe erklart 
sieht leicht. Man konnte zunächst denken, dass <lic er- 
wähnte Meistersingerordnung zwar bereits 15 83 aufgestellt 
wurde, aber dem durch sie geschaffenen und mit Satzungen 
ausgestatteten Verband auch nachträglich noch Mitglieder 
beitraten- Dies war aber bei Knderlcin, dessen Bezeichnung 
als „Kandel-giessersgcscll" erkennen lässt, dass der t Ehrling 
Hans Friderichs inzwischen Gesell geworden war, nicht 
der Fall. Denn die erwähnte Ordnung und das darunter 
ersichtliche Namenverzeichnis*, in welchem unser Künstler 
als zwölfter erscheint, sind mit Ausnahme der letzten 
vier der neunzehn Namen von einer Hand geschrieben, 
nach Blatt 4 das fraglichen Buches hat als der erste „Anno 
ijSj am heiligen cristag Hanss Glöcklcr nach der neuen 
Ordnung schul gehalten" und auf Blatt 6 wird „Caspar 
Enderia" zum ersten Mal als Singer in der Schule erwähnt, 
die Veit Kessler am l'fingsttag 1584 abhielt. Man wird 
daher nach dem Wortlaut der Bemerkung in dem Baseler 
Ocffnungsbuch („so gon Nuerenberg gezogen") annehmen 
dürfen, dass Caspar schon l 583, also vor dem 2. l>ecembcr 
1584, seine Vaterstadt verlies* und sich nach Nürnberg 
wendete, um „Aurbcbaltung" seines Bürgerrechts aber 
erst dann schriftlich nachsuchte, als ihm ein längerer 
Aufenthalt an letzterem Ort wünschenswerth erschien 1 **). 

Dass er gerade Nürnberg wühlte, lässt sich zur Genüge 
schon daraus erklären, dass die dortigen Kannengiesscr die 
hervorragendsten und berühmtesten von ganz Deutschland 
waren™ 6 ). Ks scheinen aber auch zwischen ihnen und 
ihren Handwerksgenossen in Basel gewisse nähere Be- 
ziehungen bestanden zu haben. Wenigstens findet sich in 
der Reihe der Nürnberger Zinngiesser ein 1 597 Meister 
gewordener „Thomas Grüneas Von Basel", dessen Name 
nur dieses eine Mal vorkommt und dessen Todesjahr, 
vielleicht weil er auswärts starb, nicht vermerkt ist. Er 
machte die Meisterstücke bei Jacob Koch, verheirathete sich 
,.mit Jörg Christian Sonst Hüter genant Nachgclassne Wittib" 
und war wohl ein Angehöriger der Baseler Zinngiesser. 
familie Grynäus (Griineus, Grincus, (iriner)*"]. Umge- 
kehrt fand auch von Mitteldeutschland aus ein Zuzug nach 
Basel statt. Dxs beweist der dort 1 589 zünftig und Bürger 
gewordene „Mathcus l.iechtenhan von SchneliU-rg", welcher 
wahrscheinlich aus dem bekannten Schrieeberger Kaunen- 
giessergeschleelu der Lichtenhan (Uchtcnhahn) stammte'" 7 ;. 



Der junge Schweizer bekundete dadurch, dass er sich 
so bald nach seiner Ankunft in Nürnberg „der Meistersinger 
holdseligen Kunst" widmete, welche dort nach dem erst 
kurz zuvor — 1 576 — erfolgten Tod von Hans Sachs 
noch in einer beachtcnswcrthcn Blüthc stand (die freilich 
schnell genug dahin schwinden sollte), zugleich einen guten 
Geschmack und ein nicht geringes Verständniss für die 
an seinem neuen Aufenthaltsort herrschenden Richtungen 
und Bestrebungen. Und er bewies auch durch seinen 
Eintritt in die Mcistcrsingcrgescllschaft , dass er nicht 
blos Handwerker war, sondern einen empfänglichen Sinn 
für das Schöne besass. Ohne diese Eigenschaft würde er 
wohl kaum mit solcher Sicherheit den hohen künstlerischen 
Werth der Briot-Schüssel um! der Mars-Platte erkannt und 
nach diesen vortrefflichen, in so weit vom Schauplatz 
seiner Thätigkcit entfernten Gegenden entstandenen Vor- 
bildern gearbeitet haben, während doch in Nürnberg selbst 
l>edeutende Zinnarbeiten (wie die noch naher zu besprechende, 
häufig die Jahreszahl 1567 tragende N H-Gruppe«") ge- 
fertigt worden waren, die er als Modelle hätte benutzen 
können. 

Obgleich er als Zinngiesser Hervorragendes leistete, war 
er nicht nur ein sehr eifriger, sondern auch ein tüchtiger 
und hochgeschätzter Meistersinger. Kr wird in dem vor- 
erwähnten Singschulbueh oftmals als Singer genannt. 
Hervorgehoben sei nur, dass er zu Pfingsten 1584 und 
am 5. Juli 1584 der ,.Davidsgewinncr" d. h. der beste 
Sänger war, dass er oft den „Schulkranz" {den zweiten 
Preis) und den Zechkran/, empfing und dass er Sonntag 
den 1. Deccmbcr 1589 Schule hielt. Folium 106» des 
fraglichen, 107 Blätter enthaltenden Manuscripts führt 
ihn als Bethciligtcn an einer am 10. November 1 594 
abgehaltenen Singschule zum letzten Mal auf. Auch 
ist ausdrücklich bezeugt, dass er 40 Jahre „gesungen" 
hat*"). Als [634 ein unter dem 10. August dieses Jahres 
durch Vergleich erledigter Streit zwischen zwanzig jüngeren 
Meistersingern, welche allerlei Neuerungen (insbesondere 
au Stelle der von Hans Sachs geschriebenen eine neue 
Tahulatur) einfuhren wollten, und den älteren, diesem an- 
scheinend willkürlichen und satzungswidrigen Treiben ab- 
holden Meistersingern ausbrach, unterzeichneten „Caspar 
Enderic, Jörg Haagcr. Thoma Grülcnmayr, vnd WoltT 
Pautner" einen an den Rath zu Nürnberg gerichteten 
„Gegenbcricht" und zwar „an statt der Alten 50 Järigcn 
.Mai.slersingersgesellschalTt" ,<w ). Hampe*"! bemerkt hierzu; 
„Dass dabei sein (Kndcrlcinsi Name an die Spitze gestellt 
ist, hat er jedoch gewiss weniger seiner regen Thätigkeit 
als Meistersinger, als dem Ansehen, das er als kunstreicher 
Zinngiesser genoss, zu verdanken. Man wollte augen- 
scheinlich mit ihm protzen, denn speziell als Meistersinger 
hätten wohl Georg Hager, Wolf Hautner und verschiedene 
andere den Vorrang verdient. Beglaubigte Gedichte sind 
mir von ihm nicht bekannt, doch zählt Benedikt von Watt 
von ihm zwei Tone auf: die «harte, lautere Zinnweis < und 
die .englische Zitmwcis.". Eine Wrinrröchv Handschrift*«") 
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besagt, dass in der „englischen Zinweis Caspar Kndcr- 
leins" Kit 6 der Meistersinger Klipisch einen Meistergesang 
„Als Campises in l'crsia" dichtete. L'nü auch Wagenseil*") 
erwähnt „Die Hntfisch-Zinn-wcis, Kaspar hnderles'. Die 



Namen dieser heiden Tone legen Zeugnis» dafür ab, dass 
unser Künstler auch so wenig poetische Dinge, wie das 
in seinem Gewerbebetrieb verwendete Material, auf sinnige 
Weise zu höherer Bedeutung zu erheben wusste. 



4. Enderleins Heirath und Nachkommen. Seine Aufnahme als Nürnberger Bürger 

und als Zinngiessermeister. 



i 580 verheirathete sich Endcrlein und wurde auch 
Meister und Nürnberger Bürger. Dass diese drei so 
wichtigen Ereignisse seines Lehens gerade in dasselbe Jahr 
fielen, beruhte auf einer in Nürnberg nicht nur für die Zinn, 
giesscr, son4lem auch für die anderen Handwerke be- 
ziehenden Vorschrift , wonach — trotz bestimmungsge- 
iiuiss bewirkter Anfertigung der Meisterstücke - Niemand 
als Meister aufgenommen werden durfte, bevor er sich 
nicht verehelicht und das Bürgerrecht erworben hatte 104 ). 
Dass letzteres „Caspar Kndcrle" zu der angegebenen 
Zeit erlheilt wurde, ersehen wir aus den im königlichen 
Kreisarchiv zu Nürnberg aufbewahrten Meister- oder Bürger- 
büchern dieser Stadt, in denen er unter dem Jahr ijSti als 
neuer Bürger aufgeführt wird. L'nd dass er am 24. Januar 
i;80 nicht nur in den Stand der Ehe, sondern auch in 
die Reihe der Meister eintrat, das ergiebt sich aus folgen- 
dem hintrag im Mci-stcrbuch der Nürnberger Kanncngicsscr**): 
„Anno i;W) dj (sie', wohl für „den") 14 Januarj ist der Cas- 
par Kndrcs von bassel maister vndt hhlicb worden machet 
Seine stuck bev' melchor koch im 15X5 (sie')", Nachdem 
Tod von „hndres" ist von einer anderen Il.md hinzugefügt 
worden: „Anm. 1633 Am anderm ostertag den 22 Appril 
hhrlich Zu hiden Bcstadett worden." 

hs bedarf näherer krorterung. ob dieser „Kndrcs" mit 
unserem „Endcrlein"' identisch ist. Dop|>clmayr, dem wir 
die wenigen bis jetzt bekannten Angaben über unseren 
Meister verdankend, hat fiir dieselben selbstverständlich 
die ihm zugänglich gewesenen l'ntcilagcn vetwerthet. Da 
nun die offenbar vielfach von ihm benutzten Neutluricr sehen 
N,n hrii Ilten und deren Fortsetzung von Gulden 1 **) Lndcr- 
lein gar nicht erwähnen, so liegt die Yermuthung nahe, 
dass Doppclmayr an andere bezügliche Niederschriften sich 
hielt, hs lenkt sich in dieser Beziehung der Blick zunächst 
auf das erwähnte Meistcrbuch <ler Nürnberger K.mnengiesser. 
Diisselbe cntlu.lt nun sowohl ein Vri zeielmiss der Meister 
wie ein solches der geschworenen Meister d. h. Obermeister. 
In cistercm suchen wir einen „hnderleiti". „hnderla". oder 
„hnderlc" umsonst. Dagegen findet man in letzterem 
den berühmte" S:lmrizcr als .,Kndcrl.c\ „hnndcrli in ' 
.Endcrlein" und . Entcik in' . I^isst sich nun ohne bi-son- 



deren ("mint! annehmen, dass gerade der hervorragendste 
Zinngiesser, mit dessen wohlbekanntem und hochgeachtetem 
Namen, wie wir gesehen haben, man gelegentlich zu protzen 
liebte, in der sonst so vollständigen und über einen jeden 
auch ziemlich ausführliche Bemerkungen einhaltenden Liste 
der Meister fehlt, obwohl er wiederholt das höchste Amt 
des Handwerks, das eines geschworenen Meisters, bekleidete 
und in dieser Eigenschaft in dem gerlachten Buch auch 
mehrmals aufgeführt ist? 

Diese Frage dürfte wohl kaum zu bejahen sein. Wurden 
doch gewissenhaft nicht nur alle neu aufgenommenen Meister 
eingetragen, sondern auch bei denjenigen Vermerke ge- 
macht, welche den Betrieb des Zinngicsscrhandwcrks 
aufgaben* 0 *). Bei einer Prüfung des erwähnten Meister- 
Verzeichnisses ergiebt sich nun, dass 1633, in dem von 
Doppelmayr angegebenen Todesjahr Knderlcins, nur Sch.ild 
Reuter 1 **), hndres Schulthcs* 1 *! und jener Caspar hndres 
starben, über welchen der bereits wortgetreu wiedergegebene 
hintrag berichtet. Vergleicht man aber letzteren aufmerk- 
sam mit dem, was im Vorstehenden bereits ül>er hnderlein 
gesagt worden ist, so ergiebt sich — abgesehen von den 
abweichenden Familiennamen — hinsichtlich aller übrigen 
Punkte vollständige IVbereinstimmung- nämlich bezüglich 
des Vornamens Caspar, des Geburtsorts Basel, des Todes- 
tags nicht nur des Todesjahrs 10331 un 'l l ' l *r Zeilpunkte 
der Anfertigung der Meisterstücke und der Erlangung des 
Meisterrechts. Wenn in dem fraglichen Kintrng bemerkt 
wird, dass die Beerdigung von Caspar hndres am 22. April 
K113 stattgefunden habe, so passt dies genau zu der An- 
gabe Doppelmavis, dass unser Künstler am 19. April Kiji 
gestorben sei 3 ";. Denn es lässt sich an zahlreichen Bei- 
spielen nachweisen, dass die Todten in Nürnberg gewöhn- 
lich am dritten Tag bestattet wurden'";. L ud andererseits 
zeigt eine einfache Berechnimg, dass der 15(0 geborene 
hnderlein. welcher 15-4 Lehrling wurde und 1,^3 wohl be- 
reits als Gesell ii.u Ii Nürnberg kam. !5»5 nach Beendigung 
der etwa zehn bis elf Jahre dauernden Lehr- und Gesellen- 
zeit gerade in dem richtigen Alter war, um die Meister- 
prüfung nhlegeii zu können und, n.u lidctii er sie mit Fifnl^ 
U-staiidcn hatte, i;!<<> sich zu vorheiraihen und damit eine 
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nach den bestehenden beglichen Bestimmungen unerläss- 
lichc Vorbedingung zu erfüllen, von welcher die ihm dann 
auch gewährte Aufnahme aU Meister abhängig war. Ks 
kommt noch hinzu, rlass, wie wir noch sehen werden, am 
22. August 1586 Caspar „Enderic" mm ersten Mal einen 
Lehrling Namens Jorglc Seh wob erhielt. Ks ist also doch 
wohl anzunehmen, dass er erst kurz zuvor Meister geworden 
war. Denn ohne einen Lehrbuben wollte und konnte sieh 
ein junger Meister doch wohl nicht längere Zeit hindurch 
behelfen. 

Will man nun trotz dieser volligen Übereinstimmung 
der angeführten Hauptpunkte bios deshalb, weil „Kndres" 
als eine Variante des in den verschiedenen Urkunden so 
verschieden geschriebenen Gcsehlechtsnamens unseres Künst- 
lers in anderen Niederschriften nicht vorkommt, in Abrede 
stellen, dass der besprochene Kintrag sich auf Caspar Ender- 
lein bezieht? Kin ausreichender Anlass hierzu liegt nicht vor. 
Ks wäre doch ein höchst seltsames Zusammen treffen, wenn 
ein „Endres" und ein „Endcrlcin" verschiedene Personen ge- 
wesen und gleichwohl beide in Basel geboren, Caspar genannt 
und in denselben Jahren als Meister aufgenommen und dann 
auch begraben worden wären! Und man vergegenwärtige 
sich nur, wie abweichend, ungenau, ja geradezu nachlässig die 
Schreibweise der Familiennamen in den Schriftstücken des 
16. und 17. Jahrhunderts ist. Das Meisterbuch der Nürn- 
berger Kannengiesser liefert in dieser Beziehung besomlers 
zahlreiche Beispiele. So findet sich darin der Name„Christian" 
auch in den Formen „Christan", „Cristan", „Cricstan", 
„Cricstann". „Christon" und „Criston". 

Auch ist wohl zu beachten, dass die hier vertretene 
Ansicht, Caspar „Kndres" sei identisch mit Caspar „Enderlein", 
zugleich in höchst einfacher Weise die sonst unverständlich 
bleibende auffällige Thalsache erklärt, weshalb der Rival 
Briot's nicht als „Endcrlcin", „Endcrla" oder „Kndcrlc" im 
Vcrzeichniss der Nürnberger Zinngiessermcistcr, deren be- 
rühmtester er war, vorkommt. 

Andererseits würde, tlafern man die Existenz eines 
von unserem Meister verschiedenen Caspar Kndres an- 
nehmen wollte, über letzteren jede weitere Nachricht fehlen. 
Denn in dem Buch , in welchem die Lehrlinge der Nürn- 
berger Kannengiesscr eingeschrieben wurden 313 ), wird er 
nirgends erwähnt, während Caspar „Enderle", „Endcrla" 
bez. „Knderlein" darin, wie noch zu berichten sein wird, 
mehrmals angeführt ist. 

Endlich sei noch bemerkt, dass nach dem Nürnberger 
Dialekt Enderia oder Enderle »las Diminutiv von Endres 
■ der alten, auch im Nurtihctgor Meisterbuch »ehr häufig vor- 
kommenden Form von Andreas; ist — wie mich heute 
Toberia oder Tobcrle das Diminutiv von Tobias, dass 
unser Künstler in Nürnberger Urkunden in frühester Zeit 
(15.83, 15,86 und 1591I nur „Endcrla" oder „Enderle" heisst 
und diese mundartliche Form erst später ;>um ersten Mal 
1594,1 in die hochdeutsche „Endet lein" übergeht 5M ; und dass 
möglicher weise auch der ehrsame Zinngicsscr, der den 
fraglichen Eintrag in das Meisterbuch bewirkte, sich des 



Hochdeutschen befleissigte und deshalb den „Endcrla" in 
einen „Endres" verwandelte. 

Als der Melchior Koch, bei welchem Endcrlcin 1585 
die Meisterstücke machte, darf ührigens nicht der bekannte 
gleichnamige Nürnberger Zinngicsscr (über welchen noch 
Näheres zu berichten ist'") betrachtet werden, denn dieser 
war bereits 1367 gestorben, sondern Melchior Koch „der 
ander dises Namens", wahrscheinlich sein Sohn 3 "), welcher 
(nachdem er 1 560 die Meisterstücke bei Albrecht Harscher*") 
gemacht hatte) am 1. August 1567 Meister und in 
demselben Jahr Bürger, auch 1577 und 1585 „Ge- 
schworener" wurde, 1580 bez. 1588 „von dem Gc- 
schworenenamt abkam" und 1622 verschied (Begräbniss 
am 16. Januar) 3 *). 

Den Namen von Enderleins Gattin erfahren wir aus 
einem Nürnberger Rathsverlass vom 14. Juli bez. 3. August 
1604, welcher lautet: „Ob Margaretha weiland Endressen 
Dampachs wittib ytt/.t Caspar Knderleins ehewirtin die 
begertc fursehrift au den herren bischoff zu Kamberg mitt 
zu theilcn zu erhebung Hansen Lechners von Vorchaimb 
erbschafft, soll man herren D. Remcn zu bcdcnckcn zu- 
stellen." 31 *) Es mag dahingestellt bleiben, ob Margaretha 
unseres Meisters erste Gemahlin war oder seine zweite, 
wie man vielleicht aus den Worten „weiland Findrcssen 
Dampachs wittib yetzt Caspar Enderleins ehewirtin" 
schliessen könnte, die bei einer schon seit 1586 mit 
dem aus Basel Zugewanderten verehelichten Frau in einem 
so kurzen Beschluss — aus dem Jahr 1604 — an sich 
cntl>elirlich gewesen wären. Vielleicht hing aber auch 
diese Bemerkung irgendwie mit der fraglichen Erbschafts- 
angclcgenhcit zusammen. 

Ueber Kinder Enderleins findet sich, soviel zur Zeit 
bekannt ist, nur an einer Stelle eine Nachricht, nämlich in 
den Nürnberger Todtenburhern'"}. Daselbst heisst es unter 
dem 24. September 1624 ,,-f- der ersam Hannss Endcrlcin, 
Kandcngicsscr und Jungcrgesell, dess ersamen Caspar 
Enderlein ehelicher söhn in der carthäuser gassen."* 1 ) Man 
wird diese Notiz unbedenklich auf unseren erst 1633 ver- 
storbnen Meister und einen Sohn desselben beziehen und 
daraus zugleich entnehmen dürfen, dass die Familie Endcrlcin 
in der Carthäusergassc zu Nürnberg wohnte. Dcmmin*") 
sagt: ..Jacob Endtermin in Schwaben, von Doppclmeier fsicVt 
als der Meister des Stechers Elias Barcclius {sie'; bezeichnet, 
scheint ein Sohn Caspars gewesen zu sein." Anhaltspunkte 
für diese Angabc fehlen. Vielleicht war auch der Gold- 
schmied Veit Endcrlcin. welcher 1639 auf dem Johaimis- 
kirchhof zu Nürnberg ein Erbliegräbniss besass 30 ), ein Sohn 
und ein [651 vorkommender Nürnberger Bildhauer Peter 
Fnderlcm"": ein Enkel unseres Kunstlers. Ob man einen 
zweiten Vermerk in den Nürnberger Todtcnbuehern, dass 
am 22. April 1633 „der ersam Hannss Endcrlcin Kanden- 
gicsscr gegen dem Carthcuscrkl oster über" gestorben sei 3 *"), 
auf einen Sohn unseres Meisters deuten darf, erscheint 
fraglich, da letzterer doch wohl kaum zwei dcnsell>cn Vor- 
namen führende Sohne besass. Eher dürfte an einen Enkel 
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zu denken sein. Auffallend Weiht jedenfalls, dass der Todes- 
tag dieses Hans auch der Begräbnisstag Caspars ist. Sollte 
etwa eine Verwechslung dieser beiden Daten vorliegen 
und ein Schreibfehler anzunehmen sein, so dass es statt 
„Hans" hrissen müsste „Caspar"? 

Des Zusammenhangs wegen sei gleich hier bemerkt, 
dass in den erwähnten Todtcnbüchern weder unter dem 
Jahr l(>33 noch überhaupt ein das Ableben unseres Meisters 
vermeldender Eintrag enthalten ist. Ks dürfte diese Lücke, 
wenn man sie nicht auf die vorgettachte Art erklären will, 
wohl (Lirauf zurückzuführen sein, dass um das Jahr 1633 
in Nürnberg Verhältnisse herrschten, welche eine nach- 
lässige oder unvollständige Führung der Todtcnlistcn ganz 
begreiflich erscheinen lassen. Im Meisterbuch der Nürn- 
berger Kamiengiesser "*) ist nämlich zu lesen: „Hie ist Zu 
wissen dj |sie^ 1632 der konnig Auss Schweden, ins 
l.andt ist kommen, <la dan diss Jahr die hitzige vngerische 
kranckheit starck grassirt hat, dar an viel meister, Weiber, 
kinder vnd gesimlt gestorben, ist Auch von dissen Jahr 
an, hiss auff 163c; eine grosse Hungers Noth: neben i!| Isic!} 
grossen krig gcwcsl, dj ein Ifundt Kündt fleiss (Kindfleisch} 
20 kl (Kreuzer' ein l'fundt kalb fleiss vnd Schweines fleiss 
30 kl ein l'fundt schmaltzs 48 kl vnd ein Summer korn 
auff 34 Reichs heller kouien ist ist auch in herbst des 
"»35 ein grosse l'estilens gcivest .Ii alles vnler ein and 
gang ist. vnd sindt d (siel;, Zeit vber 3 gesell nicht gcliterl .;*ic!J 
word(. ist auch dj alte Zin vnwert gewest dj das h: (sie:j 
für 6 kl ist kaufft word|. Vnd weill dann vnter den Jahr 



Viel Meister gestorhen sindt. so ist dj gesehwore Ampi 
ihnen von einen Auff dt Andern gcfohlcn" ,r ). 

Das auf Seite 64 in natürlicher Grösse wiedergegebene 
Krustbild unseres Meisters J1 *j, welches — in handwerks- 
mässiger Ausführung — ihn mit ähnlichen Zügen, wie auf 
dem auf Seite 31 ersichtlichen Medaillonportrait der 
von ihm copierten Tempcrantia- Schüssel, und von einer 
grossen Muschel sich abhebend darstellt, trägt die L'ntcr- 
schrift „Caspar Enderlein Zicngieser in Nirnb: Nat 1 5 
(siclj Dcnat. 1(131." Dieser Zeitarigal>e ist aber kaum eine 
besondere Bedeutung beizulegen. Der in Rede stehende 
Stich rührt allem Anschein nach von einem anonymen 
Nürnberger Meister aus der Zeit von etwa 1630 bis 
her. l'nd dieser war ungefähr zwanzig Jahre später schwer- 
lich so genau über das Datum des Tode* Kndcrlcins 
oricutiert, wie derjenige Ziiingicsscrmeistcr, welcher gleich 
nach dem (am 22. April 1633 erfolgten) Bcgräbniss von 
Caspar „Kndrcs" zu dem (diese mit Lnderlein identische 
Person betreffenden) mehrerwähnten Eintrag einen liezüg- 
liehen Zusatz, machte. Dass letzterer rin gleichzeitiger 
und kein nachträglicher ist, lässt sich daraus entnehmen, 
dass im Nürnberger Mcistcrbuch der die Beerdigung des 
gleichfalls 163 3 gestorbenen Sebald Reuter anzeigende Ver- 
merk von derselben Hand geschrieben ist, während die Be- 
stattungen der 1632 und 1(134 Verschiedenen in anderen 
Handschriften beurkundet sind. Ein Epitaph Enderlcins, 
welches am ersten Licht in dieses Dunkel bringen könnte, 
giebt es leider nicht mehr 11 *). 



5. Enderlcins Lehrlinge und Gesellen. 



Als Enderlein 1586' Meister geworden war, sah er sich 
alsbald nach einem Oiebüifen um, da er einen solchen bei 
seinem Gewerbebetrieb nicht wohl entbehren konnte. Wurde 
doch an manchen Orten sogar den Zinngicssci gesellen, 
welche die Meisterstücke anfertigten, ein Lchrjunge bei- 
gegeben, um ihnen gewisse Dienste zu leisten z. Ii. das 
Rad der so vielfach benutzten Drehhink (Drehlade) **! zu 
drehen 1 "). Es wird daher im I .ehrjuiigrnliueh der Nürn- 
berger K.inncngicssci T,J ) mehrfach über unseren Meister und 
seine verschiedenen Lehrlinge berichtet. 

Auf Blatt 1 1 1 dieses Buchs Heisst es- „I j86Cas|>arEndcrlc 
alhie ist adj 22 auguxto verdingt worden JorglclGcorg) Schwöb 
thom.i schwollen incizjeij (Metzgers) Sun alhie 4 Jahre lang 
zu Ichren" und zwar con Jacobi 158(1 bis Jacobi 1 $90 
gegen 12 Gulden Lehrgeld, von denen d neb^t 1 Thalcr 
„LeihkauL 1 "*! sofort, die übrigen 6 nach Beendigung der 
Lehrzeit zu zahlen waren; „für vmreu vndt rnuttwillig hin- 
lauifcn ist sein Vatier Thema schwoll und Elias Rumpier "*) 



Kandcgiesscr alhie Burg worden vmb 20 fl ist cinge- 
schriben bej dem Ruchschreiber "*) adj 4 Sebtember. Testes 
geschworne Melchor koch™'), Lienhart l'ruiistcrer"'), Endres 
Hcni<kcl B *)." 

Auf Blatt 1 3 1 ist weiter gesagt „Kasper l-.ndcrla" habe 
am 4. Februar 1591 einen Lehrjungen „Mitt Namen Hanss 
Hainrich Linssncr von Haidtclpurg (Hcidelbergi" auf 4 Jahre 
und für ein Lehrgeld von 15 Gulden angenommen, von 
denen 7'/, nebst 1 Thaler l^ihkauf sofort, die noch ver- 
bleibenden «ach Ablauf der Lehrzeit zu erlegen waren. 
Bürgen „vir vhnthicj vnd Mutwilches lunlautTen" waren 
„Kristoff I limler Kirssner 'Kürschner), vnd jirg Krauss prey 
(Bräu) Master p 20 fl jber perg Uelicrbüige, Naehburge) jst 
iless jungen Mutt er; M.iitalen.i . . . . jst geschieh cn.| jn nlwge- 
mell kasper Lndcrla Behausung jn Heyscin diser ober zelten 
Bcrschonen (obenerwähnten l'crsoncn) vnd geschworenen. 
Ist beim Rucgschmber*"! vhlcrich paur eingeschrilien worden 
den 15 Aprilis A° 91. wolff Stoy"'). Hanss Locker""). 
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Kasper lebend*') jst An statt dess stoy Bey dem verdingen 
gewesen.-' — „Dyscr hirneben vcrmcltt Jung hatt Sich nitt 
wol gehakten Jst Zum Dritten Mal hingcloficn vnd Mi« 
Dibstal befunden worden. Anno 1594 Adj 21 Februarij 
hatt Sich de» Jungen Mutier Sampt den Birgen Mitt dein 
Master verglichen vnd Jm vir Seine Scheden 4 fl Beza!«." — 
„Atlj 25 Junij hatt Sich Casper Enderlcin vor Der Rüg**) 
Beklag« vnd gebetten Man So! Jm Einen andern Jungen 
Zulasen das Jst Jm vff Sein Hegern durch Herrn Jockob 
Slarek vnd Hans Nitzel vetgundt worden. Geschworn 
Albrccht Prciscnsin"'! Jorgl Kropf!* 0 } Hans Blcdner"*)". 
Im Register des Lehrjungenbuchs, dem die vorstehenden 
Angaben entnommen sind, wird unser Meister auf Blatt 146 
als „Caspar enderlc" aufgerührt» 45 }. 

Das im germanischen Nationalmuseum zu Nürnberg 
befindliche Gcscllcnbuch der dortigen Kanncngicsscr, welches 
von 1612 bis 1638 reicht (frühere und spätere Aufzeich- 
nungen sind nicht vorhanden), enthält folgende Eintrage, 
welche sich auf Gesellen beziehen, die l>ei Caspar Ender- 
lcin arbeiteten. 

„Adij den 2. Octobcr (1615} zog ein Hanns von Nurm- 
berg. bracht den grus von schwarzen Bernn, fandt Arbcytt 
bey Meister Caspar." 

„Adi den 14 dito (14. April lötö) kam Endress (Andreas) 
von Nürnberg bracht den gruss von schwarUcn bem, fand 
arbeyt bei Caspar Enderlcin." 

„Ady den 4. Juli (1624) kam Hans von Nürnberg bracht 
den grus vom Schwann bem fandt arbeit bey Casper 
Enderlein." 

„Ady den 21. ditto (21. Octobcr 1624) zog ein Kndrces 
(Andreas) von Nürnberg bracht den grus von Bamberg, 
fandt arbeitt bei Meister Casper Enderlcin." 

„Den 18 ditto (18. August 1630) kam Lorcntz von 
Kulmbach bracht den gruss von schwartzen bern fandt 



Dass der erste Vermerk, in welchem der betreffende 
Gesell nach der überall im fraglichen Buch befolgten Regel 
nur mit seinem Vornamen genannt ist, sich auf Enderlcin 
bezieht, ist wohl nicht zu bezweifeln. Denn von den Nürn- 
berger Zinngicsscrn, die seine Zeitgenossen und 1 6 1 5 noch 
thätig waren, hicss nach dem in der Anlage enthaltenen 
Vcrzeichniss nur ein einziger Caspar, nämlich Caspar Wadel. 
Dieser aber wurde erst am 1. Mai 1615 Meister. Es ist 
also nicht sehr wahrscheinlich, dass er bereits am 2. Octol>cr 
desselben Jahres einen Gesellen annahm. Sollte das aber 
auch wirklich der Kall gewesen sein, so würde man doch 
gewiss den soeben erst in die Reihe der Meister Aufge- 
nommenen nicht einfach „Meister Caspar" genannt haben. 
Die Weglassung des Familiennamens deutet vielmehr darauf 
hin, dass es sich um eine l>ckanntc Persönlichkeit handelte, 
zu deren Bezeichnung die kürzeste Angabc für ausreichend 
erachtet wurde. An wen sollte man aber bei dieser Sach- 
lage denken, wenn nicht an Caspar Enderlein, dessen 
Temperantia-Schüssel 1611 datiert ist? Gleich dem Fehlen 
<les Gesehleehtsnamens dürfte ülwigens bei der grossen 
Knappheit der fraglichen Benennung auch dem Prädikat 
„Meister", welches wenigstens im Anfang des Gcscllenbuchs 
den mit ihren vollständigen Namen aufgeführten selbstän- 
digen Zinngicsscrn nicht beigelegt ist, eine besondere Be- 
deutung in dem Sinn beizumessen sein, dass Enderlcin um 
seiner hervorragenden Leistungen willen anders angesehen 
und behandelt wurde, wie seine Handwerksgenossen. 

Bei einem Vergleich ergiebt sich, dass er verhältniss- 
mässig sehr wenig Gesellen in Arbeit genommen hat und 
dass solche in ganz bedeutend höherer Anzahl bei vielen 
seiner Mitmcisler eingetreten sind. Der schwarze Bär, aus 
welchem sie den Handwerksgruss mitbrachten, war wohl 
in der Zeit von 1615 bis 1630 die Herberge der Nürnberger 
Kannengiessergesellen, welche sich um 1543 „am Vischpach 
doben bei der Sunen" befand"*}. 




6. Enderlein als Geschworener. 



Ueber den 1613 Meister und 1614 Bürger gewordenen 
und am 17. März 1031) zur Erde bestatteten Hans Büchner 
(I'ucchncr) wird im Meisterbuch der Nürnberger Kanncn- 
gicsscr berichtet: „Anno 1O13 den 1 N'ouembcr ist in die 
stuck gesessen .;liat die Meisterstücke gemacht) banss 
Büchner bey Caspar Enderlcin vnnd ist ihm die Kandel- 
(Kannen-) furm zerbrochen. Naher hat er bey denn Ruhs 
I Icrrn zuwegen bracht das er die stück in 3 wochen wieder 
gemacht hat welches aber vor (zuvor) nie geschehen ist 
vnnd ist l>ey denn hannsz spatzcn M, J bestanden anno 1614 



den 7 Fcbruary hat er hochzeit gehabt. Anno 1639 den 
7 Marctj hatt man Hans Büchner Zuc Erden bestatt vnd 
sind Nur 3 gcsclln Alhic in Arbeit gestanden." 

Dass Büchner einer der Gesellen Enderleins war, darf 
man wohl nicht annehmen, denn es war nicht üblich, die 
Meisterprüfung in der Werksliitte desjenigen abzulegen, bei 
welchem man bis dahin gearbeitet halte"*). Die ursprüng- 
liche Wahl Endcrleins und die spätere von Hans Spatz 
erklärt sich vielmehr daraus, dass diese beiden 1613 zu- 
gleich mit Michel Rüsner (Rüssner, Roslerj geschworene 
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Meister waren ""l und im Hau» eines solchen die Meisterstücke 
in Nürnlierg gemacht weiden mussten ,,, ). 

An der Spitze des Nürnberger Kanncngicsscrhandwerks 
standen nämlich drei ..geschworene" Meister. Nachdem 
sie aus der Mitte der Handwerksmeister etwa um 1500 
auf längere Zeiträume (oft Tür 10, 12 oder mehr Jahre) be- 
stellt worden waren, wurden sie später alljährlich im Früh- 
ling — in der Regel auf die Dauer von drei Jahren — der- 
gestalt gewählt, dass stets ein neuer an Stelle eines aus- 
scheidenden zu den beiden schon vorhandenen hinzutrat 
und dass seit 1 546 in jedem dritten Jahr die Wahl nur auf 
Jemand fallen durfte, der bereits einmal Geschworener 
gewesen war. Caspar Kndcrlcin war nun vom 12. April 1603 
bis /um 10. Mai 1606 und vom 14. April i6tj bis zum 
20. April 1616 einer dieser drei geschworenen Meister. Das, 
ersieht man aus den im Nachstehenden wicdcrgcgcbcncn 
hintrugen in dem schon so oft angezogenen Nürnberger 
.Meisterbuch »h. 

„I.auss dco Anno 1603 Ady (sie!) 12 Ap|wi]l Jst michell 
Hembersam"*) vonn denn geschornenn (stell Ampt darann 
Kr 3 Jare l-inng gebessenn Ab gedrettenn \'nnd Jst Casper 
Kndcrla Zum Krstcttn Mall Ann sein stallt komenn (zu) 
Jockob Koch 1 **) \'nnd I.orcnnz Ijnngcnn**). 

„Lauss deo Anno 1604 Ady 2y Appriell Jst Jockob 
Koch Vonn denn geschbomenn Amptt Ab getrettenn 
darann Kr Zum Andernn Mall 3 Jar Ijuing gebessenn \'nnd 
Jst hannss l.u.kcr") Zum Andernn Mall Ann scinn stadt 
Komhenn Ncmhlich Zuc l.orennz Ijuigcnn Vnnd Casper 
Kndcrla". 

„I^aus Deo Anno 1005 Ady 15 Apricl Jst I.orcntz 
Lang von dem Geschwornen Ampt ab kotnen. Vnd StefTan 
Cricstan"*) An seine stat komen Zum Krslenmalh Zum 
Hans Luckcr vnd Casper Kndcrla. Daran l.mentz I-ing 
drey Jar gewesen, Ady 17 Noucmber ist Stcffan Cricstann 
in Got vcrschicdcnn vnd den 19 Nouember zur Erdcnn 



bcstcttigcL Als den (sie!) Jacob Brey* 7 ) an seine statt 
komen Welcher mit im in der Walh ist gewese vnd bey 
den Ruchsliem seine pflicht gethan, 28 Nouember." 

„Lauss dco Anno tfxyi Ady to May Jst Caspar Knnder- 
lein \'on dem geschwornen ampt abkumen. Jst frannt/ 
I'reysensin"*) Zum ersten mal ann sein statt kumen Zu 
hannss Lucker vnd Jacob Brey." 

„1-aus ileo Anno 1613 dan 24 apprill ist michcl 
hemersem Zum anderen mall an das gesehworn ampt 
kommen da er das selbig mit gottes hilfT vcrirht hat ab 
dreien Vnnd Casper Enderlein an seyn stat Zum anderen 
mal kommen Zue hans Spatzen* 1 ") vnnd Michel rösner"") 
gott geb das sie es mit gesund lieb megen aus stehenn." 

„l-auss dco Anno 1614 den 15 May ist hanss Spatz 
vonn dem geschwornen ampt ab dreien Zum ersten mal 
vnd ist Baltasar keim"') (am Rand beigefügt: Zum Cas- 
per linderlein vnd mihel Röslcr [sie!]) an sein statt Zum 
ersten mal an kumen gott geb sein sein (sie!) genodt das 
wirs mit gesundem leib auss Stenn". 

„Lauss dco a 1615 den 3 May ist mihel Rosler (siel; 
von dem geschwornen ampt die er vier Jar ver wollet 
hot vnd ist hanss schlela**) an sein stat Zu Casper Kndei- 
lein vnd bolt.isser kein got geb vnns sein segen lenger 
das wirs mit gesundem leib mit einander volenden mögen." 

„Ano t6Ki Adj 20 Appril Jst Casper Knterlcin von 
dem geschwornen Ambt. daran er 3 Jahr gewessen Ab- 
komen vnd Jacob Prcy Zum Andern mahl An sein statt 
komen Zu Ballbasscr keim vnd hanss schlela Gott gew 
sein getiat dj wirss mit gesundem leid volenden." 

Der Vollständigkeit wegen sei noch hinzugefügt, dass in 
dem alphabetisch nach den Vornamen geordneten Register 
zu dem Verzeichniss der geschworenen Meister, welches 
sich ebenfalls in dem bereits häufig benutzten Nürnberger 
Mcisterbuch befindet, bemerkt ist „Casper Kndcrla Krst 
mal" und „Caspar Kndcrla das ander mal." 



7, Enderleins gewerbliche und künstlerische Thätigkeit. Sein angeblicher Zinn- 

giesserstempel. 



Doppclmayr* 0 ) berichtet über die gewerbliche und künst. 
lerische Thätigkeit Kmlerlcins, dass er nicht nur als Zinn- 
giesser Hervorragendes leistete und beispielsweise zuerst 
Kronleuchter („hangende Leuchter "**) aus Zinn goss. sondern 
auch im Moilellicren („l'oussircn" = l'ossiercn, Hossicren, 
in weicher Masse formen, überhaupt formen, bilden; 
Stciiisclincidcn und Giesscn von Figuren sehr geschickt war. 

Maro-Sender* 0 ) fuhrt als zu der Colkction Wisset- 
Paris gehörig auf: „Pl.it gtave, aver le portrail de 1 auteur 



Gaspar Kndcrlcin au revers." Was es für eine llcwandtniss 
mit diesem Stück hat, welches anscheinend als von unserem 
Meister graviert betrachtet worden ist, war leider nicht 
/u ermitteln. Gravierte Arbeiten, die man mit Sicher- 
heit dem Rivalen liriots zuschreiben kann, existieren 
wohl nicht. 

„Den Meister Enderlein als Zinngie-sor zeigt das 
Berliner Museum in einer zweihenkcligett gut profilierten 
Vase mit massigem Ornament an Fuss und Henkeln 
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(M 3 144'. Hier sind im Zinnstempel «wischen den .Schräg- 
batken des Nürnberger Adlers die Hiielisi.ilirn (' K"*i. Die 
ziemlich undeutlichen Initialen CK der Marke dieser Vase, 
deren sehr einfache Verzierungen keinerlei Verwandtschaft 
mit clenen der signierten, reichen Reliefschmuck aufweisen- 
den Arbeiten Kndcrleins zeigen, konnten zwar, wie Irsing") 
nach seinen soeben citierten Worten annimmt, auf unseren 
Meister hinweisen, eben so wohl aber auch auf den Nürn- 
berger Zinngiesser Christoph Ernst, welcher am 24. Juli 160& 
;iK Meister aufgenommen un<l am 33. Juli 1Ö2H begraben 
wurde. Man beachte, dass die l.etlem I" B in den Stempeln 
einiger Exemplare des auf Seite iy tf. beschriebenen und auf 
Tafel 1 1 No. 2 abgebildeten Krugs auch nicht auf Francis 
Briot zu deuten sind. L'nd andererseits kommen, soviel dem 
Schreiber dieser /eilen bekannt ist, auf zweifellos von 
Knderlcin herrührenden Zinngegenständen Nürnberger Maiken 
mit den Buchstaben C E — autVallcndcrwcisc — nicht 
vor 3 * 7 )- Es ist mithin die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, 
dass unser Meister /wischen den Schriigbalken seines 
Stempels gar nicht seine Initialen führte, sondern ein 
anderes zulässiges „Bcigcmcrk"* ,, l, wie l'unktc oder Sterne, 
vielleicht mit Rücksicht darauf, dass seine Signatur CK 
ja bereits an anderen geeigneten Stellen — und zwar 
gleich den Ornamenten in gegossenem Kelief ange- 
bracht war. 

Dass Endcrlcin seine Figuren in Zinn und nicht in 
einem anderen Matena! Messing, Bronce, Edelmetall u, s.w.) 
goss, wird man unbedenklich annehmen dürfen, denn er 
wäre sonst auf die Arbeitsgebiete der Mitglieder anderer 
1 landwerke z. H. der Rolhschmicdc gerathen. Diese hätten 
aber bei der eifersüchtigen Strenge, mit welcher von allen 
Ketheiligten darauf geachtet wurde, dass Niemand die seinem 
tiewcrl>ebctriel. mit peinlicher Genauigkeit gezogenen 



Grenzen ülieischreitc, sicher Widerspruch erhoben und 
beim Nürnberger Rath den Erlass eines bezüglichen Ver- 
bots an unseren Meister erwirkt**). Von letzterem her- 
rührende vollrunde Zinnfiguren, zinnerne Kronleuchter oder 
geschnittene Steine bez. Steinformen sind uns leider nicht 
erhalten geblieben. 

Es ist wohl zu beachten, dass Caspar nicht nur ein 
bedeutender Zinngiesser war, sondern auch als Modelleur, 
Steinschneider und Giesser von Figuren sieh auszeichnete. 
Denn ohne besondere Befähigung in den drei letzterwähnten 
Riehtungen wäre er schwerlich im Stand gewesen, so her- 
vorragende Zinnarbeiten zu liefern. Verdanken wir doch 
auch das herrliche Original der Temperantia Schüssel dem 
Umstand, dass Briot seine ursprüngliche l'rofession als 
Zinngiesser aufgab und zu der künstlerischen Thätigkcit 
eines Graveurs überging. 

Wohl unter dem Kinfluss der früher fast allgemein 
verbreiteten und bereits bekämpften Meinung, ilass die 
Hauptwerke des Kdcbinngusses Nachbildungen bez. Ab- 
formungen von Kdclmetallarbcitcn seien, bezeichnet 
Dcmmin**l, welcher erstcre auch im Zusammenhang mit 
letzteren behandelt, Knderlcin als einen Goldschmied, 
„welcher spater, und mehr ausschliesslich, in Zinn gearbeitet 
hat." l'nd Graul*") nennt ihn Medailleur. Dass diese beiden 
Angaben nicht zutreffen und unser Meister vielmehr ein 
Zinngiesser war, welcher sich auch im Modellieren. Stein- 
schneiden und Kigurengiesscn hervorthat. bedarf nach dem 
Gesagten keines weiteren Nachweises, Klx'n so wenig ist 
im Hinblick auf das, was auf den vorstehenden Seiten mit- 
gctheilt worden ist, eine besondere Widerlegung der mehrfach 
aufgestellten, schon von Banst"'} als unrichtig verworfenen 
Behauptung erforderlich, dass Briot ein Schüler von Knderlcin 
gewesen sei. 



8. Enderleins Copieen der Temperantia-Schüssel (Modelle II, IIa, III und IV). 



..Von Endcrlcin wird . . . direkt (.«richtet, dass er im 
Steinschneiden geschickt war, es ist wahrscheinlich, dass 
er die Form zu seiner Schüssel in Solctihofer Stemel, dein 
sogenannten Stcchsteiit geschnitten lt.it." 

„Als Knderlcin daran ging, die Iii iot-SehusM-l zu copiercu, 
hatte er zwei Wege. Er konnte das Original in Gips oder 
Thun abformen und hierüber eine Messingform gicssen. 
Diese Form hätte dann sorgfältig nai-hgestochen werden 
müssen und hatte dann eine « alu -.eheinlk Ii vergröberte. 
al)er doch in der Zeichnung identische Copic hergegeben. 
Sobald man jedoch eine BnotSchiisscl und eine Kndcrlcin- 
Sehüsscl vergleicht, so erkennt man, dass von dieser oder 



einer anderen wesentlich mechanischen Nachbildung nicht 
die Rede sein kann. Rein ätisserlich ist schon der l'ntrr- 
schied. dass auf dem äusseren Rand, von der Minerva aus, 
die sieben Künste bei Briot nach links, ln-i Endcrlcin 
dagegen nach rechts hin in derselben Ordnung auf einander 
folgen; ferner steht bei lliiot das Keld der Minerva übet 
dem Feld der l.uft, liei Knderlcin ülier dem Feld des 
Wassers, ferner aber zeigt der Vergleich jedes einzelnen 
Feldes eine Fülle von kleinen Abweichungen, nicht in der 
Anordnung, wohl aber im Detail; in den Hintergründen ist 
kein Baum, kein Anhitckturstück völlig dem Vorbild 
gleich " 
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..Aller Wahrscheinlichkeit nach sind Blciabgüssc der 
einzelnen Theilc »ler Briot-Schüssel. wclctic das Berliner 
Kunstgewerbemuseum besitzt, diejenigen Kxemplare. welche 
Knderlein sich nach einer zeitweilig in «inen Händen l* - " 
li.idlichen Biiot-Schüsscl hergestellt hat, um danach zu 
arbeiten, ilicsclbcn sind mit den erhaltenen Zinuschüsscln 
von Briot völlig identisch. Alle Veränderungen kommen 
auf Hnderleins Rechnung. Aus diesem freien Arbeiten 
nach der Vorlage erklärt sich denn aurh die uns bei einer 
Copie anmaasslich erscheinende Bezeichnung — Oasbar 
Knderlein scul|>ebat. Man war im |6. Jahrhundert gar 
nicht bedenklich, die von anderer Seite gemachte Krlimluug 
als vorhandenes Freigut anzusehen, und s<i iibte drtui 
Knderlein seine von den Zeitgenossen bewunderte Kunst 
im Steinschncideu nach diesem ihm zusagenden Modell, 
das er in die deutsche Kunst herübernahui. gerade so wie 
Durers Blätter von ilen Italienern und Franzosen »opiert 
odi-i HohVins Ornamente von den l.yoncr Druckern ein- 
fach übernommen wurden/' 

..Knderlein hat seine Aneignung völlig durchgeführt, 
hat »ein C K auch auf den Sockel der Tenipcrantia gesetzt, 
wo bei Briot das I' Ii steht, und iiberdies noch auf den 
Balken der Geomcttia ein 1611 CK. Auch am Altschnitt 
des Meilaillonportraits tiudet sich das CK 1 "]." 

Da« Knderlein in freier Weise die Temperantia- 
Schussel Hriin's »opierte. mithin letztere das t »ri^inal ist, 
wurde liereits naher »largrlcgt m i, ilabei alier noch nicht 
bemerkt, das> er dies mehrmals th.it. I .rssing"*j imterschcidct 
nämlich mit Recht die im Folgenden beschriebenen vier 
Modelle, deren jedes von den übrigen wesentlich abweicht. 

Modell I; die von Briot geschaffene Tenipcrantia- 
Schüssel mit dem die l Urschrift SCVI .l'KUA I I-RANCISCVS 
BRIOT tragenden Mcdaillonportrait dieses Künstlers auf 
der Rückseite. Durchmesser 4; Centimctcr. Abbildung 
auf Tafel 1. Beschreibung und Angabe tler Bezeichnungen 
auf Seite ii^'l 

Mmlell II: die von Knderlein nach ! cuiiicrtc Tcm- 
pcrantia-l'lattc mit dem von den Worten SCVKl'KBAT 
CASBAR KNDKRI.K1N umgebenen Brustbild .lieses Meisters 
auf .1er CuUrscite. Die Compositum ist in der Hauptsache 
diesellje w ie auf Modell I. Abweichungen bestehen, abgesehen 
von gewissen meist geringfügigen Armierungen der Kinzcl- 
heilen^"! und von der gröberen und ungeschickteren Aus- 
führung I insbesondere der Figuren | namentlich insofern als 
1. die Randcartnuchen mit «ler Astrologie, Geometrie 11. s.w. 
nicht, wie bei I links, sondern rechts von »ler Minerva 
in derselben Reihenfolge angebracht sind, 2. die zwischen 
diesen allegorischen Gestalten ersichtlichen Ornamente an 
anderen Stellen B. die Vcrziciungi-n , welche man 
bei Briot zwischen der Arithmetik und der Geometrie 
erblickt, l-ei Knderlein zwischen >ler Arithmetik und der 
Musik' sich /eigen und 3. »lasOueroval der Minerva ul»er dem 
des Wassers un»l nicht, wie bei I. über dem der Kuft sich 
befindet. Durchmesser 4<>.^ Centimcter. Abbildung auf 
Tafel I ber die auf iliescm Modell vorkommenden Be- 



zeichnungen und die Stellen, au denen man dieselben zu 
suchen hat, ist bereits im Vorstehenden das Nähere ge- 
sagt worden 1 ";. 

Modell IIa: eine Variante v»>u II und diesem Modell 
bis auf »las Mittelstück, in welchem die Figur .ler lern- 
perantia durch Maria mit dem Jesusknaben ersetzt ist, 
völlig .auch hinsichtlich »les Brustbilds Knderleins) gleichend. 
Durchmesser a/i,: Centimcter. Abbildung auf Tafel 

Modell III: ebenfalls eine Arbeit Kndetleins, ohne 
Mcdaillonportrait. der schwerfälligeren, cm deutsches Ge- 
präge tragenden Ausführung nach mit II, den Details der 
Composition und der Anordnung bez. Reihenfolge ihrer ein- 
zelnen Thrilc 'insbesondere der Vci theilung der Randfüllungen 
und dem Stand der Minerva über dem Feld der I .uft und rechts 
von der Astrolmgie I nach mit I nahe verwandt. Durch- 
messer 45.5 Centimcter"''. Abbildung auf Tafel 4. Dieses 
sehr seltene Moilell ist an »hei Stellen mit je zwei erhabenen 
gegossenen Buehstalien bezeichnet, die wahrscheinlich, aber 
nicht mit völliger Sicherheit als C und K zu lesen sind, näm- 
lich auf dem Balken der Geometrie, welcher aber aussciilem 
keine Jahreszahl trägt, auf di r linken unteren Kcke des der 
l'emperantia als Siu »lienenden Sockels, also <la, wo F B 
bei Modell 1 und C K bei Mmlell II steht, unit endlich noch 
in der Kandcartouche der Dialektik vor dem zurückge- 
bogcneii rechten Fuss dieser Figur"-',!. 

In Bezug auf Mmlell IIa bemerkt l.essiug 1 ".: ,.Kine sehr 
cigenthümliche Wanderung »les Originals hat Knderlein bei 
einigen Kxcmplarcn vorgenommen i'.Mottell IIa;. Behufs 
Verwendung der Schüssel als Taufl>cekcn hat er die l'em- 
perantia entfernt und ein Mcilaillonhild der I limmels- 
konigin eingefügt. Auf der Rückseite findet sich dann 
wieder sein Portrait mit der l'mschrift in bekannter |-'orm. 
Dieses Medaillon der Maria, für welches kein französisches 
Wirbild vorlag, sondern welches eigene Zuthat Knderleins 
war, zeigt die Abhängigkeit des Nürnberger Meisters in 
schlagender Weise. Bei der läulügung des Marienbildes 
hatte sich dieses als etwas zu gross erwiesen und hatte 
U-schnitten werden müssen. Das Berliner Museum U'sitzt 
»•inen aus NüruU-ig stammemlen Blejabguss des um er- 
stümmchen Rundbildes. Dieser Bleiahguss kann also nur 
in der Werkstatt Knderleins gemacht sein, und da die 
oIkii erwähnten Blciahgiissc der Briot-Schüssel aus dersellK'n 
(Jiullc in NurnU-rg herrühren, durfte ich die Vci niuthung 
aussprechen, tlass sie die I lande\emplarc Knderleins ge- 
wesen sind. Aus »lern C instand, .lass er zeitweilig Ab- 
güsse der Theilc und nicht die ganze Briot-Sehüsscl vor 
sich hatte, erklart sich auch ohne Weiteies die oben er- 
wähnte Versetzung und Verschiebung der Felder und 
Ringe." 

Leber Mmlell III heisst es bei l.essing" , |: ..Diese 
Schussel, von jedenfalls Nürnberger Arlx-it, ist im Wesent- 
lichen gleich der Tcmperantia-Schüssel des Knderlein von 
K>ll. und zeigt «li.sellM- schwerfällige Behandlung »1er 
Korpcrfontien, welche ihr gegenüber der Arbeit Rriot's ein 
»leulsches Gepräge giebt. Dieses Modell III ist aber nicht 
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identisch mit dem Endcrlcinschen Modell II, ist auch nicht 
diesem, sondern augenscheinlich direkt dem Modell I de« 
Kriot nachgebildet; die Figuren der freien Künste stehen 
in derselben Reihe wie bei Briot, die Minerva steht wie 
bei Hiiot über der Luft, während sie bei Knderlein II über 
dem Wasser steht. Auch in Einzelheiten ist sie genauer 
Briot nachgebildet, z. B. ist zwischen dem Schild der 
Minerva und dem Rand des Felde» bei Briot und bei III 
ein Blumenstrauß, bei II nur Wellenlinien." 

„Als äusseres Kennzeichen kann man die Abweichungen 
in den Inschriften festhalten." 

..M~l,ll I. Kri,.| Mo,WUM,Kn.Wrl,l,,l<,l..iM.,.irllllI.i: n dcTUL,,An I .o> 
AKITIIMI-TIOVA AklTII.MKTK.iVA AK1TMKT1QV A 

t.KAMMATKA lIKAMATHi I l iKAMMATUi 

i.iAt.KCTii a ihai.htha ii]ali:gtk;a' 

„Die übrigen fünf Inschriften sind auf allen drei Modellen 
gleichlautend und richtig geschrieben." 

„Wir stehen also vor der auffälligen Erscheinung, dass 
Knderlein die Hriot-Sehüsscl zweimal modelliert hat, wahr- 
scheinlich ist Modell III das ältere. Hei III muss er eine 
vollständige Briot-Schüsscl vor sich gehabt halten, da die 
Anordnung völlig die nämliche ist." 

„Wir können vielleicht annehmen, dass Knderlein die 
Briot-Schüssel nur leihweise in Händen gehabt hat und 
danach zuerst Modell III graviert hat, vor Abgabe des 
Originals hat er die — letzt im Berliner Museum befind- 
lichen Rlciabgüssc der einzelnen Platten zu seinem 
Handgebrauch hergestellt und hat nach diesen ohne genaue 
Rücksicht auf die ursprüngliche Anordnung Modell II ge- 
fertigt, dem er dann die Jahreszahl und die volle Künstler- 
inschnft mit Mcdaillonportrait beifügte. Die nachlässige 
Verschiedenheit der Inschriften ist zu jener Zeit nicht auf- 
fällig." 

(iehl man nun auf dem von Leasing Ix-schrittcnen 
Weg weiter uiul berücksichtigt namentlich die Inschriften 
<les Randes der Tcmpcrnntia-lTattc""!, so gelangt man dazu, 
noch ein von Modell IIa freilich nur sehr wenig abweichen- 
des Modell IV zu unterscheiden. Auf einer mit Modell IIa 
sonst völlig übereinstimmenden, in der evangelischen Kirrhc 
zu Neuenbürg {im Kreis Schweiz in Wcslprcusscni liefind- 
lichcn Taufschüssel, welche auch auf der Rückseite das 
liekanntc Mcdaillonportrait Ertderlcins und die Worte 
SCVI.PEHAT CASBAR KNDERLEIN und vorn auf dem 
Balken der «icometrie die Signatur i f ■ l i (." K zeigt, ist 
nämlich, während die HuehMalxMireihcu unter dei ( irainmalik 
und der Dialektik mit denen auf Modell IIa durchaus har- 
monieren, unter der Arithmetik zu lesen: ARl TEMETKJVA 
(statt ARITHMETIOVA;. Das an Stelle des sonst vor- 
kommenden II hinter ilem ersten T stehende K ist unverkenn- 
bar und lässt sich auch nicht durch eine alisichtliche oder 
unabsichtliche spätere Veränderung — durch I clnTarlieitung 
bez. Correctur oder zufällige Kindrücke an der betreffenden 
Stelle des < iiissohjekts erklären. ScheinUir wenigstens 
ist auch das II in der Unterschrift KHEIORICA etwas 



abweichend gebildet. Mit Bestimmtheit lässt sich dies 
aber nicht sagen. Denn die stark abgenutzte Schüssel, 
deren (iuss grob und sehr schwer ist, entbehrt in vielen 
Partiten der wunschcnswcrthcn Schärfe und Deutlichkeit. 
Dasscllie gilt auch von der zu ihr gehörigen Kanne, welche 
sich von den sonst vorkommenden Exemplaren in nichts 
unterscheidet**;. 

Leider liess sich nicht feststellen, auf welche Weise 
die beiden - mit /.innstempeln nicht versehenen 
Stucke in den Besitz der seit 1773 bestehenden Kirchen- 
gemeiude zu Neuenburg gekommen sind. Von diesem 
Jahr an befinden sie sich als Taufgeräthe im Gelrrauch. 

Schon dem auf ihrer Rückseite angel>rachten Brust- 
bild Enderleins nach kann es wohl kaum einem Zweifel 
unterliegen, dass die Ncuenburger Schüssel nicht in einer 
besonderen, sondern in derselln-n Form gegossen ist, wie 
Modell Ha. und dass mau den so geringen, zwischen beiden 
Stücken bestehenden Unterschied auf eine s|»ätere stellen- 
weise Abänderung nicht des tmssobjekts, sondern) der 
tiussform zu Modell IIa zurückzuführen hat. L>erartige 
Umarbeitungen einzelner l'artiecn einer Form kommen 
auch anderweit vor und stellen sich als Reparaturen dar, 
welche in Folge nachträglicher Beschädigung oder (in 
ein/einen Fällen; auch anfänglicher Fehlerhaftigkeit der 
betreffenden Formthcile bez. ihres Material» erforderlich 
wurden. 

Kin naheliegendes Heispiel einer solchen Ausbesserung 
bieten verschiedene Exemplare der Modelle II und Ha" 7 ;. 
Die in einem der Randmcdaillons dargestellte Musik um- 
fasst nämlich mit der rechten Hand eine Laute, deren 
unterer breiterer Theil eine ziemlich grosse runde, /.war 
nicht erhebliche, aber doch deutlich erkennbare Vertiefung 
aufweist. Dieselbe ist wohl daraus zu erklären, dass der 
Stein {wenn man mit Lessmg annimmt, dass Enderlein 
seine Schüssclform in Solnhofener Stein schnitt; oder tlas 
Messing an der fraglichen Stelle entweder einen Schaden 
bez. tiussfehler iRiss, Loch u. s. w.l schon von Anfang an 
hatte oder durch irgendwelche Einwirkungen später wesent- 
lich besehädigt wurde, so dass ein neues Stück eingesetzt 
werden musste. Dieses war nun wahrscheinlich etwas zu 
hoch für die schon vorhandene Fläche oder es trat nach- 
träglich ein wenig heraus und verursachte solchergestalt 
die in Rede stehende geringe Vertiefung, Umgekehrt zeigt 
eine auf ähnliche Weise zu erklärende Erhöhung ein joCeuti- 
metcr im Durchmesser hallender flacher, rclicficrter Zinn- 
teller, von dem sich Exemplare lohne Stempel! im Ferdinan- 
deuni Lande-, Museumi zu Innsbruck und in der Samm- 
lung Derniani- Leipzig befinden. Seinen Rand schmücken 
vier Kundmedaillons mit Jesus und der Samaritcrin am 
Brunnen, der Verkündigung, der Heimsuchung sowie David 
und < ioliath, welche durch vier Zicrfelder mit sehr reichem 
Rauken- und Blattwerk, das je eine heTmenaflige Halbligur 
unigicbt. getrennt sind. Das von einem mit Jagdscenen 
durchsetzten Rankenfries um/ogenc «juergetheilte Mittelrund 
enthalt in seiner oberen Hälfte das Brustbild eines Mannes 
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unter einem Rundbogen um! in der unteren die Inschrift 
IS1I (4= Jesai.... Vit. CA i= t'.ipitol. !-.( COXCIITKT. Kl*. 
I'AKIT. III.IV KT. KOCAUT = voc.-rf.Ui . . AMKN. In ilcr 
Mitte dieses aus der umliegenden Hache >ich nicht heraus- 
hebenden Xabclstücks erblickt man nun ein über Kck ge- 
stellte», um ein (icrmgcs hoher, wie das l'«-|»rij»«', liegendes 
Viereck, auf welchem die Reliefs ihre ununlcrliioeheuc Kort- 
Setzung tiiulen. Dasselbe wurde wahrscheinlich aus einem 
ähnlichen Anlass eingesetzt, wie die Uschrieljenc runde Kin- 
l.ige dci Knderleinschcn. l-'oiin, und fiel dann ein wenig 
zurück, wodurch die unbedeutende 1 In voi ragung Aul den 
Al>giisscn des fraglichen Tellers entstand. 

Dem I iesclnldcrten analog halten wir uns wohl den 
Vorgang zu denken, auf den diT 1 'Lierschied zwischen 
Modell IIa und der Neucnbuigci Schüssel zurückzuführen 
ist, Da>s die Abänderung Ix-/. Ausbesserung auf letzterer 
nicht deutlich hervortritt, erklärt sich zur < 'einige aus 
ihrem sehr mangelhaften I-.rh.iliungszustand, aus ihrem 
groben und schlechten tiuss und ans der Oxyds, hirht. 
welche ihre Oberfläche überzieht ''*',. 

Her Vollständigkeit halber sei hier noch folgende 
iriigr Mittlnilung I -durtes angeführt: ,1'ram.ois Briot 
liest pas le scul i|ui ait fait en Kranit- de l'orfi\ rexie 
d'etain empreinte dun eichet artisti<|ue. Cieognnra ilit 
avoir vu dans la collection du comte de Rio. a l'adoue, 
im grand bassin, decore dans le style de la Renaissance, 
dont le rrvers offrait un ].. irlrait avec 1 inscription; DANIKL 
KXDKKI.KI.N, les deux initiales CS. se lisaient en outre 
au-dessous du personnage representc. l e noin d'Knderlein 
est bien francais sie! . niais ce portrait et le noni sont-ils 
ceux de lauleur du Bassin* Xe s'appltiiucnt-ils pas plutot 
a celui .jui I avait commandc , et Ks initiales C, S. ne 
scraieut-cllcs pas au contraire le siglc de l'artisti " U 
«juestion ne saurait etre resolue saus aulrc docun.ciit i)ue 
cc seul bassin." Liest man nun die Beschreibung nach, 
welche Cicognai a **") von diesem Recken giebt, so findet 
mau. dass es sich hier /weifellos um eine Tempcrantia- 
Schüssel von Caspar Knderlein handelt und ilass deren In- 
schuft und Initialen nur unrichtig wicdcrgegcUn simL 

Kcsing nennt es mit Recht auffällig, dass |wie er an- 
nimmt' Kndcrlein die TenipcraiitiaSchusscl Rnofs zweimal 
copiert hat. Kies erscheint auf den ersten Rück so l>efre in- 
dem!, dass der Schreilier dieser Zeilen zunächst geglaubt hat, 
Modell III nicht Kndcrlein, sondern einem erst noch zu er- 
mittelnden Meister /us.hieilien und denselben dem na- 
meiUlieh in den schwerfälligeren Korperformen zu Tag tre- 
tenden; deutschen C.epräge dieses Stucks nach in Deutsch- 
land suchen zu sollen. 

folgender ( icdaiikcngang lag nahe. Ks ist nicht gerade 
sehr wahrscheinlich, dass Knderlein ohne eine äussere Ver. 
aukiNsiing und von einer solche» ist uns zur Zeit nichts 
bekannt zweimal der eben so mühseligen wie zeit- 
raubenden Herstellung einer Korm mit demselben figürlichen 
und ornamentalen Schmin k sich unterzogen hat. lud 
weshalb auch: Das Streben nach Vervollkommnung hat 



ihn schwerlich zu einer zweiten Copie der Briot -Schüssel 
bewogen. Wenigstens hätte er seineu Zweck nicht erreicht, 
denn Modell II stellt nicht In »her. als Model! III, das er 
nach I.essing zuerst angefertigt habin soll. Weiter aber 
sind die in der Armierung der Reihenfolge der freien 
Künste und der dazwischen befindlichen Zierfelder sowie des 
llatzes der Minerva liegenden Abweichungen des Modells II 
vom Original wohl gar keiner liestimmlen Absicht ent- 
sprungen'*'!, jedenfalls aber so wenig von Hclang. dass 
sie mu h bis in die neueste Zeit hinein völlig unbemerkt 
blicUn. Ihre Vornahme bildete also doch schwerlich den 
Anlass zu einer Wiederholung Oer Nachbildung und ist 
wohl auch kaum als der lirund atuuseheii.aus welchem 
Knderlein Modell II mit seinem l'ortraitmetlaillon und 
der Inschrift SCVI.I'KBAT CASIiAR KNDKRt.KIX ver- 
sah, l'nd that er dies, obgleich er copiert hatte, warum 
unterlicss er es Um Modell III, bei dem che Arbeit sicher- 
lich nicht weniger verdienstvoll ist* Diese l-.rwägungcn 
verleiten mm zu .lern Schluss, dass ein anderer deutscher 
Meister wie Knderlein gleich diesem die Hriot-Schiissrl 
direkt id. h. ohne Anlehnung an Modell II; nachgebildet 
Osler wenn auch vielleicht nur inticsult einer Copiei ein 
Vorbild möglicherweise italienischen l'rsprungs — be- 
nutzt hat, welches auch Briot als l'ntcrtage diente. Wurde 
es doch U-i der bekannten weitgehenden l'nUfangeuheil 
der Renaissance-Künstler in der Aneignung und Verwendung 
fremder Krlindungen gar nichts Befremdendes haben, wenn 
ausser Knderlein noch ein audeier deutscher Meister eine 
so treffliche Vorlage wie die Tcmperantia-Schüssel Briot s 
verwendet hätte. Dass dies in der That auch geschah, 
lehren uns der Krug und die Schale, welche auf Tafel 
\2 [Xo. ;i und Tafel 15 abgebildet sind, deutliche Nürn- 
berger Ziniistempel tragen und denen der Hiiot-Schüssel 
nachgebildete Kigureu aufweisen. 

Im Hinblick übrigens auf die erwähnte, im l»>. und I". 
Jahrhundert so oft bethätigte Neigung, ohne Weiteres die 
Schöpfungen Anderer den eigenen Zwecken dienstbar zu 
machen, erscheint die Möglichkeit nicht völlig ausgeschlossen, 
dass Briot gerade so Copisl war wie Knderlein, der ja 
auch seine .Nachbildungen mit seinem l'ortraitmcdaillon und 
seinem vollen Namen versah. Ha|>st J,i ; sagt zwar: „Du 
reste, est-il hesoin de signaler uiie le plat de la Tenipcranec 
est une compositum esscritiellement francaise, plcine de 
legeretc et de finessc . . ." Allein nichts hindert, die Com- 
position der Ten.|>crantia-Schü.ssel auf ein italienisches Vor- 
bild zurückzuführen und dessen l'rspnmg wiederum im 
Atelier l'rimatici io s mlcr eines seiner (icnosscn in Koin.iine- 
blc.ui zu suchen. Das spe/irisrh Kr. uizösischc. nament- 
lich die grazios< n, langgestreckten, übet schlanken Körper- 
formen, könnte ja erst Hriot hineingebracht haben, wie Kn- 
derlein in sein Modell die plumperen tiestalten mit den 
gtosseren Köpfen. 

Dei (icdanke alxT, dass wir es bei Moilell III etwa mit 
einem Abgu.ss von Modell II zu Ihun haben konnten, bei 
welchen, nur der zur I lerstclluiig der Rückseite der Schüssel 
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dienende ursj>riHi^lii hc Thcil der Korm — vielleicht xveil er 
beschädigt war — nicht benutzt und durch einen neuen ersetzt 
wurde, auf welchem man das Rundbild Endcrieins nicht 
wieder anbrachte, ist deshalb abzuweisen, weil ja, wie schon 
erwähnt, die Anordnung bez. Reihenfolge der einzelnen 
l'articen der Com]msition auf den Modellen II und III eine 
verschiedene ist. 

Die im Vorstehenden enthaltenen Ausführungen scheinen 
Manches für sich zu haben. ' deich wohl dürften sie kaum 
zutreffen. Ganz abgesehen davon, dass von sehr vielen 
bedeutenderen Zinnarbeiten, wie auf den folgenden Seiten 
noch häufig zu constatieren sein wird, Wiederholungen bez. 
Varianten 'oft sogar in grösserer Anzahl wirkommen, ist zu- 
nächst wohl zu beachten, dass die auf den wenigen erhalten 
gebliebenen Exemplaren von Modell III ersichtlichen Zinn- 
Stempel unzweifelhaft auf Nürnberg hinweisen, mithin diese 
Stadt als diejenige angesehen werden muss, in welcher die 
fraglichen Schusseln gegossen wurden. Weiter alx-r kommt 
die wichtige Thatsache hinzu, dass die beiden Buchstaben, 
welche man in den (gleich den Reliefs gegossenen) Künstler- 
bezeichmmgen auf <len drei zur Zeit bekannten Abgüssen 
von Modell III erbtiekt, mit ziemlicher Sicherheit als C 
und K zu lesen sind und dass wenigstens mehr für wie 
gegen ihre Deutung als die Initialen Kmlerleins spricht. 
Endlich ist noch Folgendes zu erwägen, Un*er Meister 
bat, wie schon Modell II beweist, unstreitig die liriot- 
Schüssel in den Hände» gehabt und als Vorlage benutzt. 
Auf Modell III befindet sich die Signatur C 1". (ausser im 
Feld der Dialektik) auf dem Sockel der Tempcrantia und 
auf dem Kalken der Geometrie, also an genau dcnscllien 
Stellen wie bei Modell II bez. IIa, ein (.'instand, der Ijci 
Annahme eines anderen l'rhcbcrs wie Kndcrlein nicht ohne 
Weiteres erklärlich sein würde. Und nach dem schon 
häufig angezogenen Nürnberger Meisterbuch war zu der 
für die Anfertigung von Modell HI in Krage kommenden 
Zeit unter den Nürnberger Zinngiesscrn ausser Kndcrlein 
nur ein einziger Meister, auf den die Anfangsbuch staben C E 
passen würden, nämlich der schon auf Seite 41 erwähnte 
C hristoph Krnsl, bezüglich 1 leisen aber ein Nachweis, dass 
er in anderer Weise wie als einfacher Zinngiesscr thätig 
gewesen sei und kunstvolle Gussformcu geschnitten habe, 
ganzlich fehlt. Hiernach gewinnt die anfangs bcfrcmdenilo 
Vcrmuthung l.essings, dass auch Motlcll III auf Enderlein 
zurückzuführen sei. ganz bedeutend .111 Wahrscheinlichkeit. 
L'nd sie wird fast zur (iewissheit, wenn man noch in 15c- 
tracht zieht, dass von Modell III nur sehr wenige l'.xeinplare 
existieren, mithin dessen Korm offenbar nicht oft gebraucht 
worden ist, und weiter auch die Möglichkeit sehr nahe liegt, 
dass die abermalige Nachbildung der liriot -Schüssel auf die- 
seil* Ursache zurückzuführen ist wie der geringe Unterschied 
zwischen Modell IIa und der Ncuenburger Hatte, naiitlich 
auf die Beschädigung oder gar Zerstörung der Gussform. 



Ks ist eine bekannte Tliatsachc, dass von den Zinn- 
giessern benutzte Steinformen, wenn sie nicht vorsichtig 
behandelt, insbesondere vor dem Kinfullen des Zinns nicht 
entsprechend erwärmt werden, leicht zerspringen* 1 ). Aber 
auch wenn Kndcrlein nicht, wie Lessing wohl mit Recht 
annimmt. Solnhofener Stein (Stechsteinl, sondern das dauer- 
haftere Messing zu der für die I lerstellung der Temperantia- 
Schüssel Umstimmten Korm verwendet hallen sollte, würde 
ein Schadhaft-, insbesondere Rissig- oder Brüchigwetdcn 
der letzteren keineswegs ausgeschlossen gewesen sein. 
Bereits auf Seite yj wurde ja ülier Hans Buchner berichtet, 
dass ihm die Kannenform zerbrach, als er 1G13 bei Kndcrlein 
die Meisterstücke machte"';, l'nd wer weiss, ob nicht der 
Umstand, dass ganze Folgen in ihren einzelnen Kxcmplarcn 
nur wenig von einander abweichender Zinnteller mit Kur- 
fürsten, Blumen und Ranken. Scenen aus der Geschichte 
der ersten Menschen u. s. w. existieren, daraus zu erklären 
ist, dass die betreffenden Formen l*schädigt bez. mit der 
Zeit unbrauchbar und deshalb neue für die weitere Her- 
stellung der eingebürgerten und beliebten Muster angefertigt 
wurden, wobei sich dann gewisse Verschiedenheiten gleich 
sam v on selbst ergaben. 

Auch ist es ja denkbar, dass die fragliche Korm unserem 
Meister gestohlen wurde oder sonst abhanden kam oder 
dass sie ihm elwa gar ein neidischer Concurrcnt böswillig 
zerstörte. 

Ks lassen sich also Grunde genug anführen, welche 
Kndcrlein bewogen Italien könnten, die liriot -Schüssel ein 
zweites Mal zu copieren, und sie erscheinen um so glaub- 
hafter, als die sehr geringe Anzahl bis jetzt bekannter 
Exemplare von Modell III ein Beweis dafür ist, dass 
dessen Form thatsächlich nur in einigen wenigen Fällen 
benutzt wurde. 

Diese Seltenheit der Aligüsse von Modell III spricht 
ferner für die Annahme l.essings, dass die Form zu demselben 
die ältere sei. Und das ( "deiche gilt auch von dem Mcdaillon- 
portn.it mit der Umschrift SCVLl'EBAT CASBAR ENDER- 
I .FIX auf der Rückseite von Modell II. Da unser Meister 
hier llriot's Compositum zum zweiten Mal — und zwar in 
noch selbständigerer Weise — vcrwcithete und dies wohl 
auch deshalb that, weil Modell III Beifall gefunden und den 
Erzeugnissen seiner Werkstatt als Empfehlung gedient hatte, 
so hielt er es wahrscheinlich für angemessen, die dreifache 
Bezeichnung dadurch zu verdeutlichen, dass er die Buchstaben 
CK in der Randcartouche der Dialektik wegliess, dafür 
aber auf der Rückseite sein Brustbild mit der iH'kanuten 
Umschrift anbrachte. Unmöglich ist es ja auch nicht, dass 
er mit Rücksicht auf Concurrcutcn diesen so deutlichen 
Hinweis auf seine l'erson für angezeigter erachtete, als die 
Anbringung von Initialen, welche ja auch auf einen anderen 
Meister, wie z. B. den schon genannten Christoph Ernst, 
hätten bezogen werden können. 
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Betrachtet man nun aufmerksam die Zinnstcmpcl, welche 
auf KiHlcrlcins Werken, insbesondere auf den verschiedenen 
zur Zeit bekannten Exemplaren «ler Mixlelle II, Ha «ml Hl 
angebracht siinl, so t'mdi-l man, da»* dieselben ohne Aus- 
nahme entweder «las Numlxrrgcr Wappen i Adler und Scliriij;- 
Iwlkci); wlcr die dieses umschhessende Rose aufweisen, 
mithin als Nürnberger Marken für «las „zehntbcilige" ;«1. lt. 
unter rinetit < entner Zinn zehn l'fund Blei enthaltende; Ix-/, 
ilasjenige Zinn „so auf Englisch art, l'utgirt vml gemacht 
ist" sich darstellen und ausserdem die Initialen M 11. SS, 
Ci. I K oiler C W zwischen den S< hriighalkrn des Wappens 
oder zu beiden Seiten der Kose zeigcn , '*i. l etztere That- 
saehe ist sehr auffällig. Konnte man «loch, ila Knderlein 
selbst Zinngiesser war. erwarten, auf einigen Exemplaren 
wenigstens Zeichen mit den Buchstaben t Ii oder anderen 
„Beigemerken" wie i'unkten, Sternen h. s_ w. anzutreffen, 
<lie sieh als Hinweise auf Knderlein auffassen licsscn. Ks 
existiert aber, soviel man gegenwärtig weiss, keine ein- 
zige mit <ler gegossenen Künstlerlx-zcichnung C K versehene 
reliefiertc Zinnarbeit, welche die Lettern C K auch in ihrem 
Stempel hätte, und nur ein derartiger Krug*" 7 ;. «1er 
/wischen den Schrägbalkcn seiner gewöhnlichen Nürnlicrger 
Marke keine Anfangsbuchstaben, sondern ein Merkmal er- 
kennen lässt, welches einer heraldischen Lilie ähnelt, deren 
unterer 1 heil jedoch im (iegensatz zu ihrer gewöhnlichen 
l-i>rm denselben l'mf.mg Ixsitz.l wie der oheie. 

Ks licssc sich vielleicht annehmen, dass dies das Zeichen 
Endcrlcins sei und dass letzterer darin seine Initialen <_' E 
nicht angebracht habe, weil sie schon an anderen Stellen 
standen. Alter es dürfte dalxi nicht ausser Acht gelassen 
werden, dass das im Kunstgewerliemuseutn zu Leipzig be- 
findliche Exemplar der im Kokenden noch näher zu be- 
trachtenden, zwar nicht C K signierten, aber zweifellos von 
unserem Meister herriilirendcn Kanne zu dessen Tempe- 
rantia-Schüssel 3 *' mit tlcm Nürnlx-rger Stadtwappen gc 
stempelt i»t, zwischen dosen Seluäglialkcii sich zwei Punkte 
behnden. Es erscheint mithin auch die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen, dass dieser Stempel der unseres Künstlers 
war. Dass die Lettern CK in der Nürnberger Marke einer 
im Berliner Kimslgewerlx nimeum aufbewahrten Vase. <leien 
t »numeiite in keiner Weise an die der Werke Knderlein» 
erinnern, schwerlich auf diesen Meister zu beziehen sind, 
wurde bereits auf Seite +1 näher dargelegt. 

Wie erklärt sich nun die lx_-frcmdciiilc Thatsaclir, dass 
Knderlein, anscheinend wenigstens, die schonen um ihm 
geschatienen l'ormcn. insonderheit die zu der Tcmpci antia- 
Schüsscl (welche er doch so deutlich als seine Arbeit be- 
zeichnete;, nicht selbst zum Zilitiguss benutzte, sondern 



andere Nürnberger Zinngiesser dieselben verwertheten und 
die daraus gewonnenen Stücke mit ihren Stempeln ver- 
sahen 1 Zunächst sei hervorgehoben, das» die letzte Periode 
von KnderlcüiN Thätigkeit in den drcissig)ährigen Krieg 
und ulx-rdics in eine Zeit fiel, in der (wie schon auf 
Seite .tS berichtet wurdet Niintliers; noch In-sonders von 
mannigfachem Missgeschick heimgesucht wurile, und dass 
ferner die werlhv ollen und kunstreichen Kormcn unseres 
Meisters, deren Ausgüsse ihm Ruhm und Ehre eingebracht 
hatten, jedenfalls auch noch nach seinem Tod in ( iebrauch 
genommen wurden. Ks ist danach verständlich, das» die 
Erzeugnisse aus Knill-Heins eigener Werkstatt nicht in der- 
scllx n Anzahl erhalten bleiben konnten wie die in späteren 
friedlichen Zeiten unter weit günstigeren Umständen mit 
Hülfe seiner ('armen hergestellten Exemplare, welche viel- 
leicht gerade damals, als in Kolge des verhebenden Krieges 
jedwede künstlerische und kunstgewerbliche Thatigkcit dar- 
niederlag und viele tremeinden aus Noth die geraubten oder 
in finanzieller Hedrängniss eingeschmolzenen Kiiohettgeräthc 
von Edelmetall durch zinnerne ersetzen mussten, besonders 
hochgeschätzt w urden. Konnte man doch sogar auf tlen 
(iedanken kommen, dass erst zu «lieser Zeit von einer 
anderen Hand als der Enilerleins durch Einfügung des 
Kundbilds der Mutter «iottes die Umwandlung der l'empe- 
rantia l'latle in eine nach Lage der Verhältnisse begehrte 
und. wie die Exemplare der I .orenzkii che zu Nürnberg"'; 
und der Kirche zu Neuenbürg beweisen, auch thatsäehtich 
als solche benutzte Taufschüssel vollzogen wunle. 

Im l 'einigen sei noch Kolgendos angeführt. Könnte 
nicht Kuderleiii in ähnlicher Weise wie Bnot den Betrieb 
seines ursprünglichen tiewerbes als Zinngiesser, in der Haupt- 
sache wenigstens, nach und nach aufgegeben und »ich immer 
mehr der Herstellung kunstreicher < iussfotrnen gewidmet 
haben, die er dann an Zinngiessrr verkaufte oder gegen 
Entgeh, ja vielleicht sogar umsonst verlieh. Ks würden 
sich solchergestalt das Kehlen Enderleinscher Stempel und 
das au der Spitze der L'nischrift der rortraituudailluiis 
der Modelle II und IIa der Temperantia-Schüssel und lies 
auf Tafel 2? wiedcrg.gebcnen Kellers gesetzte Wort 
SLVI.I'EHAT sehr einfach erklären. Auch wäre ein 
derartiges Verfahren nicht ohne einen ähnlichen Vorgang. 
Denn nach den Untersuchungen Ros<-nberg» w '; ist es sehr 
wahrscheinlich, «las» der lx-kannte Nürnberger «»oklschmicd 
Wenzel J.imttit/er; l ;o.S - i ;.S;i seine Modelle anderen kleineren 
troUlschinicdemeistcrn. deren Hülle er neben seinen l iescllen 
und Lehrlingen in Anspruch nahm, zur Benutzung ül>erliess. 

Bezüglich der hiernach gleichfalls in Betracht zu ziehenden 
Möglichkeit, d.iss Knderlein etwa deshalb, weil er grossen 
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Zulauf hatte uml die ihm gegclienen Bestellungen nicht allein 
bewältigen konnte, andere Meister meines Handwerks mit 
dem • ja fast rein mechanischen — Glessen des v on ihm 
Bemithigten beauftragte und dass diese dann die von ihnen 
gefertigten Gegenstände auch (dem bezüglichen Gebot 
gemäss l mit ihren Stempeln versahen, sei bemerkt, dass 
zwar nach einer an verschiedenen Orten in Gültigkeit ge. 
wesenen Vorschrift die Zinngicsser nur ihre eigenen Arbeiten 
verkaufen durften dass aber in Nürnberg laut der dortigen 
Kannengiesscrordriung von 157X eine derartige Bestimmung 
nicht bestand und Kndcrlcin von derselben bei dem An- 
sehen, das er genoss. und der Würdigung, die seine 
künstlerische Thätigkeit gefunden zu haben scheint, auf An- 
suchen wohl auch dispensiert worden wäre. Wahrscheinlich 
gemacht wird die Vcrmuthung, dass er auf die angcgelienc 
Weise iler Unterstützung von Zunftgenossen sich beilicnt 
halie, auch durch die bereits erwähnte Thatsachc. dass er 
verhältnissmassig sehr wenig Gesellen in Arbeit ge- 
nommen hat. 

Abzuweisen ist wohl der Gedanke, dass die auf den 
Kndcrlein-Schüsscln befindlichen, andere Anfangsbuchstaben 
wie CK zeigenden Marken behufs Documenticrung der fest- 
gestellten Vorschrift* und I'robemässigkeit nach erfolgter 
Beschau von den mit dieser betrauten geschworenen 
Meistern eingeschlagen worden seien. Denn einmal giebt es. 
wie schon auf Seite 8 erwähnt wurde, bei Zinn überhaupt 
keine Bcschauzeieheii von der bei Kdelmetallarbeiten fast ülxrr- 
all vorkommenden Art. Weiter findet sich unter den uns 
glücklicherweise in seltener Vollständigkeit erhalten gc- 
blielx'iicn Bestimmungen, welche damals für die Nümlierger 
Kanncngicsscr galten, keine, welche etwa eine Ausnahme 
von dieser Regel festsetzte. Knill ich wäre aber auch eine 
solche Besonderheit bei dem in Nürnberg üblich ge- 
wesenen Stempclungsvcrfahrcn kaum denkbar. Ks wurde 
ja dort nur eine Marke angebracht: das auf den Hcr- 
stcllungsort hinweisende Nürnberger Wappen mit dem den 
Verfertiger kennzeichnenden „Beigemerk" ' Anfangsbuchstaben, 
Tunkte Ii. s. w.i zwischen den SehrägUilken bez. die crsUres 
umsc:hlicsr,eiidc Kose mit den Meisterinitialen zu beiden 
Seiten. Wie konnte nun dieser eine bereits zwei Funktionen 
erfüllende Kombinierte; Stempel — ohne I linzufügung eines 
weiteren Merkmals' noch einem dritten Zweck dienen? 
Man hätte ja nie gewusst, ob der Betreffende für sich, als 
l'ioducent. oder in der Kigcnschaft als geschworener 
Meister, als Beschauer, ein Stück markte 

l egt man sich nun die interessante Frage vor. wer 
die Zinngicsser M II. SS. ti, 1 K und CW waren, welche 
die Knderleinsehcn Können der Modelle 11, IIa und III ilcr 
Tcmperantia-Schüsscl und des auf Tafel 2; ersichtlichen 
grossen Tellers benutzten 1 *"], m» gelangt man mit Hülfe des 
in dem schon oft erwähnten Meisleibuch der Nürnberger 
Kanurngiesser enthaltenen Meislci vci/cichnUscs zu folgenden 
Schlüssen. 

I)ic Initialen MH wird man wohl auf Michel Hemer- 
sam den Jüngeren deuten dürfen, welcher am 2.1. Mai Mo j 



Meister wurde, l(>10 bis lotl, 1637 bis 1640 und 165; bis 
1656 Geschworener war uml am iS. Januar 1(158 starb. 
Will man annehmen, dass Kndcrleiu bereits bei Lebzeiten 
seine Formen aus den I landen gab, so konnte man auch an 
den 1626 verschiedenen Michel Hemersam den Ackeren"") 
denken sowie an den am 2 ,1. September 1x83 Meister ge- 
wordenen und am 12. Juli 1623 begrabenen Melchior Hor- 
chaimer v> \, bei welchem jedoch zu beachten ist. dass ülier 
ihn berichtet wird: „gedachter liorchhamcr hat in seinem 
alter vom handwergk gelassen, ist ein wirth worden 
Michel Hoss iHäss, Hossi, welcher am 19. März tf.70 als 
Meister aufgenommen wurde und am 8. Juni 1713 starb, 
ist zeitlich von Kndcrlcin ziemlich weit entfernt, wodurch 
freilich die Möglichkeit einer späteren Benutzung von dessen 
Modellen nic ht ohne Weiteres ausgeschlossen wird, da sich 
gerade bei den Zinngie.->scrn beliebte Können und Muster 
oft lange Jahre hindurch im Gebrauch erhalten haben. 
Wenn larssing"" i bemerkt: „An den von Neudörfer hoch- 
gerühmten Zinngicsser Marlin Harscher dürfen wir bei MH 
nicht denken, da derselbe 152,1 starb, alier vielleicht an 
einen h.nkcl gleichen Namens", so ist hierzu zu bemerken, 
dass ausweislich des mehrgedachten Nürnberger Meislcr- 
buches ein solcher Enkel nicht existiert hat. 

Die Buchstalicn SS beziehen sich sehr wahrscheinlich 
auf den am 10. April iduS Meister gewordenen und von 
1618 bis 1022 Geschworener gewesenen Sebald Stoy idcsseu 
Todesjahr unbekannt ist], denn Sebald Stainmetz ;Stainmczsj 
horte bereits 15,18 auf, „Meistmveiss jals Meister] Zuc 
arlieittenn", ScUtstian Seuflcrhcldtt starb schon 1577 und 
Stephan Stadcr wurde erst 1770 Meister, wählend sein 
Todestag in das Jahr 1809 fiel. 

Aus dem Vorkommen der Letter G Folgerungen ab- 
zuleiten, fällt schwer, da sie ganz allein steht. Unter der 
Voraussetzung, dass Kndcrlcin sell>st seine Können Anderen 
zur Ingclwauchnahmc überlicss. konnte man auf Martin Gruner 
den Jüngeren (Meister am 22. Februar I 58 1. Todesjahr uulie- 
kannt; zukommen oder vielleicht noch richtiger auf den bereits 
auf Seite j$ genannten Thomas Groneas iGrynäus?;, welcher 
tJ97 als Meusler aufgenommen wurde und ebenfalls aus 
Basel zugewandert war. Geht man aber von der Ansicht 
aus, dass die Modelle unseres Künstlers erst nach dessen 
Tod von anderen Zinngiessem verwerthet wurden, so bieten 
sich folgende Namen dar: Michel Golm 1 Meister 25. Fclmiar 
1646, begraben 17. Januar 1648,. Hans Sicgniuud Gcusser 
iMeister 7. August 1652, gestorben 7. März 10821, Jobst 
Sicgniund (ieusscr (Meister 7. Juli i(>Su, Todesjahr un- 
bekannt; und Johann GriitT (Meister H>. Mai )(«?>, Todes- 
jahr unbekannt;. 

Die Initialen 1K, welche blos in Stempeln von Exem- 
plaren «les Modells III vorkommen, wird man wohl auf einen 
der nachgeuannten Nümlx'rger Zinngicsser beziehen dürfen; 
auf den schon erwähnten Jorg Kropff' 01 !, auf Jacob Koch 
den Ackeren ;Meisler 8. Mai 158,1, gestoilnn 27. December 
i'.|<)!. dessen Sohn Jacob Koch den Jüngeren (Meister 
17. September HO), liegrabcn 17. April !<►*<>, oder 
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Joachim Koch i Meister II. Deccmber l(>\(>, gestorben 
Ifi^i^j. 

Das „Beigemerk" C \V in der Marke des auf Tafel 2} 
aligcbildcten Tellers ist wohl das des am i. Mai 1(115 
Meister gewordenen. Id22 bis l(,2(> und 1O54 l>is in-,; Ge- 
schworener gewesenen und am 14. April 1659 begrabenen 
Nürnberger Zinngiesscrs Caspar Wadct t Wadclll. Ausser ihm 
konnte nur ein gleichnamiger, am 2$. August 165,0 als 
Meister aufgenommener und 1700 verstorbener Zinngicsser 
(vielleicht sein Sohn) in Frage kommen. 



Die Zinnplatten, auf welche wie in vielen anderen 
Stallten (z_ B. in Augsburg und Dresdcni so auch in Nürn- 
berg die Meister des Zinngicsserhandwerks gleich nach ihrer 
Aufnahme als solche und vor Eröffnung ihres Gewerbe- 
betriebes die Stempel, welche sie zu fuhren beabsichtigten, 
unter Heigiav ierung ihre, Namen seiner bezüglichen Vorschrift 
gemäss einzuschlagen hatten, sind leider aus der hier in 
Betracht kommenden Zeit nicht erhalten geblieben. Es ist 
uns damit sehr werthvolles Material fiir die Lösung der im 
Vorstehenden ,-rortcrtcn Fragen verloren gegangen ""j. 



10. Enderleins Kanne zu der Temperantia- Schüssel. 



Zu der Tcmpcr.intia-Schüsscl Enderleins gehört nun eine 
Kanne, die ihm bisher ausnahmslos zugcthcilt worden ist 
iiiii] die man ihm auch unbedenklich zuschreiben darf, ob- 
gleich sie .luffallenderweise nirgends seine Bezeichnung 
l' E trägt, welche doch auf den meisten seiner übrigen 
Arlx-itcn un<l auf einigen derselben sogar mehrere Male 
angebracht ist. Diese auf Tafel 7 abgebildete Kanne""; 
besitzt einschliesslich des Henkelbogeus eine Höhe von 
30 ( entimetern. Ks trifft aber diese Angabc nicht über- 
all völlig zu. denn * ich- Exemplare haben, gleich denen 
der Briot-Kannc. neue Henkel, l.'nd da, wo die ursprüng- 
lichen noch existieren, sind sie oft verbogen oder im. 
geschickt wieder angelothet. 

Die Kanne Knderleins hat im Wesentlichen dieselbe 
Form wie die Briot s, aber sie ist keine wirkliche Copie 
der letzteren, deren äussere Gestaltung bei. Uinnsszeichung 
übrigens, wie schon erwähnt, sich nicht als eine Erfindung 
des grossen Zinngicssers aus Darnblain darstellt. Ihr figur- 
lu her und ornamentaler Schmuck erscheint, wenn man von 
dem ivicllcicht zufälligem l.' instand absieht, dass die untere 
Zone ihres Gcfasskörpers gleich der oberen der Briot-Kanne 
mit Seepferden und mit Mascarons in Cartoiichcn aber 
in anderer Anordnung um! von anderer Zeichnung'. — 
decoitcrt ist, nicht als Wicdcrgalx.' Briot scher Reliefs. Die 
l'iguren des mittleren Frieses sind allerdings Wiederholungen, 
aber nicht der Uompositioncn des Graveurs von Moni- 
lieliard, sondern der personifizierten E.rdtheile, welche die 
KandmedailliniN dci im l-*olgenden noch naher zu be- 
sprechenden, auf Tafel .'4 wicdei gegebenen Mars-Sebü.ssel 
lullen. Das Werk des Nürnberger Meisters wciclit sogar 
von dem des benihmten Lothringers insofern nicht un- 
wesentlich ab, als ersterer <len oberen Streifen des Gef.iss- 
leibes mit gern .biliLut igen D.irslelluiigeu der Jahreszeiten 
verzierte, während letzterer eine harmonischere und vom 
künstlerischer Standpunkt aus ansprechendere Wirkung da- 



durch erzielte, dass er nur eine Zone mit menschlichen Ge- 
stalten liedcckte und unter sowie über derselben blos Orna- 
mente anbrachte. Den Fuss der EnderleiuKannc umzieht 
eine aus Hl.u lern und Kankcn gebildete Bordüre. 

Der eiförmige GclasskoriK-r ist durch zwei hervor- 
ragende wagerechte Streifen in drei über einander lie- 
gende Abtheilungen geschieden, deren jede durch schmale 
senkrechte Buckel wiederum in drei nel>eu einander 
stehende f ehler zerlegt wird. Der o!x.tc Abschnitt ent- 
halt die mit lateinischen Unterschriften versehenen Bilder 
der Jahreszeiten, nämlich 11VFMS vorn in der Mitte, links 
davon VKK und rechts AYTVMNVS. Letzterer Dar- 
Stellung U-gegnct man im Wesentlichen auch auf einer 
ebenfalls die Inschrift AYTVMNVS tragenden, im Kirnst- 
gcwcrbcnuisemn zu Drestlcn befindlichen i|uerovalen I'laketlc 
iNr. 24 1 ;<)i. DiesellK' ist einschliesslich des sie umgcl>enden 
gebuckelten Randes 7,1 ( entimeter breit und ;,H Conti- 
meter .mit dem oben in der Mitte angebrachten Mascaron 
0.5 ( entinieter; hoch und unterscheidet sich von dem ent- 
sprechenden Relief der Knderlcin-Kanne — ausser durch 
etwas grosseren Umfang und vollendetere feinere Aus- 
führung hauptsachlich dadurch, ilass sie ganz links an 
der Umrahmung noch einen Baumstumpf und vor nicht 
neben' dem ilarüber ersichtlichen bespannten Wagen den 
zu diesem gehörigen Kutscher zeigt. Zu beiden Seiten 
der die Jahreszeiten umschhessendrn drei Ctrtouehen er- 
blickt min je einen lel/.leien den Kopf zuwendenden Del- 
phin. Die Allegoiicen des Frühjahrs, des llejbsts und des 
Winters sind, abgesehen von einigen unbedeutenden Ab- 
weichungen, nahezu dieselben, welche sich auch auf dem 
auf Tafel |No. 1; abgebildeten. UK Kot bezeichneten 
Zinnteller sowie auf der auf Tutel $2 ersichtlichen Prunk- 
schlusscl wiederfinden . welche wohl ebenl.ills als eine 
Schöpfung Knderleins angesehen werden darf. 

Die ziemlich breite Mittclzone schmücken drei von 



Digitized by Google 



EnJttlLti» Kinne la drt Tttnp«-intiii-S<:hUi«I. 



reichem Rollwcrk umrahmte, lateinische Heischriften auf- 
weisende Querovalc mit Figuren, die vom Rand der Mars- 
Schüssel entlehnt sind: nämlich vorn in der Mitte EVROl'A, 
links AFRICA und rechts AMERICA. Der untere Streifen 
endlich wird durch drei Mascarons in kräftig gegliederten, 
anders wie bei Briot gezeichneten Cailouchen gebildet, zu 
deren beiden Seiten geflügelte Sccpferdc angebracht sind, 
welche aber nicht gleich denen des berühmten Lothringers 
den Masken die Kopfe zukehren, vorwärts sprengen und 
Decken tragen, sondern sich abwenden, aufrecht stehen und 
blosse Rücken /eigen. 

Unter der Wölbung der Ausgu.ssselm.wc erblickt man 
eine bockbeinige Fraucngcstalt , welche in den Händen 
und im Kopfschmuck lange Achrcn trägt, und unter dem 
mit einer weiblichen Halbfigur verzierten, almlich wie der 
der rlriot-Kannc geformten Henkel einen von Rollwerk um- 
gebenen geflügelten Kngclskopf. 

Dass die in Rede stehende Kanne gleich der zu ihr 
gehörigen Endcrlcin-Schüssel 161 1 entstand, wird man wohl 
unbedenklich annehmen dürfen. 

Enderlcin hat also, wenn auch im Grossen und Ganzen 
unter Anwendung derselben Form und Kintheilung, welche 
die Briot-Kannc aufweist, eine Kanne geschaffen, die mit 
mm Theil von ihm selbst erfundenen, zum Theil fremden 
Compositionen — aber nicht denen Briot's! — ent- 
nommenen Reliefs geschmückt ist. Dieselbe kann aber nicht 
als eine Nachbildung in demselben Sinn wie seine Tcm- 
pcrantia-Schüsscl bezeichnet werden. Sic stellt sich vielmehr 
als eine in der Hauptsache selbständige sowie in künst- 
lerischer Beziehung wcrthvolle und sehr beachtenswerthe 
Leistung dar. An diese Kanne vor Allem muss man denken, 
wenn man eine zutreffende Vorstellung von der Bedeutung 
luidcrlcins als Künstler gewinnen will. Ks heisst ihm 
bitteres L'nrccht thun. wenn man ohne nähere Berück- 
sichtigung der damaligen Verhältnisse immer blos darauf 
hinweist, dass er die Ternperantin-llatte des berühmte« 
Lothringers copiert hat. Denn seilst diese Copie bekundet 
ein so vielseitiges technisches Können und ein so selb- 
ständiges und eigenartiges Vcrwcrthcn der fremden Fr- 
findung. dass sie nicht als eine gewöhnliche Nachbildung, 
sondern gewissermaassen als eine den Stempel einer anderen 
bedeutende» Individualität tragende Ncusehöpfuug desselben 
Kunstwerks erscheint. Nirgends ahmt der Haupt uicislcr 
des deutschen Fdclzinns sclavisch nach. Ueberall treten trotz 
der Benutzung des fremden Vorbilds seine Persönlichkeit 
und seine Auffassung hervor, Und wenn er auch nicht 
die um crgleiehliche Schönheit und Vollendung der Hrkn sehen 
Werke erreicht, sondern {'möglicherweise nur in Folge der 
auch ihn unwillkürlich beeinflussenden Anschauungsweise 
seiner l'mgcbungi schwerfälliger und derber ist, so zeigt er 
dix'h auch in mancher Beziehung einen richtigere« künst- 
lerische« Blick wie der Graveur von Montbcliard. nament- 
lich darin, dass er dessen beinahe überreiche und übcrzierliclic 
Compositionen. in denen an vielen Stellen dem Detail und 
F'üllwerk etwas zu grosse Bedeutung eingeräumt ist, ver- 



einfacht und damit zu einer einheitlicheren und ruhigeren 
Wirkung gebracht hat. 

Dass Enderlcin Briot auf seine Weise copierte, 
lässt sich ja gar nicht bestreiten. Al>er diese Thatsachc 
muss nur auch von dem Standpunkt aus bcurthcilt werden, 
den seine Zeitgenossen in dieser Beziehung einnahmen. 
Fs ist bereits wiederholt hervorgehoben worden, dass 
dieselben die Benutzung fremder Entwürfe und Modelle 
ganz anders beurtheilten wie wir und für durchaus unl>e- 
dcnklich und erlaubt hielten. Legte man doch mit Recht 
gegenüber der Zeichnung und dem Gedanken inhalt eines 
Kunstwerkes besonders grossen Werth auch auf die Bcthä- 
tigung technischer Fertigkeit und Ausbildung, welcher es zu 
dessen Hervorhringung bedurfte. L'nd noch heutzutage wird 
Niemand den Ruhm von Hernard l'alissy deshalb schmälern 
wollen, weil dieser grosse Kunsttöpfer während seiner 
ersten Periode in der Natur vorhandene Gegenstände einfach 
abformte und s|«iter ihm als geeignete Vorbilder er- 
scheinende Arbeiten Anderer, darunter — angeblich - 
auch die Tcmpcrantia Schüssel Briot's, ohne Weiteres als 
Modelle für seine Erzeugnisse verwendete. 

Wir dürfen, um Enderlcin uml andere naehschaffende 
Meister jener Zeit gerecht und unl>cfangen würdigen zu 
können, nie vergessen, dass dieselben gar nicht Neues er- 
finden, sondern nur den schon vorhandenen Schatz, von 
Vorlagen vcrwcrthcn wollten und dass sie das Verdienst- 
liche ihrer Thätigkcit blos in einer vollendeten Ausführung 
und in einer einsichtsvollen künstlerischen Benutzung bereits 
existierender fremder Motive zu ihren decorativen Zwecken 
erblickten. Das Erfinden war eben Sache anderer Künstler. 
Man denke nur an die zahllosen damals entstandenen Orna- 
mentstichc und an die Fülle kunstgewerblicher Einwürfe 
Holhcins, Durers und der Klcinmcistcr. 

Auch ist nicht ausser Acht zu lassen, dass man gerade 
unter den Edel/umarbeiten theils mit geringfügigen, theils 
auch mit recht wesentlichen Abänderungen vorgenommenen 
Wiederholungen derscllicn Compositionen in ganz über- 
raschend grosser Anzahl begegnet. Man erinnere sich nur 
der vielen Varianten der sogenannten Briot -Vase. Und 
auch im Folgenden wird sich speziell an Werken F.ndcr- 
leins, wie an der Schale mit Loth und seinen Töchtern, 
der Schale mit St. Georg und dem Tcllerchcn mit dem 
Doppeladler und den Putten, deutlich zeigen, dass von den 
meisten bedeutenderen Stücken Copiccn und zwar oft sogar 
mehrere existieren. Uisst sich doch dieses Vorhandensein 
mehr oder weniger getreuer Repliken bis in die schon 
an das Handvvcrksmässige streifenden Folgen der Teller 
mit Kurfürsten, Blumen und Ranken. Seencn aus der Ge- 
schichte der ersten Meuchen, Wappen der schwcizei ische« 
Cautone u. s. w. verfolgen ""i. 

Mit Recht sagt Graul'"-: il scmblc qüon ait 

par trop rahaiW- l.i v.ilcur de ce dernier (Enderlcin). Etudiez 
conscicncicuscmcut les diticreiu-es ijue le in.iitre de 
\urcml>crg a su imroduirc dans s.m Imitation, et vous 
conviendrez ijue le faire plus large. ipic la rcchcrche d'unc 
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composition moins dctaillce est dun maitre t-ajxiblt- d'etre Schliesslich ist auch nicht ausser Acht zu lassen, 

original ä son heure". Und wer bürgt übrigens dafür, dass das-S Fnderlcins Portraitmedaillon in Bezug auf Charak- 

Briot's Tcmpcrantia-Schüsscl wirklich allenthalben ein Ori- tcrislik und feine Durchbildung höher steht wie dasjenige 

ginn! ist und dass nicht eines Tages die Vorlage entdeckt Driot's. Der berühmte Nürnberger war also recht wohl 

wird, nach welcher sie angefertigt wurde?""), im Stand, auch ohne Vorbild Bedeutendes zu schaffen. 



11. Die Mars-Schüssel und die zu ihr gehörige Kanne. 



So eifrig die französischen Autoren auch bestrebt ge- 
wesen sind, den Nachweis zu erbringen, dass Briot Franzose 
und der .Schöpfer ilei Tcmpcrant ia-Schiisscl nebst Kanne, 
knderlcin aber nur der Cnpist war, so einmüthig haben sie 
merkwürdigerweise dem bekannten Nürnberger Meister 
die schon bei flüchtiger Betrachtung als eine um löoo ent- 
standene französische Arbeit sich darstellende, auf Tafel 24 
abgebildete Mars-Schussel zugeschrieben «'). Dieselbe hat 
einen Durchmesser von 4«,« Ocntimctcrn und ist somit die 
grösslc der verschiedenen uns erhalten gebliebenen Prunk- 
schüsscln, von denen sie sich auch dadurch unterscheidet, 
dass sie die reichste und wohl auch die encetvollste 
Gliederung besitzt. Ohne namentlich im Detail — die 
vollendete Schönheit uml Durchführung der Briot-Plattc zu 
zeigen, steht sie derselben, was die Gcsammtwirkung an- 
belangt, keineswegs nach, sondern übertrifft sie sogar in 
mancher Beziehung. 

Kine gleich ihrem Reliefs<hmuck gegossene erhabene 
Künstlerhezeichnung- Initialen, ein Mcdaillonportrait, eine 
den Namen des Graveurs ihrer Form enthaltende Inschrift 
oder Achnlichcs weist sie nirgends auf Und da auf den dem 
Schreiber dieser Zeilen bekannten Exemplaren auch weder 
Stadt- noch Meistermarken, sondern nur vereinzelt einen An- 
halt nicht bietende Boitzcrstempel' 1 *! vorkommen , so lässt 
sich leider zur Zeil der Künstler, dem wir dieses hervor- 
ragende Werk verdanken, nicht bestimmen 4 "). 

l-.inige im Folgenden noch zu erwähnende grössere 
figürliche Darstellungen auf der Mars-Schüssel zeigen Ver- 
wandtschaft mit Stichen von Ktiennc Dclaune, während 
von den Kinzelhciten, welche als Verzierungen die die 
Caitoucheu mit diesen allegorischen Gestalten von einander 
trennenden Zwischcnabtheilungen füllen, gar Manches an die 
Blätter von Theodor de Bry i 1 ; 2?s 1198) und Johann 
Theodor de Bry (lU'l erinnert. 

Die im Folgenden zu gebende Beschreibung muss 
etwas ausführlicher sein als die anderer Kdclzinnwcrkc, 
weil die Mars-Schüssel dasjenige Stück ist, von welchem 
am häutigsten einzelne Thcile der Composition zur 
Decoration anderer relifierler /umarbeiten veiwcmlel 
worden sind. Wir haben bereits gesehen, dass die in den 
Medaillons ihres Randes enthaltenen pcrsuniticiertcn l.rd- 



theile nicht nur auf dem auf Seite 19fr. besprochenen Zinnkrug 
(vcrgl. den Lichtdruck Tafel 1 1 No. 3), sondern auch auf der 
soeben geschilderten Knderlcin- Kanne (Abbildung auf Tafel 7) 
wiederholt sind, l'nd wir werden im Nachstehenden aueh noch 
einer grösseren Anzahl anderer Zinngeräthc begegnen, auf 
welchennichtnurFiguren, sondern auch Ornamente sich finden, 
die von der Mars-Schüssel entlehnt sind. Hin aufmerksamer 
Vergleich der letzteren mit dieser ganzen Gruppe von Kxem- 
plaren, welche in der Ausführung (und zwar namentlich in 
der Behandlung der Körperformen) schwerfälliger und unvoll- 
kommener sind, ergiebt zur Genüge, dass die Mars-Platte 
das Original ist. 

Schon aus diesem Grund dürfte die Behauptung, dass 
dieselbe von Knderlcin herrührt, zurückzuweisen sein. Ks 
wäre doch unerklärlich, weshalb dieser Meister die näm- 
lichen Gestalten auf seiner angeblichen Schüssel um so 
viel anmuthiger urvd vollendeter dargestellt haben sollte 
wie auf seiner Kanne oder auf seinem Krug und seinem 
grossen Teller, die wir beide noch näher zu betrachten 
haben werden"*). Fr hat eben, wie bei der Tcmpcrantia- 
Platte, so auch hier copiert und ist in Folge seiner geringeren 
Virtuosität und seiner völlig deutschen, auf Kleganz keinen 
besonderen Werth legenden Anschauungsweise hinter dem 
durehgefühttcren und graziöseren französischen Vorbild 
zurückgeblieben. Bapst*") sagt zwar: „Gaspard Knderlcin 
n en fut pas moins un artistc de talcnt. II existc un plat, 
assez rare en France, qui porte toujours, ä quelques excep- 
tions pri-s, sa signature. Au eentre de > e plat est la figure 
de Mars assLs tourne ä droitc . . . ." Und K. v. S. ,l, | be- 
hauptet, dass die Mars-Schüssel Fndcrlcins Portrait aufweise. 
Aber dies ist nicht richtig. Wie schon erwähnt wurde, 
findet man auf keinem der erhalteneu Fxcmplare der 
Mars-Platte |al>geseheii von Besitzexsteiupelni eine Bezeich- 
nung irgendwelcher Art. Vielleicht hängt die Sage von 
dem angeblich vorhandenen BiMniss l-.ndeileins mit dem auf 
Tafel 27 ersichtlichen grossen Teller zusammen, dessen breiter 
Rand mit den nach der Mars-Schüssel copierten Figuren der 
vier Krdlheile und dessen vorderes Mittelstark mit einem dem 
der Rückseite der Tcinpciauti.vPlatle fa»t völlig gleichenden, 
die Einschritt SCVI.IT.I'AT .sie:) CASPARVS KNDKRI.IN 
tragenden l'ortraitmedaillon Kndcrleins geschmückt ist. 
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Will man nun bei dieser Sachlage das französische 
Gepräge, welches die in Rede stehende Prunfcschale dem 
Gesammtcharakter und den Kinzelheitcn ihrer reichen und 
eleganten Composition nach entschieden trägt und welches 
auch sogar von Rapst"') nicht in Abrede gestellt wird, 
nicht bereits ohne Weiteres als ausschlaggebend ansehen, 
so wird jeder Zweifel daran, »las* nicht nur die Zeichnung, 
sondern auch die Ausführung von einem Franzosen her- 
rührt, schwinden müssen, sobald man die Beischriften 
PAIX. ABONDANCL und GVF.RRK der drei allegorischen 
Figuren liest, welche in den drei Querovalen der mittleren 
Zone der zu der Mars-Sclnissel gehörigen, auf Tafel 25 
abgebildeten und im Folgenden noch zu besprechende» 
Kanne angebracht sind. Diese Allegoriccn, welche mit 
einigen Abänderungen auch auf der Mars-Tlattc wieder- 
kehren, sind nämlich auf Stiche von Ktienne Delaune zurück- 
zuführen, welche lateinische Beischriften (FAX, ABOX- 
DANTIA (sie:). BKI.I.VM) haben 417 ;.. Letztere al>cr hätte 
doch ein deutscher Formgraveur sicherlich durch deutsche 
und nicht durch französische Worte ersetzt. 

Ganz abgesehen davon, das.-» die Mars- Schüssel mit 
keiner auf Briot, der «loch seine sämmtlichen Arbeiten so 
sorgfältig bezeichnete, hinweisenden Signatur versehen ist, 
schwindet auch die Versuchung, sie diesem Meister zuzu- 
schreilien. bei einem längeren aufmerksamen Vergleich mit 
der Tcmpcrantia- Platte immer mehr und mehr. Denn 
während letztere an italienische Vorbilder erinnert und trotz 
ihres so reichen Kclicfschmucks den maassvollcrcn Ge- 
schmack einer früheren Fntstehungszeit bekundet, sind viele 
Motive der ersteren französischen Compositionen verwandt 
und Lassen, wie auch die Anordnung des Ganzen, den mehr 
auf das Prunkvolle und rein Dccorativc gerichteten Sinn 
späterer, um ifxx) zu setzender Jahre erkennen. 

Die Mars- Schüssel hat ein etwas emporgetriebenes, der 
Kanne als Untersatz dienendes rundes Mittelstück, welches 
einen durch das unter ihm zu lesende Wort MARS als 
Kriegsgott bezeichneten, vollständig gerüsteten Krieger 
sitzend und nach rechts gewendet in einer I^indschaft dar- 
stellt, deren Hintergrund eine brennende Stadt aufiveist. 
Dieses erhöhte Rundbild umgehen zwei reich verzierte 
Zonen, von »eichen die äussere an die völlig glatte, zu 
dem Rand ülierlcitcndc Auswölbung anstosst. Der breitere 
innere gewölbte Fries umschlicsst vier Medaillons, welche 
in rechts unter Mars, nach welchem die Schüssel ihren 
Namen führt, beginnender Reihenfolge die allegorischen 
Figuren BKl.l.VM, (NVIDIA, FAX und AliVNDANTIA 
enthalten. Den Krieg |>ersoniticicrt die nach rechts gekehrte 
Kriegsgöttin, welche in antiker Rüstung zwischen Waffen- 
Stücken (Panzern. I-anzcn, Fahnenstange«, Pfeitbündeln, 
Helmen u. s. w.) sitzt. Die Inschrift 1N V1D1A, die viel- 
leicht richtiger FAMKS zu lauten hättc' u J, steht unter einer 
halbnackten, aligcmagcrten, weiblichen Gestalt, welche sich 
auf einer R.iscnlxink niedergelassen hat und mit der Rechten 
eine Schlange halt, mit der Linken aber einen nicht deut- 
lich erkennbaren Gegenstand (Wurzel? Knochen? Pfeil?; 



emporhebt, als wollte sie ihn zum Mund führen. Der 
Friede erscheint als eine dem Beschauer voll zugewendete 
Frau, welche, vor einem wohlgepflegten, mit Schranken 
umgebenen Garten sitzend, in der erhobenen rechten Hand 
einen Oclzwcig trägt, während sie mit der linken eine 
Fackel gegen ein Bündel von Waffen kehrt, das in Mammen 
aufgeht. Die ABVNDAXTIA endlich stellt sich als ein 
bekleidetes Weib auf einer vor einem Baum befindlichen 
Kascnhank dar, welches mit der Rechten eine Schale hoch 
hält und mit der Linken nach in einer Vase neben ihr 
stehenden Früchten greift. In den vier Feldern zwischen 
den beschriebenen Medaillons ist je eine Maske mit fächer- 
artig geordneten Blättern in den Haaren und einem unten 
ausgefegten Tuch um das Kinn angebracht. Darunter er- 
blickt man auf den Abtheilungen zu beiden Seiten des Mittel- 
stiieks je zwei Fnichtbundel, auf denen gerade unter und 
üIxt dem Nabelrund je zwei einander den Rücken zu- 
kehrende Putten. 

Das Hauptmotiv der zweiten schmäleren Zone bildet 
ein Vogelweib, welches mit ausgebreiteten Flügeln auf 
einem in verschiedener Weise (mit Räuchcrgcfässcn oder mit 
Hlumenstivcken und Fransentüchern; decorierten niedrigen 
Gestell hockt. Derartige Figuren finden sich auf den beiden 
Axcn der Schüssel, also genau über und unter den» Mars 
sowie rechts und links von demselben [stets in gleicher Linie 
mit den Masken der ersten Zone). Dieses sonach viermal 
sich wiederholende Hauptmotiv wird zu beiden Seiten von 
je einer spiralig endenden, mit langen Blättern versehenen 
Ranke flankiert, auf deren oberer Windung eine geflügelte 
Schnecke sitzt. Die den ovalen Cartouchcn des ersten 
Frieses der l-age nach entsprechenden Partiten des zweiten 
zeigen insgesammt zur Rechten und zur Linken einer die 
Mitte bildenden Gruppe verschiedener Motive Ziegenbocke, 
die kleine geflügelte, gegen einander ankämpfende Putten 
tragen und auf seitwärts in die vorerwähnten Ranken über- 
gehenden niedrigen Gestellen stehen. Sowohl diese Böcke 
und Gestelle wie auch die zwischen ihnen befindlichen 
Motivgruppen (je zwei Mal Fruchtbündcl unter lamlwc- 
quinartigen Gehängen bez. weibliche Masken unter ge- 
wölbten Baldachinen) sind in zweierlei Weise gebildet 
und dergestalt geordnet, dass immer die correspondierenden 
Abtheilungen (also z. B. die über BFLI.VM und die über 
FAX; bis in alle Einzelheiten hinein in gleicher Weise 
verziert sind. 

Der Rand zeigt in gewissen Alvständen abwechselnd 
vier eckige und vier ovale Bildfelder, erstere mit den Figuren 
berühmter Feldherren und Herrscher, letztere mit --ihcil weise 
wenigstens etwas an Stiche von htiennc Delaune'"; er- 
innernden Darstellungen der Frdtheilc. Gerade über dem 
Mars des Mittclstücks erblickt man AFRICA, dann folgen 
nach rechts CYRVS, AMKR1CA, AI.KXAXDF.R MAGNYS. 
KVROPA. C IVLIVS C.ESAR. AS1A, NINVS. Die Um- 
rahmungen dieser Darstellungen sind durch kräftiges Hand- 
und Kollwerk mit einander verlwrulen, das mit verschiedenen, 
theils figürlichen thcils ornamentalen Motiven durchsetzt 

7* 
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ist. I.etxtere lassen die zwischen den vorgenannten Ge- 
stalten verbleibenden Zwischenräume als angemessene Unter- 
brechungen bewirkende Zicrfcldcr erscheinen und kehren 
mit geringen Abweichungen je zwei Mal und zwar stets 
an den einander genau entsprechenden Stellen wieder. Ls 
ersieht sich «.mit die nachstehende Reihe; i) zwischen 
URICA und CVRVS eine Trophäe, unter welcher ein 
Mascaron und zwei einander zugekehrte phantastische Vogel 
in der Art der de Bry. 2) zwischen CYRVS und AMERICA 
eine männliche Gestalt mit gespreizten Bocksbeinen, welche 
in beiden Händen Fackeln liält; zu ihren Häupten Grillen, 
zu ihren Küssen Schnecken; 3) zwischen AMKRICA und 
ALEXANDER MAGNVS unter einem Baldachin ein Bc- 
tviillcT mit Blumen und Früchten sowie zwei Zweimen, auf 
denen zwei den schon unter 1 ) erwähnten gleichende Vögel 
sitzen; 4J zwischen ALEXANDER MAGNVS und KVROl'A 
die llalbfigur eines gehörnten Weibes mit ausgebreiteten 
Mügeln anstatt Armen; 5) zwischen KVROl'A und C. IVUVS 
OESAR eine etwas anders gebildete, aber mit demselben 
Heiwerk wie die unter 1) versehene Trophäe; 6) zwischen 
C. IVUVS C.-ESAR und ASIA dieselbe Gestalt wie die 
unter 21, aber statt der Schnecken qualmende Umwehen 
und an Stelle der Grillen Gehänge mit Ringen; 7) zwischen 
ASIA und NINVS ein hoher korbuhnlicher Blumenbehälter 
von etwas anderer Form wie der unter 3) angeführte; Bei- 
werk (Baldachin u. s.w.) identisch; Sj zwischen NINVS und 
AF'RICA genau dieselbe Halbfigur wie die unter 41 be- 
schriebene; in den umrahmenden Einzelheiten ganz gering- 
fügige Abweichungen. 

Der Getlankc, welcher zwischen den einzelnen 1'artieen 
des reichen figürlichen und ornamentalen Schmucks der 
Mars-Schüssel einen inneren Zusammenhang herstellt, ist 
der, die Wirkungen des durch Mars verkörperten Kriegs 
und seines Gegensatzes, des Friedens, zu veranschaulichen 
und die Bedeutung des ersteren an vier der berühmtesten 
Feldherren und Herrscher zu zeigen, welche sich durch die 
Gewalt ihrer Warfen die in den allegorischen I'igurcn ihrer 
vier damals bekannten Theile dargestellte Welt unter- 
warfen. Diese Grundidee gelangt auf sinnige Weise auch 
in dem Beiwerk zum Ausdruck, welches nebst Anderem 
kriegerische Trophäen und die Segnungen der Friedenszcitcn 
versinnbildlichende Gefässc mit Früchten und Blumen auf- 
weist. 

Verwandt mit der Mars ■ Schüssel scheint eine grosse 
l'latte gewesen «1 sein, welche Cicognara«*) zu Anfang 
dieses Jahrhunderts in l'adua bei einem gewissen Moise 
Triestc |dcr sie mit anderen Antiquitäten nach dem Mc- 
talKverth in Brescia gekauft hatte) sah und in der nach- 
stehenden ausführlichen Weise beschrieb. „Ks ist dies 
ein grosses Becken ibaeino!, in dessen Mitte sich früher 
eine kleine Krhöhung luno seudetto rilcvato) befand, die 
man entfernt hat, um seine Herkunft oder vielleicht auch 
den Namen der Familie oder der kirchlichen Anstalt 
isaiituario; zu vcrlicrgcn, denen es früher gehörte. Die erste 
Zone der Abthcilungen ;il primo ^iro dei compartimentii 



stellt die vier Krdtheile und die vier Jahreszeiten unter 
vielen F^mblemen (mediante molli einblemi) dar, welche 
von verschiedenen, sehr anmuthig gezeichneten Kinderfiguren 
(vari putti benissimo scherzati) gehalten werden. Der zweite 
Fries zeigt acht Haupttugenden in sehr hübschen Feldern 
(vaghissimi compartimentil, die überdies mit besonders 
schönen Thierehen und Masken geschmückt sind. Der 
Rand ist in ansprechender Weise ausgefüllt mit sehr 
verschiedenen Thiercn, Trophäen, Musikinstrumenten und 
Arabesken von feinster und zierlichster Ausführung." Wohin 
diese interessante Platte, die bei der Aehnliehkcit und dem 
besonderen Reichthum ihrer Composition an den Meister 
der Mars-Schüssel denken lässt, s]>ätcr gekommen ist, war 
leider nicht in Erfahrung zu bringen. Lin anderes Exemplar 
aber ist nicht bekannt 

Bestimmt, mit der Mars-Schüssel ein Ganzes zu bilden, 
ist die auf Tafel 25 reprodueierte, einschliesslich desHcnkcl- 
bogens ungefähr 29 Ccntimctcr hohe 411 ) Kanne '**), welche im 
Wesentlichen dieselbe Form und Gliederung hat wie diejenige 
Briot's und erhabene gegossene, also bereits in der Form 
angebracht gewesene und auf deren Schöpfer hinweisende 
Buchstaben nirgends trägt. Auf der unteren Seite des 
gewölbten vorderen ThciJs des Ausgusses befindet sich ein 
l'uttenkopf in reicher ornamentaler Umrahmung, unter dem 
Henkel, welcher dem der Briot-Kanne ähnelt, eine Fauns- 
maske. Der eiförmige Gefässkörpcr ist ebenfalls in drei 
horizontale Streifen zerlegt, von denen jeder wieder in drei 
Abthcilungcn zerfällt. Die obere Zone enthält, zwischen 
ihre drei Abschnitte trennenden langgezogenen vcrticalen 
Buckeln, dreimal dieselbe von der Briot-Kanne entlehnte 
bockbeinige FVauenfigur mit Flügeln, beseitet von Frucht- 
bündeln, Rollwcrk und phantastischen Vögeln in der Art 
der de Bry. Der mittlere Fries zeigt drei qucrovale, 
von Band- und Rollwcrk umgebene und durch solches 
auch mit einander verbundene Medaillons, zwischen denen 
Zweige, schlanke Behälter mit F'rüchten und lamlwcquin- 
artig angeordnete Tücher mit gezackten Rändern angebracht 
sind. Vorn in der Mitte erblickt man die A BONDANCE, 
welche mit der ABVNDANTIA der Mars-Schüssel in der 
Hauptsache übereinstimmt; im Beiwerk einige Abweichungen, 
z. B. statt der Vase ein hohes korbähnliches Bchältniss mit 
Früchten. Links von dieser allegorischen Darstellung l>c- 
findet sich die des Friedens (PA1X), ähnlich dem mit der 
Unterschrift PAX versehenen Relief der Schüssel, aber mit 
nicht unwesentlichen Unterschieden im Detail: so fehlt 
der Garten im Mittelgrund und links vorn ist noch ein 
Hund hinzugefügt. Rechts von der Pci sonification des 
Überflusses ist die von der Beischrift GVKRRE begleitete 
des Kriegs, «eiche dem BKI.KVM der Platte sehr nahe 
kommt und nur einige geringfügige Verschiedenheiten z. B. 
darin zeigt, dass die beiden I leime nicht auf, sondern über dem 
Schild stehen, welcher unter dem Fuss der Kricgsgötlin liegt. 
Die angegebenen französischen Bcischriftcn befinden sich 
nicht, wie die entsprechenden lateinischen der Schüssel, 
auf der Mitte des unteren Randes der C.irUmclirn. sondern 
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links und rechts von letzteren auf «lein mit kleinen runden 
Erhöhungen glcichmässigbcdccktcnGrundhart an der unteren 
Kante der Miltclzone. Der Streifen endlich, welcher über 
der auf den Fuss folgenden Einschnürung liegt, ist durch 
längliche Buckel in drei Felder gethcilt und weist entfernt 
an den oberen Fries der Briot-Kannc erinnernde Ornamente 
auf, nämlich drei verschiedene Mascarons, welche mit Roll- 
werk, Fruchtbündcln und gefransten Tüchern von nahezu 
gleicher Zeichnung umgeben sind. 



Iis kommen auch Mars-Kannen vor mit zungenförmigen 
gewölbten Deckeln, welche eine von Rollwerk, Stoffgc- 
hängen und Zweigen umschlossene weibliche Halbfigur mit 
schneckenartig gebildeten Armstumpfen schmückt- Ob diese 
Deckel etwa spätere Zuthatcn bez. die mit ihnen versehenen 
Exemplare Nachgüsse sind, mag dahingestellt bleil>en. 
Völlig unverdächtige derartige Deckel dürften wohl kaum 
existieren. Jedenfalls haben gerade die schönsten der uns 
erhalten gebliebenen Mars-Kannen keine Klappdeckel. 



12. Zinnarbeiten mit der Mars-Schüssel entlehnten Darstellungen: 

Die Endcrlcin- Kanne mit Krieg, L'cberfluss und Frieden, der Enderlein -Krug, der grosse F.ndcrlcin- Teller mit den 
Enltheilen, der Teller mit dem Vogclwcib-Frics, der Leuchter mit Yogelweibem u. s. w., die Kanne mit Grottesken 
sowie Figuren von Feldherren und Erdthcilen, Plaketten sowie Sand- und Tintenfässer mit Reliefs nach der Mars-Schüssel. 



Einzelheiten der Mars- Schüssel sind nicht nur, wie 
schon bemerkt wurde, zur Ausschmückung der Kanne 
Ertderleins (Tafel 7) und des auf Tafel 1 1 No. 2 abge- 
bildeten sogenannten Briot-Krugs, sondern auch zur Deco- 
ration anderer Zinnarbeiten mehrfach verwendet worden. 

An die Spitze der hier in Frage kommenden, zahl- 
reiche bcachtenswcrthc Stücke umfassenden Gruppe ist die 
auf Tafel 26 wicdergcgcbcnc, 28 Centimctcr hohe Kanne 
zu stellen, da sie gewissermaassen als eine zweite, deutsche 
Mars-Kanne sich erweist. Nach der an ihrem Bauch befind- 
lichen Bezeichnung CE 1610 hat man sie Enderlein zu- 
zuschreiben. Sie ist, abgesehen von einzelnen Theilcn, 
welche bei näherer Betrachtung als spätere Zuthatcn er- 
scheinen, im Wesentlichen eine Nachbildung der Mars- 
Kanne und legt den Gedanken nahe, dass der berühmte 
Nürnberger sie als Aufsatz zu einer Schüssel schuf, die er 
in ähnlicher freier Weise wie die Tcnipcrantia- Platte nach 
der Mars-Schüssel copierte. 

Der Gefässkürpcr zeigt die gewöhnliche Einthcilung 
in drei horizontale Zonen, von denen die untere und die 
mittlere in der Hauptsache mit den entsprechenden Theilcn 
der Mars-Kanne übereinstimmen, also Mascarons in Uar- 
touchen bez. Darstellungen von Krieg, L'cberfluss uml 
Frieden in Beischriften entbehrenden Medaillons zeigen. 
Abweichungen finden sich in Einzelheiten, z. B. verdeckt 
das linke Knie iler Kricgsgöttin den einen der beiden 
Helme lxri F.ndcrlcin mehr wie auf dem französischen 
Original. Die gesammte Ausfuhrung, deren Charakter 
1 namentlich bezüglich der Körperformen | völlig mit dem 
der F.nderkin-Schiissel und •Kanne üIxTcinstimmt, ist auf 
der Nürnberger Cupie schwerfälliger und derber. 



Der obere Streifen, welcher in drei qucrovalcn, mit 
den Unterschriften HORAT1VS, CA1VS MVT1VS und 
MARCVS CVRT1VS versehenen Feldern Krieger aufweist, 
und wohl auch der Hals sowie der Henkel sind spätere 
Ergänzungen. Es ergiebt sich dies für den besprochenen 
Fries daraus, dass in dem HORAT1VS unterschriebenen 
Relief die l>criltenc Mittelfigur auf ihrem Schild die er- 
habenen, gegossenen Buchstaben I K trägt. Dieselben 
Initialen sind auch zu beiden Seiten einer das Nürnberger 
Wappen umschticssenden Rose (Qualitätsmarke) angebracht, 
welche auf der Unterseite des F'usscs cingcstcmpclt ist. Es 
hat also der zugleich als Zinnmodcllcur und als Zinngicsscr 
thätig gewesene Nürnberger Meister 1 K, über welchen auf 
Seite 47 ff. und 61 Näheres gesagt ist, zu der fraglichen von 
Enderlein geschaffenen Kanne, deren (Theil ) Formen er 
in den Händen hatte und zum Guss benutzte, eine neue 
Form für <las Oberstück geschnitten und verwendet, viel- 
leicht weil die alte schadhaft geworden war. Der Hals 
ist mit dem der Briot- Kanne identisch und auch deren 
Henkel ähnelt sehr demjenigen des in Rede stehenden 
Gefässcs. Man wird also vielleicht auch hier nachträgliche 
Zuthatcn zu FCndcrlcins Arbeit annehmen dürfen. Die bc- 
scluiclxMic Kanne ist bis jetzt nur in einem einzigen 
Exemplar bekannt, welches der Sammlung Strognnoff in 
Rom angehört. Dort entdeckte es l.essing und machte 
über seine Existenz und Bedeutung dem Schreiber dieser 
Zeilen dankenswerthe Mittheilungen. 

Angeführt sei weiter, da er gleich der besprochenen 
Kanne ein Werk Enderleins i>t, der auf Tafel 11 unter 
No. I wicdergegclx'iie, einschliesslich des Dcckclknopfcs 
eine Höhe von 1 7,3 Centiinctern besitzende Krug. Der in 
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drci Abtheilungen zerfallende Mantel desselben ist mit den 
nämlichen Figuren der F.idthcilc vom Rand der Mars-Schüssel 
geschmückt wie die Mittclzonc der Kndcrlcin-Kannc (Tafel 7). 
Aber während beide Stücke die Kuropa vom in der Mitte zeigen, 
erscheinen auf dem Krug rechts Afrika und links Amerika, 
auf der Karine dienen links Afrika und rechts Amerika. 
Ausser den <lie genannten allegorischen Gestalten ein- 
sehlicssenden, mit Inschriften in grossen lateinischen 
Buchstaben versehenen Cartouchcn erblickt man in jedem 
der drei Felder dieselben (im Wesentlichen dem zweiten 
der um das Mittelrund der Mars-Schüssel gelegten Friese 
entnommenem Ornamente: olwn je ein Vogclwcib zwischen 
zwei Fruchtbündcln, unten )c ein Mascaron, umgeben von 
Kollwcrk. welches nach beiden Seiten in mit Blättern ver- 
sehene, spiralig endende Kanken auslauft, auf denen 
Schnecken kriechen. Die erhabenen, also bereits in der 
Giissform aiigcltfacht gewesenen Buchstaben CK, welche 
man unbedenklich als <lic Initialen von Caspar linderlein 
wird betrachten dürfen, finden sich dreimal vor: im Medaillon 
der Amerika links unten bei der Spitze des von derselben 
gehaltenen Pfeils, im Oucroval der F.uiopa an dem ihr als 
Sit/, dienenden Sockel und in der Cartouchc der Afrika 
links am Rand neben dem gewundenen Kndc des den 
Köcher umschlingenden Bandes. Die Dreithcilung ist auch 
auf den Deckel uliertragen, welcher drei einander gleiche 
und durch lange veitiealc Buckel getrennte geflügelte F.ngcLs- 
k'jpfc aufweist. Dem auf Tafel 1 1 Xo. i wiedergegebenen 
Kxcmpl.tr der Sammlung Demiani-I.eipzig ist der bereits auf 
Seite 46 beschrielienc Nürnberger Stempel eingeschlagen. 

Als eine Arbeit Knderleins ist auch der auf Tafel 27 
reproducieite, einen Durchmesser von 30,5 Ccutimetern 
besitzende Teiler anzusehen, Kin prachtiges, mit dem ge- 
wöhnlichen Nürnberger Stempel |in Herzform, zwischen den 
SchrägUilken die wohl Caspar W'adel - vgl. Seile 48 — 
zu lesenden Buchstaben C \V| versehenes Kxemplar dessclliet), 
welches iHS; auf der schweizerischen l-iiidcs-Ausslcllung 
zu Zürich (siehe Seite 207 So. V) des Spczial-Catalogs der 
tiruppc XXXVIII „Alte Kunst") gereihte Bewunderung 
erregte, UTindel sich im Kigeiilhutn der Familie Hanhart- 
Gral in Dictikon (Schweiz!. 

Der etwas abwärts gebogene breite Rand enthält in 
vier (]ucrovalen Medaillons Reliefs der Krdtheile, welche 
in der Hauptsache mit den entsprechenden der Mars- 
Schüsse! übereinstimmen. Die Felder zwischen diesen 
C.irtouchcn lullen reiche Verzierungen, welche nach dem 
Rand von Unot's Temperantia-I'lattc copiert und mit 
Rücksicht auf die verschiedenen Kaumverhidtnissc etwas 
verschollen und verändert sind. Zwischen Kuropa und 
Amerika ei blickt man in seiner Mitte die erwähnte Nürn- 
berger Marke tragend) das die Grammatik von der Dialektik 
trennende Ornament, zwischen Amerika und Afrika die 
zwischen der Arithmetik und Geometrie angebrachten 
Motive, «wischen Alrika und A.sia (die L'nlerschrift lautet 
AISA) das Füll werk, welches von der Minerva zur Astro- 
logic überleitet, und zwischen Asia und F.uiopa die durch 



Uandvcrschlingungen sich windenden Schlangen, welche 
den Platz zwischen «1er Rhetorik und Musik einnehmen. 
Das von einem völlig glatten ausgetieften Streifen um- 
zogenc Mittclrund zeigt ein dem auf der Rückseite der 
Modelle II und IIa der Tcmperantia-Schüsscl ersichtlichen 
sehr ähnliches Portraitmcilaillon Knderleins mit der Um- 
schrift SCVKI'KPAT (sie!) CASPARVS KNDKRUX. 

Der durch die Schreibweise des Familiennamens nahe- 
gelegte Gedanke, dass man es hier mit einem frühen, bald 
nach der Uebersicdelung unseres Meisters von Hasel nach 
Nvirnberg geschaffenen W erk zu thun haben konnte, ver- 
dient wohl nicht, weiter verfolgt zu werden, da die Mars- 
Schale, welche das Vorbild für die Figuren der Krdtheile 
alxgab, wohl kaum früher als um 1 Cxx> entstand und jeden- 
falls schwerlich eher in weiteren Kreisen bekannt wurde 
und weil ein Blick auf das Portraitinedaillon lehrt, dass 
sein Schöpfer bereits ein Mann in reiferen Jahren war. 

Ferner ist zu erwähnen der auf Tafel 28 wiederge- 
gebene, einen Durchmesser von 1 8,2 Centimctern besitzende 
Teller der Sammlung Demiani. Leipzig. Sein Rand ist in 
der Hauptsache ebenfalls der äusseren der beiden das 
.Mittelstück der Mars-1'lattc umschliesscnden Zonen nach- 
gebildet. Als Hauptmotive wechseln Vogelweiber aut Ge- 
stellen und Mascarons unter Baldachinen ab und dazwischen 
kehren auch die liereits näher beschriebenen Ranken wieder, 
auf welchen aber hier veischicdenartige Vögel sitzen. Die 
zum grössten Thcil glatte und sehr wenig vertiefte Mittel- 
fläche zeigt lediglich ein rosettenartiges Ornament von 
recht mittelinnssiger Zeichnung. Ks scheint erst in spaterer 
Zeit entworfen zu sein und darauf hinzudeuten, ilass 1 lieser 
Teller von wesentlich jüngerem Datum ist wie die Mars- 
Schüssel. Das dem Schreiber dieser Zeilen nur in einem 
Kxemplar bekannte Stück tragt den gewöhnlichen Nürn- 
berger Stempel mit einem Punkt zwischen den Schräg- 
halkcn. 

Dem Vogelwcib der Mars-Schüssel und den Mascarnns, 
welche auf derselben zwischen IfKLLVM, 1NVIDIA, l"AX 
und ABVNDANTIA angebracht sind, begegnen wir auf 
zwei einander völlig gleichen Leuchtern, die iS</j auf der 
schweizerischen NationalAussfellung in Genf zu sehen waren. 
Der ('atalog der tiruppc 2; (Art atieicn) giebt auf Seite 268 
unter No. 2703 folgende Beschreibung: „Dcux chandelicrs 
de style Renaissance; sur la base (juatre mcdaillons repre- 
sentant les <|uatre Saisons; |irovenant de Brigue. — XVII» s. 
— M. Marc Fraueillon, I Susanne." Und auf Tafel «7 der 
Veröffentlichung „Kart aneien a levposition nationale 
suisse" (Genf 1 8»/>| befindet sich auch eine Abbildung. 
In ornamentaler Umrahmung erblickt man an dem zur 
Aufnahme des Lichts bestimmten Thcil die gedachten Mas- 
carons, am l .eiichtCTsrhaft oben VogcKvciber, unten wiedei 
Mascarons und auf dem Fuss Darstellungen der vier Jahres- 
zeiten, welche den bereits erwähnten und den noch zu 
besprechenden sehr ähnlich sind. Zinnstempel fehlen. 

AK f'niciim darf vielleicht die auf Tafel 29, wieder- 
gegebene, einschliesslich der Deckelfigur ,4 Cenlimefer 
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und bis zum oberen Dcckclrand 42 Ccniimclcr hohe, einen 
Hodcndurchmcsscr von 10,5 Centimetern besitzende und 
der Sammlung Dcmiani- Leipzig angehörige Kanne gelten. 
Dieselbe ist über und unter dem facettenartig gegliederten 
( neun spitzwinkelig auslaufende und mit ihre« geraden 1 .üngs- 
seilen an einander stossende Flächen aufweisenden) Mittel- 
theil ihres Leibes mit je einem Fries geschmückt, welchen 
dem Rand der Mars ■ Schüssel entnommene Reliefs 
zieren. Der obere derselben, 7 Ccntimeter hoch, zeigt in 
rechts vom Henkel beginnender Reihenfolge auf sieben 
unvermittelt aneinander gesetzten Feldern thcUwcisc in 
zweimaliger Wiederholung die auf Seite 52 unter 2, I, 8, 
7, 2, t und K lies Näheren Iwschrielxrncn Motive, während 
der untere, 6,5 Ccntimeter hohe acht ebenfalls nur noth- 
dürftig verbundene, blos vereinzelt mit Unterschriften ver- 
sehene Abtheilungen und in diesen rechts vom I lenkclansatz 
die Figur des Cyrus enthält, auf welche Afrika, Ninus, Asia. 
Alexander Magnus und dann wieder Cyrus, Afrika und 
Ninus folgen. Auf dem Henkel erblickt man drei Stempel: 
der mittlere — eine Siadtmarke — lässt zwei gekreuzte 
Hergmanrtshämmcr unter einem anscheinend von zwei 
Thürmen beseiteten Wappenschild mit einem Querbalken 
erkennen, während die beiden rechts und links befindlichen 
völlig gleichen Meisterzeichen je eine schlanke Kanne und 
über derselben die Lettern LDI umschliesscn. Line Deutung 
dieser Marken ist bis jetzt noch nicht gelungen. Der „Hin- 
deuschild" scheint auf Oesterreich hinzuweisen. Die Art 
der Arbeit erinnert an sächsische Edclzinngcräthc. Die offen- 
bar zu sehr verschiedenen Zeiten eingravierten Initialen 
und Jahreszahlen, welche auf den erwähnten neun Flächen 
des breiten Mittelstreifens des Mantels angebracht sind, 
zeigen an, dass diese interessante Kanne lange von einer 
Innung Ix'iiutzt wurde, deren Mitglieder die Anfangs- 
buchstaben ihrer Namen und Anderes an geeigneten Stellen 
eingruben* 0 ). 

Mit den entsprechenden Darstellungen in den Cartouchcn 
der inneren gewölbten Zone, welche um das Mittelstück der 
Mars-Schüssel liegt, stimmen völlig übereil, die vier auf 
Tafel 30 ersichtlichen, zu der Sammlung Dcmiani-I.cipzig 
gehörigen l'laketten mit den allegorischen Figuren von 
BEt.LVM. FAX, INVIDIA und ABVNDANTIA*"). Sie 
unterscheiden sich von ihren Vorbildern nur dadurch, 
dass sie nicht wie diese gewölbt, sondern flach sind. 
Dies hat gewisse auffallende Verschiebungen einzelner Thcile 
der Compositionen zur Folge gehabt, welche beweisen, 
dass wir es hier mit l übrigens sehr guten und sehr ge- 
treuem ( opicen nach den durchaus harmonisch wirkenden 
Reliefs der Mars-Schüssel zu thun haben. Die Sammlung 
Thcwalt-Koln enthält eine viereckige, buntfarbig bemalte, 
einschliesslich ihrer profilierten Umrahmung 10 Uentimcter 
breite und 7 Ccntimeter hohe (/.inn- oder Hlei-'l Plakette, 
auf welcher man die nämliche tiestalt Alexanders des 
Grossen wie auf <lem Rand der Mars-Schüssel erblickt. 
Im Nationalmuseum zu München sind vier in derselben 
W eise wie die auf Tafel 3,0 No. 1, 3 und 4 wiedergegebenen 



umrahmte l'laketten ausgestellt, welche mit den vier FjtI- 
thcilcn der Mars-Schüssel um so genauer übereinstimmen, 
als letztere gleichfalls in ebenen (und nicht in gewölbten) 
Feldern angebracht sind. Und die Sammlung Pcrillcux- 
['aris soll ebenfalls derartige Reliefs mit Ninus, Alexander 
und drei Erdtheilen bergen"*). Das Vorkommen solcher 
Stücke macht recht anschaulich, auf welche Weise die 
französischen Modelle in den 1 landcl und Verkehr gelangten 
und ihren Weg nach Deutschland fanden. 

Endlich ist noch eine Gruppe mit der Mars-Schussel 
entlehnten rebefierten Darstellungen verzierter 'Unten- und 
Sandfässer zu erwähnen, deren sämmtlichc Exemplare sich 
merkwürdigerweise in Dresden befinden. Das dortige 
Kunstgewerbemuseum besitzt die auf Tafel 13 No. 3 ab- 
gebildete, 7,3 Ccntimeter hohe und einen Durchmesser von 
o Centimetern besitzende runde Streusandbüchse (Nr. 24174), 
auf deren Mantel in vier direkt zusammen stossenden, un- 
geschickt an einander gefügten rechteckigen Abtheilungen 
ctic den entsprechenden Figuren des Randes der Mars-Platte 
nachgebildeten und in derselben Ordnung wie dort auf 
einander folgenden Gestalten von Cyrus, Alexander Magnus, 
Caesar und Ninus, aufweist. Unterschriften fehlen. Auch 
Ziunstempel sind nicht vorhanden- Die derben und stumpfen 
Reliefs machen den Eindruck, als seien sie aus Gussformen 
gewonnen, welche einfach von den betreffenden Theilen 
der Mars-Schüssel oder danach hergestellten Plaketten alt- 
geformt waren. Vielleicht wurde nach an einander gelegten 
Plaketten eine lange .streifenartige Form und in dieser ein 
entsprechender Zinnstreifen gegossen, den man um eine 
W alze rund bog. an der durch den Bedarf gegebenen Stelle 
abschnitt und dann an den Enden z.usammenlöthcte. 
Wenigstens scheint das fragliche Stück nur eine I.öthstcllc, 
aber drei Gussnähtc zu haben. Auch ist das Bild Caesar'.« 
unvollständig und lässt von der Fahne nur die Stange er- 
kennen. Drei aus dem Dresdener Rathhaus stammende, 
sehr verbogene, durch Gebrauch und Putzen abgestumpfte 
und mit Inventamummern nicht versehene Sandfisser von 
gleicher Verzierung und Ausführung enthält das Stadt- 
museum zu Dresden. Dieselben sind von verschiedenem 
LImfang. Zwei (6,7 bez. 7,6 Ccntimeter hoch und mit 
einem olx'ren Durchmesser von 8 bez. 8,2 Centimetern) sind 
kleiner wie die Streusandbüchse des Dresdener Kunst- 
gewerbemuseums und zeigen nur Cyrus, Caesar und Ninus, 
w-ährend eins 7,9 Ccntimeter hoch und mit einem oberen 
Durchmesser von 10,0 Centimetern) grosser ist und auch 
noch Alexander den Grossen aufweist. Die dazu gehörigen 
Tintenfässer sind wohl mit der Zeit durch die Tinte im- 
brauchbar gemacht bez. zerfressen worden. Auch in der 
Sammlung Manslterg-Diesden befinden sich ein derartiges 
Tintenfass und ein ihm genau entsprechendes Sandfass. 
Diese beiden runden, leitler etwas verputzten und in neuerer 
Zeit theilweise abgedrehten Zinngeräthc sind bis auf den 
olicren .\b«htiivN völlig identisch, haben eine Hohe von 
7,j Centimetern und einen Durchmesser von 9.2 Centimetern 
[einschliesslich der oben und unten angebrachten Ausladung, 
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ohne dieselbe nur von 7,4 Ccntimctern) und sind mil den BiUlern 
dcT « ier Feldherren und Herrscher vom Rand der Mars-1'lattc 
decoriert. Kndlich kam ein solches Fass 1 895 bei einem Dres- 
dener Antiquitätenhändler vor. Da Marken auf sämmtlichen 
Exemplaren nicht eingeschlagen sind, lässt sich leider 
deren Ursprung nicht verfolgen. Möglicherweise könnte er 
in der Werkstatt eines nach fremden Modellen thätig ge- 
wesenen Dresdener Zinngicssers zu suchen sein. Wenigstens 
steht fest. «lass in ähnlicher Weise mit Reliefs geschmückte 



Tinten- und Slrcusamlbchältcr während des 16. und 17. Jahr- 
hunderts in den kurfürstlichen Kanzleien und den stadtischen 
Amtsstuben Sachsens benutzt wurden. Ein gutes Beispiel 
solcher Sehreil »gcn.thc bietet «las auf Tafel 13 (No. 4) at«- 
gebildete, 7,2 Ccntimctcr hohe und einen Durchmesser von 
10,; Ccntimctern besitzende Sandfass der Sammlung Demiani- 
Leipzig, dessen Mantelfläche drei verschiedene Jag«ls«-enen 
in der Art der Kleinmeister zeigt utnl dessen sächsischer 
Ursprung unzweifelhaft ist. 



18. Die Adam und Eva -Schüssel. 



Mit ilcr Mars-Schüssel hat die einen Durchmesser von 
4»"),; Onlimctcrn lwsitzcnde, auf Tafel j) 1 ersichtliche Hatte, 
welche man nach der Darstellung auf ihrem Mittelstück als 
die Adam und Eva-Schiissel bezeichnet, «las gemeinsam, dass 
sie lx-i näherer Betrachtung als eine um ifKXj entstandene 
französische Arbeit sich erweist, gleichwohl aber von \'ielen 
— und zwar gerade von Franzosen! — Caspar Hnderlein 
zugeschrieben urnl fast ausnahmslos als ein deutsches bez. 
Nürnlxcrgcr Erzeugnis* angesehen wiid*"|. Sic ist, obgleich 
für ihre figürlichen Reliefs Stiche von Eticnnc Delaunc als 
Vorbilder getlicnt haben, von den bekannten grossen Prunk- 
schalen wohl diejenige, welche in Bezug auf die (ji-sammt- 
Wirkung wie auf die Einzelheiten d«*r Compositum als «lie 
am wenigsten gelungene erscheint. Ihre liussform wurde 
offenbar durch einen Meister von geringerer technischer 
Ausbildung und von weniger entwickeltem Kunstverständnis* 
ausgeführt. Der nur theilweise befriedigende, gewisser- 
ntaassrit unorganische Kindruck, den sie hcrvotlniiigt, beruht 
auch darauf, dass «lie sie schmückcutlcn figurlichen Dar- 
stellungen mit einander und den Ornamenten der zwischen 
ihnen befindlichen Zierfelder in keinem ideellen Zusammen- 
hang stehen, so «lass «lern (ranzen eine höhere künstlerische 
Einheitlichkeit fehlt. Zinnstctnpcl trägt kein einziges <I«t 
dem Schreiber dieser Zeilen unter itic 1 lande gekommenen 
Exemplare des nicht seltenen Stücks, Auch eine gleich 
«lern l'chrigen gegossene Küustl« - rbczcichnung lässt sich 
nicht entdecken. 

Das wie bei den schon l>cscliricbcncu Schüsseln ge- 
staltete Mittelrund enthält A«lam und Eva unter dem 
Baum der Erkenntnis;,, um welchen sich die in einen 
Mcnschciilcib endigende Schlange windet. Dieses nach 
einen» Stich von Eticnnc Delaunc'"" 7 ! copierte Relief um- 
rahmen zwei ornamentierte Streifen, an «leren äusseren 
ganz wesentlich schmäleren sich «lie nicht verzierte Hohl- 
kehle ansi hli. sst. welche die Verbindung mit «lein Rand 
herstellt. Die innnr bteilcre Zone schmucken scchi« hoch- 



ovale Cartouchen mit gleichfalls Blättern des genannten 
Künstlers***) entsprechenden weiblichen Figuren, welche schon 
durch die Unterschriften als ASTRONOMIE, MINERVE. 
RETORiyVK, MV.SIOVK, GRAMA 1 IOVE und ARE- 
ME.TKJVE. gekennzeichnet werden. Zwischen tlicsen Frauen- 
gestalten, von denen die erstgenannte genau über der Eva 
des Nabelstücks steht und die übrigen nach rechts in der 
angcgelK'nen Ordnung aufeinander folgen, erblickt man sechs 
Halbfiguren mit sehneckenartig gebildeten Armstümpfen 
auf eigcnthümlichcn Postamenten. Letztere bestehen aus 
unten in l'almctten endigenden, nach oben zu kelchartig 
auseinander gebogenen un«l dann in Voluten wietler zu- 
sainnicnstossetulen Bändern, welche Masken umschliessen. 
Die gedachten, abwechselnd männlichen und weiblichen 
Figuren, zu deren beiden Seiten vom Fuss ihres Unter- 
gestells aus bis zum oberen Rand <lcs Frieses je ein 
schlanker zierlicher Zweig mit Blättern, Blumen und kleinen 
Früchten in die Hohe steigt, stehen mit di'n hcnachl>artcn 
Bildcartouehen durch (die Zi«*rlelder halhicrcndcl (Juer- 
bänder in Vcrbimlung. oliorhalb welcher über Stoffgehängen 
auf einander zuspringende Hasen dargestellt siml. Der 
äussere wesentlich schmalere Streifen zeigt elxmfalls ein 
durchlaufendes Ouerband und wird von in regelmässig! 
Abständen angebrachten, in die I .äuge gezogenen Ringen in 
eine Reihe viereckiger Abthcilungcn geschieden, welche 
abwechseln«! aus Blättern oder aus Ranken zusammengesetzte 
rosettenartige Ornamente aufweisen. Den Schüsselrand 
zieren zwölf «iiicrovalc Meiiaillons mit den thrihvcisc an 
Stiche von Eticnnc Delaunc" 1 "! erinnernden Rcilcrbildnisscn 
römischer Kaiser, deren Namen nach den I nterschnften 
in «1er durch die beigefügten arabischen Ziffern angezeigten, 
uUr der RETOKIUVE beginnenden Ordnung"'.! folgende 
sind: .C.IVI.IVSCESAR. 1. (X I AVIVS. C. AVd VS I VS. 
2. — (il.AVDIVS TIBER1VS. v .< AIVS. (1AI.K1VEA. 
4. - CI.AVDIVS. NERO. 5. — Do.MITIVS NERO. 6. - 
.SEkCdVS. t.AI li \. -. — . M • SII.VIS.OTHO. 8. - A. 
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V1TEI.L1VS. . 9. - II.AVIYS: VNVS- irr - TITVS- 
YESPASIAVS n. — 4- DOMITIAN \'S -+- 12. Wie 
schon aus dem vorstehenden Druck erhellt, sind in der 
«. und 9. Beschritt die beiden ersten Buchstaben, ein M 
und ein A, etwas grosser nl-i die übrigen bez. zwischen 
zwei kleine Rosetten gesetzt. Man hat sie deshalb als 
eine Künstlcrbezciehnung MA ansehen wollen, ohne zu 
bedenken, dass die betreffenden vollen Kaiscrnamcn Marcus 
Salvius Otho und Aulus Yitellius lauten, mithin die frag- 
liehen Lettern offenbar als Abkürzungen von Marcus und Aulus 
sich darstellen, und dass zwischen den Worten Sil A' IS und 
OTHO dieselbe kleine Rosette wiederkehrt. Die Zicr- 
felder zwischen den Kaiscrmcdaillons enthalten abwechselnd 
hohe, mit Blumen reich gefüllte Vasen und Halbfiguren von 
sehr ähnlicher Art und (bis auf die fehlenden Hasen) auch in 
fast derselben Umrahmung von Motiven wie auf der das 
Mittelstück umziehenden breiten Zone. 

Linen Hauptgrund für die Annahme, dass die Adam 
und Eva-Schüssel eine französische Arbeit ist, bilden neben 
der Zeichnung der Figuren, insbesondere der uberschlankcn 
hageren Frauengestalteti, die der Minerva und den freien 
Künsten l*igogcl>cnen französischen Unterschriften. Legt 
schon die Thatsachc, dass die figürlichen Darstellungen auf 
dieser Platte nach Stichen des in Paris oder Orleans ge- 
borenen und wohl 15U3 in ersterer Stadt auch verstorbenen 
Ktienne Delaune theils direct coptert, thcils in freier Weise 
modelliert sind, den (redanken an einen französischen Ur- 
sprung nahe, so wird letzterer auch durch die fraglichen 
französischen Unterschriften sehr wahrscheinlich gemacht. 
Hin deutscher Meister hätte dieselben doch um so gewisser 
in lateinische oder deutsche verwandelt, als sie ja nach 
ihrem Wortlaut im Zusammenhalt mit den durch Attribute 
deutlich gekennzeichneten Figuren auch für einen Nicht- 
franzosen leicht verständlich waren. Wollte man aber auch 
annehmen, dass der deutsche Künstler die französischen 
Worte von den Stichen Delaune 's, unter denen sie sieben, 



einfach herübernahm, was bei der grossen Selbständigkeit, 
mit der man damals fremde Erfindungen verwendete und je 
nach Bedarf ummodelte, nicht gerade wahrscheinlich ist. so 
müsstc man doch wohl davon ausgehen, dass er die fran- 
zösischen Worte, da ihmderen Beibchaltungangczcigt erschien, 
auch buchstabengetreu wiedergab. Dies ist aber nicht der 
Fall. Die Unterschriften der Delaune'schen Blätter stimmen 
mit denen der entsprechenden Reliefs der Adam und Eva- 
Schüssel insofern nicht übercin, als es dort AR1SMETIQVE, 
hier dagegen AREMETIQVE heissL Wenn nun l.essing 
mit Recht in dem Umstand, dass Enderlein auf seiner 
Temperantia-Schüssel die auf einen französisch sprechenden 
Meister hinweisende Form Arithmct i-o.ua statt -ca gebraucht 
hat. einen Beweis dafür erblickt, dass dieser Künstler die 
Briot-Schüssel copiertc 01 ), so wird man daraus, dass auf 
der Adam und Eva-Platte ilie betreffende Unterschrift von 
der des entsprechenden Stichs von Delaune hinsichtlich 
tlcr Schreibweise wesentlich abweicht, folgern dürfen, dass 
der Schöpfer dieser Platte der französischen Sprache mächtig 
war und deshalb nicht sclavisch nachschrieb, sondern mit 
jener Ungenauigkeit und Nachlässigkeit verfuhr, welche 
die Orthographie der damaligen Zeit charakterisiert. 

Auch mag nicht unerwähnt bleiben, ilass in gewissen 
nur scheinbar belanglosen, in Wirklichkeit aber für die Hc- 
urtheilung der Herkunft und der Verwandtschaft der 
einzelnen Stücke sehr wichtigen Details, z. B. in der Ver- 
wendung und Zeichnung der denen des Lorbeers ähnelnden 
Zweige, in den eigentümlichen knollcn- und büschelartigen 
Formen, in welchen die Baumstämme aus dem Erdboden 
hervorwachsen, und in den aus gewundenen Bändern be- 
stehenden Postamenten der Halbfiguren, eine Aehnlichkcit 
mit den beiden auf den Tafeln t8 und 19 ersichtlichen, als 
französische Arbeiten zu bezeichnenden Schüsseln mit Scencn 
aus dem Glcichniss vom verlorenen Sohn sich zeigt. 

Eine zu der Adam und Eva-Schüssel gehörige Kanne 
ist nicht bekannt. 



14. 1-nderleins Susanna-Schüssel. 



Waren einerseits im Widerspruch mit der herrschen- 
den Meinung — die Mars-Schüssel und die Adam und 
Kva-l'latlc nicht als Werke Endcrlcins zu bezeichnen, so 
dürfte man andererseits diesem Meister gleichsam als Ersatz, 
vielleicht die auf Tafel J2 abgebildete, bereits im Catalog 
der 1S9J versteigerten Collcction (iermaiu Hapst*") aLs 
deutsche Arbeil aus dem Ende des 16. Jahrhunderts an- 
gesprochene l'runkschüsscl zuweisen, auf welcher eine er- 
habene, also gleich den Reliefs gegossene Künstler- 
bezeichnung fehlt*";. 



Das runde emporragende Mittelstück dieses schönen, 
selten vorkommenden, einen Durchmesser von 45,5 Centi- 
metern besitzenden Stücks, dessen bekannte Exemplare 
keine Zinnstcutpcl tragen, zeigt Susanns im Bad und die 
beiden Aeltcstcn in einer Darstellung, deren Gruppierung 
an das denselben Gegenstand behandelnde Relief auf dem 
Gefässkorpcr der auf Seite 26 erwähnten Kanne des Leipziger 
Kunstgewerbemuseums und in gewisser Beziehung auch ,m 
einen Stich von Etienue Delaune erinnert. Zwei Zonen 
bilden die Umgebung. Die innere gewölbte weist in 
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kräftigem Relief drei männliche und drei weibliche, in den 
erhobenen Händen tlieils eiförmige (SaMien?'} Gefässc, thcils 
lange schmale Tücher haltende I lalbliguren auf und 
dazwischen sechs Cartouehcn mit Masearons. Die Ver- 
bindung /wischen diesen mit einander abwechselnden Mo- 
tiven wird durch Hand- und Rollwerk hergestellt. In der 
Anordnung des Ganzen zeigt r-ic-li eine entfernte Achnlich- 
keit mit dem «las Nabcktück der auf Tafel 18 wieder- 
gegebenen Schüssel umziehenden inneren Fries. Zwischen 
dem geschilderten Streifen und der völlig glatten, zum 
Rand übcrfuhrcmlen Auswolbung liegt ein zweiter, welcher 
breiter und mit reichen, »ehr lisch gehaltenen und vortrefflich 
gezeichneten Arabesken in der Art des Balthasar Sylvin* 
bedeckt ist, wie sie auf durch ihre Stempel unxweiielhaft 
als Nürnberger F.rzeugnisse gekennzeichneten /.hinarbeiten 
so häufig vorkommen. Den Rand schmücken acht Car- 
tauchen, von denen vier ijueroval sind und denen auf der 
Fndcrlein-Kannc sehr nahe verwandte allegorische Dar- 
stellungen der Jahreszeiten enthalten, wahrend die dazwischen 
stehenden vier übrigen In* hovale Form haben und die 
vier Faeultäten personiheierende weibliche (iestaltcn um- 
schlicscn: die Jurisprudenz mit Schwert und Wage, die 
Mcdicin mit dem Aeskulapstab, die auch die schonen 
Künste zu ihrem weiten Bereich zahlende Philosophie, an 
einen Säulenstumpf gelehnt und ein Kapital in <ler Rechten 
haltend, endlich die Theologie, welche aus einer mit beiden 
Händen gehaltenen Kanne in eine vor ihr auf dem Hoden 
stehende flache Schale eine Flüssigkeit gicsst. also gleich- 
sam «las, was sie aus dem Quell des Heils gcselioplt hat, 
der Krde mittheilt. 

Was im Kmzclnen ilie Bilder der Jahreszeiten an- 
belangt, so erweisen sie sich den entsprechenden der 
Liidcrlein-Kanne i Tafel 7 » gegenüber als feiner dur< h-und 
ausgeführt und als vollendeter in Bezug auf die Zeichnung, 
namentlich der Korpcrforincn. In dem Medaillon des 
Frühlings, welches sich gerade ülicr dem Mittelstück be- 
findet, ist die Figur in der Hauptsache dieselbe wie auf 
der Kanne, wahrend sich in der Sl.iii.igc Abweichungen 
zeigen. Die Gekiuilc im Hintergrund des auf beiden 
Stucken vorkommenden- in Quadrate gclheiltc» Gartens 
haben auf der Kanne zwei Kuppeln, auf der Schüssel nur 
eine. Dort erblickt man links am Rand einen Brunneri, 
welcher hier fehlt. Neben dem \T.R der Kanne stellt auf 
dessen Sitz und auf dein Frdbodcn je eine niedrige Blumen- 
vase. während man rechts von derselben Gestalt der Matte 
nur einen hoben schlanken Korb mit Blumen erblickt. Die 
Darstellung des Herbstes auf «ler Matte enthalt links von der 
allegorischen Figui eine Weitilauhe uml vor dicM-r ein vier- 
eckiges l'ostauicnt. auf dem eine (lache Schate steht, während 
man an der entsprechenden Stelle der Kanne eine Land- 
schaft und darin im Hintergrund reichgcgliederte Ge- 
bäude, im Mittelgrund einen bespannten, mit einem Fass 
beladeneil Wagen und im Vordergrund auf der Knie eine 
flache Schale und daneben eine Kanne gewahrt. Die 
beiden Reliefs des Winters haben grosse Aehnliehkcit mit 



einander. Doch sind im Hintergrund auf der Schüssel 
zwei ovale ( )cffnungcn , auf der Kanne dagegen zwei 
vergitterte viereckige Fenster angebracht und es fehlen 
auf ersterer die schmale Thürc in der linken Seitenwand 
und das Männchen neben derselben sowie der Hund 
links im Vordergrund. 

Beginnt man mit der gerade über dem Mitlclrund er- 
sichtlichen Cartouche des VFR, so folgen sich die erwähnten 
Darstellungen nach rechts in nachstehender Ordnung- Früh- 
ling, Mcdicin, Sommer, Philosophie, Herbst, Thcohrgie, 
Winter, Jurisprudenz. Sollte diese Nel>encinandcistcllung 
etwa eine wohlüberlegte sein und die Wechselbeziehungen 
zwischen den F.ntwickclungsphascn der Natur und des 
Menschen versinnbildlichen 1 Der zarte Spriissliug bedarf 
hier wie dort der sachverständigen l'flege. Mit der Zeit 
der sich vollziehenden Reife und der der F.rntc . des Fr- 
folgs verbindet sich leicht die Vorstellung speculativer 
Geistesthätigkeit. Und die Tröstungen der Religion sucht 
Usonders das im Winter verkörperte Alter, dem der Ge- 
danke an das bevorstehende Gericht über die I haten des 
Lebens so nahe liegt. Wollte man diese Deutung annehmen, 
so wäre wohl die keusche Susanna im Mittelrund als eine 
l'ersonificalion der Reinheit des Geistes und des Leibes 
zu betrachten, welche je« lern Wechsel der Zeiten wider- 
steht, aus jeder Anfechtung siegreich hervorgeht. 

Zwischen Jurisprudenz und Frühling. Mcdicin und 
Sommer. Philosophie und Herbst und Theologie und Winter 
erscheinen, mit einander abwechselnd, zwei männliche und 
zwei weibliche denen der inneren gewölbten Zone ähnliche 
Halbnguicu. welche in ihren emporgehobenen Händen 
ebenfalls ovale Gefässc tragen. Letztere kommen auch auf 
dem Rand der Mars-Schüssel vor, wo sie auf dem Rull- 
werk rechts und links von den auf Seite j2 unter 41 und Sj 
erwähnten weiblichen ( ii-stallen liegen, Zwischen Frühling 
und Metlicin und Herl>st und Theologie befinden sich unter 
Baldachinen Mascarons, zu deren Seiten je ein Zweig an- 
gebracht ist. Sowohl zwischen Sommer und Philosophie 
wie auch zwischen Winter und Jurisprudenz gewahrt man 
je unter einem Baldachin einen hohen Uorbähnlichcn 
Beliältcr mit Blumen. Beides stimmt mit den auf Seite 
52 unter 7; erwähnten Ornamenten der Mars-Schüssel 
beinahe überein. Auf der Mars-Kanne dagegen finden 
sieb «lie beiden seltsamen, mit cigenlhumlichen langen auf- 
wärts gebogenen Schnäbeln vor.schemu Vogel wieder, die 
abwechselnd mit zwei ]X-ckcn tragenden Hitschen 1 welche 
an diejenigen auf dem äusseren Fries des Mittclthcils der 
auf Tafel Ui abgebildeten Schüssel crinnern.1 bald über, 
bald unter den Querbändern angebracht sind, welche «lie 
Randcirtouchen mit einander verbinden und nach unten 
zu ausgcliogt sind. 

ficht man nun auf «las Gesagte näher ein und zieht 
daraus die entsprechenden Folgerungen, so konnte man 
vielleicht zu dem Schluss kommen, da-, die fragliche 
Schüssel ein Wirk von Caspar Knderlein -ei. Die äussere 
Ornamentzoiie der Tiefung enthält Arabesken in der Manier 
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des Balthasar Sylvius, wie sie auf durch ihre Marke» als 
Nürnberger Arbeiten deutlich bezeichneten zinnernen Tellern 
und Schüsseln sehr oft sich finden. Ein Hinweis auf Nürn- 
berg als Kntstehungsort liegt also vor. lud dieser Finger- 
zeij; würde auch dann bleiben, wenn man etwa die er- 
wähnten Verzierungen mit den ihnen gleichfalls in gewisser 
Weise verwandten liliittern der Nürnberger Künstler Virgil 
Solis und l'eter Flotner in Beziehung bringen wollte. 
Namentlich auf dein Rand kehren einzelne Motive des- 
jenigen der Mars-Schüssel wieder, welchem ja Knderlcin 
die Figuren der Krdthcilc für seine Kanne Tafel "i, seinen 
auf Tafel 1 I unter Nr. l ersichtlichen Krug und seinen auf 
Tafel 27 abgebildeten Teller entnommen hat. und eben- 
dort begegnet nun auch den allegorischen Darstellungen 
der vier Jahreszeiten, welche im Wesentlichen mit den 
Medaillons des oberen Frieses der Knderlcin- Kanne und 
<les Randes des im Folgenden noch zu besprechenden, 
auf Tafel 38 |N"o. Ii reproducicrteri Knderlcin- Tellers von 
1621 übereinstimmen. Zu der Hindeutung auf Nürnberg 
gesellt sich mithin eine solche auf Knderlcin. 

Warum sollte nun dieser Meister, dem besonderes 
(.ieschick im Steinschneidcn ausdrücklich nachgerühmt wird, 
nicht der Schöpfer <lcs schönen Stucks sein? l'uter den 
Nürnberger Zimigicssern war, so weit wir Zeit unsere Kennt- 
nisse reichen, ausser ihm keiner, welcher eine solche Form 
h.ittc herstellen können. Die Anklänge au die auf Seite 
26 erwähnte leipziger Kanne und die Schüssel auf 
Tafel 18, welche man im Mittclslück und auf der an 
dasselbe sich anschliessenden gewölbten Zone bemerkt, 
stehen nicht entgegen. Denn Knderlcin könnte diese fran- 
zösischen Arbeiten oder Theile derselben doch eben so gut 
gekannt haben wie die Mars-Schussel und die liriot -Platte. 
Der l' instarid, d.iss die erhabene, also ltcrcits in der (iuss- 
form angebracht gewesene Künstlcrbczeichinmg (' K fehlt, 
spricht elienfalls nicht wiiler die Urheberschaft Knderlcins, 
da dieser ja auf seiner Kanne seine Initialen auch nicht 
angebracht hat. Endlich darf man auch ans dem l'mst.rnd, 
dass die Reliefs der fragliche« Schüssel hinsichtlich der 
Zeichnung (namentlich der Körperformen: edler und schöner 
und bezüglich der Ausführung feiner und vollendeter sind 
als diejenigen der Kndcrlcinschcn Tcni|>cr;intia- Hatte und 
der zu ihr gehörigen Kanne, nicht den Sohluss ziehen, dass 
hier eine andere Hand thätig war, als die unseres Meisters. 
Derselbe schuf ja die Temperantia-Schüssel und ihre Kanne 
schon lfm und starb erst l(>i,J. Kann er nicht seine 
gepriesene 1 ieschicklicbkcit immer weiter ausgebildet, immer 



mehr und mehr sieh vervollkommnet und immer ausschliess- 
licher, wie schon auf Seite 40 angedeutet wurde, nur der 
Anfertigung kunstvoller (iussformen sich gewidmet halten? 
Waran« will man Stillstand. BchaiTeii annehmen, wo doch 
gewiss Kntwickclung und Fortschritt stattfand? Weshalb 
soll nicht Knderlcin, wie er llriot's TcinpciantüiSchüssel 
zweimal copierte. seine Vorlicl>c für Wiederholungen ihm 
gerade sympathischer Motive auch dadurch bethäligt 
halten, «Liss er die erwähnten Darstellungen der Jahres- 
zeiten, für welche übrigens zur Zeit fremde Vorbilder 
nicht bekannt sind, bei einer grösseren Anzahl seiner Arbeiten 
verwendete 1 

Kin Hedenken Hesse sich gegen die hier ausgesprochene 
Vertmithung, welche ausdrücklich nur als solche bezeichnet 
sein niogc, allerdings geltend machen. Wie schon bei der 
Kudcrlcin-Schüsscl das Vorkommen von Nürnberger Marken 
mit durchweg anderen Initialen wie C E Schwierigkeiten 
bereitete, so fallt auch l>ei dm wenigen bekannten Exemplaren 
der in Rede stehenden Hatte das Fehlen jedweden Stempels 
auf. Müsstcn sie nicht wenigstens eine der beiden Nürn- 
berger Marken, wenn auch vielleicht mit anderen als den 
Anfangsbuchstaben der Namen unseres Meisters, tragen: 
War etwa Knderlcin zu der Zeit, als er in spateren 
Jahren — die fragliche Schüssel schuf, in Anerkennung 
seiner künstlerischen Leistungen und mit Rücksicht auf 
sein persönliches Ansehen eine Art Ausnahmestellung ein- 
geniumt, welche ihn von der Verpflichtung, seine Werke 
zu stempeln bez. stempeln zu lassen, befreite? Jedenfalls 
ist wohl zu beachten, dass nicht nur, abgesehen von der 
Lmlerlein-l'Iatte. beinahe sammtlichc bekannte Exemplare 
von Prunkschüsscln mit Zinngiesscrstempcln nicht versehen, 
sondern letztere bisweilen auch auf einzelnen Zinnarbeiten 
zu vermissen sind, welche nach den auf anderen identischen 
Stücken angebrachten Marken oder sonstigen untrüglichen 
Zeichen sich als Nürnberger Erzeugnisse erweisen. Und 
im Einzelnen sei noch iKinerkt, dass das in der Sammlung 
Demiani-l.eip/ig befindliche Kxeniplar der im Folgenden 
noch eingehender zu betrachtenden Kiidctlcitvseheu Schale 
mit St. «icorg nur eine Iicsitzcrmarkc zeigt** 1 ) und dass 
auch ein völlig ungcstem|)c!tcr Aliguss der im Nachstehenden 
noch näher zu behandelnden Knderlcin ■ Schale mit I.otl) 
und seinen 'Dichtern exisliert 4 "». 

Zu der in Rede stehenden Schüssel gehört möglicher- 
weise die auf Seite ly besprochene und auf Tafel IO ab- 
gebildete Kanne, welche 111 diesem Fall auch als eine 
Schöpfung Kndcrleins anzusehen sein dürfte. 
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Hinsichtlich ihrer Ausschmückung mit sehr flach re- 
licficrtcn Arabesken in der Manier de* RaltliAS.tr -Sylviiis 
zeigen die beiden äusseren Ornameothändcr, welche <lic 
Mittclmcdaillons der auf Seite 57 ff. beschriebenen und der 
auf Tafel 33 ersichtlichen, selten vorkommenden Schüssel 4 "] 
umziehen, eine ziemlich nahe Verwandtschaft. Hierauf l>e- 
schränkt sich aber auch die Aehnlichkcit dieser beiden 
Stücke, von denen das zuletzt erwähnte in Bezug auf 
seinen l'rhcbcr und den Ort seiner Herkunft schwer zu be- 
stimmen ist. Sämmtliche gegenwartig bekannte Exem- 
plare entbehren nämlich jedweder Kunstlerbezcichuung 
(Portrait, Initialen u. s. w.) und tragen eben so wenig irgend- 
welche Stempel. Hätte man nur das Mittclrund dieser 
einen Durchmesser von 45,; Ccntimctern besitzenden Schüssel, 
welches den theilweise in einen Hirsc h verwandelten Aktiion 
darstellt, wie er Diana und ihre Nymphen im Rad überrascht, 
die an dasselbe sich anschliessende, leicht gewölbte Zone, 
welche durch zwei mit einander abwechselnde, von Rollwerk 
umgebene Motive (sechs Ungezogene Buckel und sechs von 
stylisierten, symmetrisch angeordneten Ranken und Blättern 
beseitete Masken) Mebt wird, und den schon besprochenen 
Pries mit Arabesken nach Art derjenigen des Balthasar 
Sylvius in Betracht zu ziehen, so konnte man wohl an 
eine nach lOoo** 1 ) entstandene Nürnberger Arbeil denken. 

Diese Annahme würde aber, auf den ersten Blick 
wenigstens, nicht recht mit dein Oiaraktcr in Einklang 
stehen, welchen die an niederländische Stiche erinnernde 
Zeichnung und zum Theil auch die breite und derbe Aus- 
führung der Reliefs des Randes tragt. Letztere weisen ein 
seltsames, willkürliches und einer einheitlichen Wirkung 
entbehrendes Crcmisch der vcischicdenartigstcn decoraliven 
Klcmentc auf. Vier von Cartouchcn umschlossene, in 
gleichen Entfernungen von einander angebrachte Löwen- 
köpfe, welche eine gewisse Aehnlichkcit mit denen der auf 
Tafel 19 abgebildeten, im South Kensington Museum auf- 
bewahrten französischen Schüssel haben, l>ringcn wenigstens 
einige Regclmässigkeit in die verworrene Composition des 
Randes. Je rechts und links von den beiden in der näm- 
lichen Axc liegenden Luwcnhäuptcrn erblickt man dieselben 
bez. ganz ähnliche Darstellungen: von Schlangen und Sloff- 
gehängen durchzogenes Rollwerk, in welchem zwei phan- 
tastische, ebenfalls an französische Vorbilder gemahnende, 
mit langen gewundenen ixibcni ausgestattete Ungeheuer 
hocken, oder plumpe weibliche Halbnguicn in niedrigen, 
aus verschlungenen Bändern bestehenden (iestellen, auf 
deren oberen Rand sich Thicrc {namentlich Vögel; zeigen, 
während am linieren sich Schlangen ringeln. Zwischen 
den solchergestalt aus je einem l.öwenhaupt und den beiden 
/u dessen Seiten ersichtlichen, einander entsprechenden Re- 



liefs gebildeten vier Motiv-Ciruppcn erscheint weiterer theils 
figürlicher, theils ornamentaler Schmuck. Derselbe ist aus je 
zwei mit einander in keinci ideellen Verbindung stehenden 
Sujets zusammengesetzt und von tlen bereits besprochenen 
Verzierungen dadurch unterschieden, dass er sich zum Theil 
nicht an den in derselben Axe liefindlichcii Stellen, sondern 
— neben den schon beschriebenen l-'iguralioncn — je rechts 
und links von dem nämlichen l-owcnkopf wiederholt und 
zwar dergestalt, dass wir hier nicht, wie gewöhnlich bei 
anderen l'runksch Usseln, überall an einander gegenüber- 
liegenden Tunkten, sondern zum Theil auf derselben Hälfte 
des Randes in symmetrischer Anordnung die gleichen bez. 
sehr ähnliche Darstellungen wiederkehren sehen. Die auf 
diese Weise sich ergebenden vier Zwischcndccorationen 
bestehen je aus verschieden gebildeten, derbgcgliederten, un- 
geschlachten und wie zusammcngc<trüekt aussehenden HahV 
figuren und durch ausgezackte Tücher und andere Zier- 
stücke belebtem Rollwcrk oder Masken in cartouchen- 
artigen, mit einer Art L'ntersatz versehenen Umrahmungen. 

Mag man mm ülier den Ursprung der fraglichen Schüssel 
urtheilcn, wie man will, ein ausreichender Anlass, sie Knder- 
lein zuzuschreiben, ist jedenfalls nicht gegeben. Vielleicht ist 
sie in Nürnberg entstanden, dessen Zinnarbeiten Verwandt- 
schaft mit niederländischen Stichen ja auch insofern zeigen, 
als sie häufig Arabesken in der Art des in Antwerpen thätig 
gewesenen Balthasar Sylvius*") aufweisen, hur deutschen 
Ursprung dürfte auch sjwechcn, dass die Deutschen von 
jeher viel eher geneigt waren, fremde Motive eklektisch 
aufzunehmen wie die Franzosen, Gerade die befremdende 
Mischung der verschiedensten Vorbilder lässl mehr an 
Deutschland denken als etwa an das den Niederlanden 
benachbarte Nordfrankreich. 

Der im Vorstehenden geschilderte Rand macht einen 
so eigentümlichen Hindruck und «eicht so erheblich von 
dem Uebrigeu ab, dass man versucht ist, ihn für eine spätere, 
nicht gerade glückliche Zuthat zu halten. Ks wäre ja nicht 
undenkbar, dass der für den Rand bestimmte ursprüngliche 
Theil der betreffenden Ciussform eine Beschädigung erlitt 
und deshalb durch einen nach einer anderen Vorlage 
gefertigten neuen ersetzt wurde. Zwar lässl sich eine der- 
artige Reparatur aus der Beschaffenheit und dem Aussehen 
der wenigen erhalten gebliebenen Exemplare nicht ohne 
Weiteres nachweisen. Aber man muss andererseits auch 
berücksichtigen, ilass sich eine in Folge einer solchen Er- 
gänzung bez. einer durch dieselbe entstandenen Ansalzfuge 
etwa verursachte Gussnaht oder Unebenheit durch Uebei- 
arbeiten und Verputzen sehr leicht beseitigen hess. 

Line gewisse Unterstützung wenigstens erfahrt die 
ausgesprochene Vo muthuitg durch eine l'r.mkschusscl der 
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theilweise im Kunstgewerbemuseum (Rudolphinum) zu Prag 

;lte Stück mit einem Durchmesser von 46,5 Centi- 
meiern zeigt zwar den in Rede stehenden Rand, welcher 
nur nach aussen zu durch einen schmalen, von feingraviertem 
Rankenornament bedeckten Streifen verbreitert ist. die 
sämmtlichen übrigen Theile jedoch sind Virilit; andere. Das 
erhabene Mittelstuck, dessen Diameter 7 Ccnlimeter beträgt, 
enthält zwischen zwei Hunden Diana, in der Linken einen 
l'fcil tragend und mit der Rechten ein Jagdhorn an die 
Lippen führend; rechts befindet sich die Inschrift PAR 
V1UQ. POTESTAS. Dieses Rundmedaillon umschliesst 
eine Zone mit gravierten Mascarons und Ranken, auf welche 
eine zweite folgt, die mit denselben eingeschlagenen bez. 
gepunzten Verzierungen**^ versehen ist wie der Rand der 
auf Tafel 34 unter No. I wiedergegebenen, einen Durch- 
messer von 44,4 Centimctern besitzenden Pninkschüssel. Die 
gewöhnlich glatte Auswölbung schmückt hier reiches 
graviertes Rankenwerk, welches dem der beiden auf Tafel 
34 ersichtlichen Platten sehr ähnlich ist. 

Letztere sind einmal um des aus dem Gesagten sich 
ergebenden Zusammenhangs willen, weiter aber auch deshalb 
abgebildet worden, weil sie /.war — streng genommen — nicht 



Werke des Kdelzinngusses in demselben Sinn wie die bisher 
behandelten Exemplare, wohl aber Edclzinnarbeiten sind. 
Dass auch ihre Schöpfer sie als solche betrachteten, beweisen 
schon ihre schonen Mittelstücke aus wcrthvollcm Limoges- 
Email"®), deren wenig farbige bez. grau in grau gehaltene 
Darstellungen, ein Imperatorenkopf und Venus mit Amor 
iBeischrift VE WS SVIS), sich von einem dunkelblauen bez. 
schwarzen Hintergrund wirkungsvoll abheben. Abgesehen 
von dünnen glatten halbrunden Streifen, weisen auf diesen 
beiden sehr seltenen Stücken (wohl französischen Ursprungs) 
gegossenes Relief nur die schmalen Ornamentbänder auf, wel- 
che die erwähnten, gleich <len Nabelmedaillons anderer Prunk- 
schusseln erhöht angebrachten Emailplattcn einfassen. Die 
meisten übrigen Particcn sind mit fein gravierten Ranken, 
Ikindvcrschlingungcn u. s. w. von sehr schöner Zeichnung 
decoriert, während ein/eine -Stellen -- nämlich der ganze 
Rand der auf Tafel 34 No. 1 dargestellten, mit einer Marke 
nicht versehenen Platte und je ein schmaler Streifen an der 
äusseren kante des Randes und zwischen den beiden das 
Mittclrund umschlicssenden Friesen der auf Tafel 34 unter 
No. 2 ersichtlichen, ungestempelten Schüssel (mit einem 
Durchmesser von 42,2 Centimctern) — eingeschlagene bez. 
gepunzte Verzierungen 



16. Kleinere Arbeiten von Enderlein: 

Die Schale mit Loth und dessen Töchtern (1608), die Schale mit St. Georg (1615), der Teller mit 
zeiten (1621) und das Tcllerchcn mit Doppeladler und Putten. 
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Zu einer vollständigen Aufzählung und Besprechung 
aller Endcrlein thcils mit Recht, thcils ohne Grund zuge- 
schriebenen Zinnarbeiten bedarf es noch des näheren Ein- 
gehens aur eine Reihe kleinerer und einfacherer Stücke. 

Wenigstens der Zeitfolge der Datierungen nach ist 
als frühestes Werk unseres Meisters die auf Tafel 35 ab- 
gebildete, stellenweise ganz glatte Schale anzuführen, deren 
Durchmesser 24,5 Centimetcr beträgt 4 "). Ihr Loth mit seinen 
Töchtern veranschaulichendes, von einem Streifen mit läng- 
lichen Buckeln und kleinen Rosetten umgebenes Mittclrund 
zeigt ganz unten am Fuss der rechts am Rand stehenden 
grossen Kanne die bekannten erhabenen, schon in der 
Gussform angebracht gewesenen Initialen Kndcrleins CK 
und auf der linken Seite neben den Füssen der tuenden 
Fraucngeslalt ein viereckiges Täfelchen, das in Relief (mit- 
hin gleich dem Uebrigen gegossen) <Us Nürnberger Wap|>cn 
und die Jahreszahl 1O0S enthält. 

Von dieser Schale giebt es die drei auf Lafol 36 
wiedergegebenen, schon den auf einigen angebrachten Be- 



zeichnungen nach von anderen Künstlern herrührenden 
Varianten. 

N'o. 1*") mit einem Durchmesser von 25 Centimctern 
lässt links an der oberen Kante des mauerähnlichen Haucs, 
welcher Loth und einer seiner Töchter als Sitz dient, die er- 
habenen Buchstaben I K erkennen. Man darf dieselben viel- 
leicht auf einen derauf Seite 4; ff. erwähnten, mit den Lettern 
IK beginnende Namen führenden Zmngicssermcistcr deuten, 
unter denen sich wahrscheinlich auch derjenige befindet, 
welcher mehrere Exemplare von Endcrleins Modell III der 
Tcmperantia-Schiissel goss. Auch an die Nürnberger Zinn- 
gicsser Jörg Koller-Meister 1 5.}S,( ieschworencr 1 56; bis 1 jGS, 
gestorben am 1 5. Decembcr 1 5 77), Jacob Köpell (Meister 1551. 
\crstorl>en am 16. März I 5X2) und Jacob Koch, (Meister 1552, 
gestorben am 20. Juni 15/2!, an den 1 5.83 erwähnten Nürn- 
berger l'onnschneider Jörg Kuhn*") oder den bereits 1533 
vorkommenden NnrnlK'Tger Hildhauer Hans Krcmcr, welcher 
1 567 oder ■ 56S starb"*!, könnte man denken, müsstc dann 
aber annehmen, dass Endcrlein auch hier copierle und 
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/war eine bereits in der /weiten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts entstandene Arbeit. 

No. 2***| hat einen Durchmesser von 31.7 Ccntimetcrn 
und zeigt unten am Rand des Nabclmedaillons in dem Raum, 
welcher gew issermaassen durch die auseinander stehenden 
Heine l.oths abgegrenzt ist. zwei schmale länglichvicrcekigc 
Tälelchen mit erhabenen Initialen. Auf dem oberen liest 
man II', auf dem unteren MCnS:/F. Krstcrc lottern sind 
möglicherweise auf ihn srlnm auf Seite |n erwähnten 
Jacob Brey (Frey) als den Besteller und letztere auf eine» 
der beiden Nürnberger Zinngicsscr Martin (iiuncr <len 
Jüngeren I Meister am 22. Februar Is^l. Todesjahr unbe- 
kannt) oder Michel Ciohn (siehe Seite 4-} als Verfertiger 
der Form T = Fecit; tu liezichen. Vielleicht änderte 
aber auch ein s|>atcrer Rcsit/er der (iiLssfurm dieselbe 
nachträglich durch Hinzufügting seiner Namcnsbuch- 
•italfcn** 1 !. Nur das Mittchclicf und der dasselbe um- 
säumende liuekclfrics sind Theile des ursprünglichen Stucks; 
das Andere, insbesondere auch das am Rand angebrachte 
Trautlmaiisdnrffschc Wappen i^t spätorc Zulhat. 

No. trägt keine Kirnst Icrsignalur und besitzt einen 
Durchmesser von 2; (.entimetern. 

Die angegebenen Merkmale genügen, um diese vier ahn- 
liehen Stücke von einander zu unterscheiden. Hinsichtlich 
ihrer Darstellungen weichen sie nur in ziemlich unbedeuten- 
den l-.iiuclhcitcti von einander all, z. Ii. in der Torrn der 
Blumen, welche l.otli in seiner linken Hand hält. 

Weiter sei der auf Tafel 37 unter No. 2 ersichtlichen 
Schale gedacht, welche bis auf das runde, St. (ieorg im 
Kampf mit dem Drachen darstellende Mittelstuck und einen 
dasselbe umgclicndcn Streifen mit ländlichen liuckeln und 
kleinen Rosetten ganz glatt ist""|. Auf »»rund seiner er- 
habenen, mithin schon der f orm einverleibt gewesenen 
KutistlcrlHv.eichnung CK IM;, welche sich unter dem 
Drachen befindet, haben Ureils Bapst""| und l.cssing M ") 
dieses einen höheren künstlerischen Werth nicht besitzende 
Hecken, dessen Durchmesser 24,3 Centimeter l*cträj;t. unserem 
Meister mit Recht zugewiesen. Nicht 711 verwechseln ist ilie 
fragliche Schale mit der neben ihr auf Tafel 57 unter No. 1 ab- 
gebildeten""). Abgesehen von den nicht Übel einstimmenden 
Ruckclfricscn, besteht der l'nterschied zwischen den beiden 
Stin ken in der Hauptsache nur darin, dass das letzterwähnte 
einen Diameter von 24,5 Ccntimetcrn, das erstgedaiTilc 
dagegen ein etwas giu.ssercs Mittelstuck mit ein wenig 
grösseren — übrigens auch weniger gut und lein aus- 
geführten - Figuren hat; die Composition ist bis auf un- 
wesentliche Abweichungen dieselbe. 

liraul 45 ') «igt über Knderlein: „Wir übergehen jene 
beiden Schalen, wahrscheinlich frühe Arbeiten des Meisteis, 
mit religiösen Mildern in der Mitte - einmal .Maria im 

Glorienschein, das andere Mal Maria 1 limmcllahrt " 

und bleibt damit eine Begründung seiner Annahme und 
überhaupt nähere Angaben schuldig, ohne welche sied nicht 
einmal die von ihm gemeinten » Ibjcklc ^ciiau bestimmen 
lassen. Da es nun verschiedene Schalen und Teller mit 



Darstellungen der erwähnten Art giebt, welche mit Rück- 
sicht auf ihre Bezeichnungen oder Stempel oder aus sonstigen 
(■runden als Arbeiten Knderleins anzusehen, eine genügende 
Veranlassung nicht vorliegt, und Oraul andererseits auf be- 
zügliche Anfrage ausdrücklich erklart hat, dass er „die 
Schalen, die er 1886 für frühe Knderleins halten zu dürfen 
glaubte, nie!« mehr nachweisen könne", so erledigt sich 
vorläufig seine angezogene Hemcrkung. Dieselbe ist jedoch 
einmal der Vollständigkeit wegen und weiter deshalb hier 
wiederholt worden, weil ja die Möglichkeit nicht aus- 
ge>chl<i»rn erscheint, dass solche von Knderlein herrührende 
Stücke existieiCT) bez. sieh wiederfinden. 

Wegen seiner Bezeichnung CK 1O21 und auch wohl 
um der allegorischen Darstellungen der Jahreszeiten auf 
seinem Rand willen, welche mit denen der oberen Zone 
der Fiiderlein-Kannc zwar nicht identisch, aber sehr nahe 
verwandt sind, darf man mit l.cssing*") als eine — freilich 
nicht gerade hervorragende — Arbeit Knderleins auch dem 
auf Tafel 3S unter No. I ersichtlichen Teller ansehen 44 *). 
Sein Durchmesser beträgt I« Centimeter. Im Mittelstuck 
gewahrt man Kvas Krschaffung. Auf item Rand be- 
finden sich zwischen vier Mascai ons, üIkt denen abwechselnd 
je zwei Fruchtbündcl oder je zwei auf laugen I lörnern 
blasende l'utten angebracht sind, in vier <|uerovalen Me- 
daillons ilie schon ei wähnten Allegoi iern. Fast sämmtlichc 
Kvemplare dieses sehr häufig vorkommenden Tellers tragen 
den gewöhnlichen Nürnberger Wappcnstempcl. 

Wir begegnen hier nochmals den von unserem Meister 
auch anderwärts verwendeten, mit lateinischen Cnter- 
schriften -\T-.R u - s - w.) versehenen I'cisoniticationen von 
Frühling, Sommer. Herbst und Winter. Dieselben gleichen 
weit mehr denen auf der Knderlein -Kanne |Tafcl 7) als 
denen auf der durch Tafel 32 veranschaulichten Schüssel, 
stehen aber nicht nur letzteren, sondern auch ersteren 
in Bezug auf Schönheit der Zeichnung. Vollendung der 
Modellierung und Feinheit der Ausführung nach. Das 
auf dem Tellerraud ersichtliche Relief des Frühlings ist 
demjenigen der Kudcrlcin Kannc sehr ähnlich. Wichtigere 
Unterschiede treten nur in den Kinzclhcitcn hervor. Der 
links am Rand erscheinende Brunnen ist auf der Kanne 
eckig und unmittelbar auf den Hoden gestellt, auf dem 
Teller dagegen als rundes Hecken mit hohem Fuss ge- 
staltet. Dort hat \"KR kurzgcschoreni's Ha:ir und eine 
durchaus natürliche Haltung; der Klllmgen seines linken 
Anns ruht auf der hinter ihm stehenden Blumcuvase. 
liier trägt er langwallende Locken, auf denen ein Kranz 
hegt, die Stellung des linken Arms ist zwar die nämliche, 
derselbe schwebt al>ei ohne Stutze in der Luft. Details 
wie das letzterwähnte würden uns zu der Folgerung be- 
rechtigen, dass der Teller später wie die Kanne entstanden 
und dieser tlieilweise nachgebildet sei, wenn wir nicht schon 
wusstcti. ilass lenc bereits 1611, dieser erst 1(121 au» Fauler- 
leins 1 landen hervorging, l etztere Jahreszahl bemerkt man in 
rclieficitcn Ziffern unter dem rechten Fuss der Figur des 
Frühlings, wahrend die bekannten erhabenen Buchstaben 
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CK am unteren Rand des ihr als Sitz dienenden Sockels in 
ähnlicher Weise wie auf tlem Mittclstück der Tcmpcrantia- 
Schüssel angelwacht sind. Gestalt und Haltung des Herbstes 
sind auf beiden Stücken in der Hauptsache identisch. Aber 
hinsichtlich der Staffage bestehen grosse Verschiedenheiten. 
Der diese Jahreszeit verkörpernde Mann lehnt sich mit dem 
zuriickgebogenen linken Ann auf der Kanne an einen runden 
niedrigen Bottich mit Weintrauben, auf dem Teller an ein 
hohes aufrecht stehendes Fass. Der rechts am Kami be- 
findliche Raum ist hier mehr nach der Mitte zu genickt 
und von einer Rebe mit Trauben umschlungen, welche 
dort fehlt. Links von AVTVMNVS erblickt man :iuf 
der Kanne eine mit einem Fuss vcrschcncnc runde Schale 
und eine wie die liriot s geformte Kanne, auf dem Teller 
nur die letztere. Die (iebäude im Hintergrund haben auf 
jedem der beiden Stücke ein anderes Aussehen. Die 
grössten Abweichungen alxr zeigen sich im Mittelgrund, 
dessen linkt! Seile auf der Kanne einen mit einem l-'ass 
bcladcncn Wagen, auf dem Teller einen Hügel mit Wein- 
stöcken aufweist. Die Darstellung des Winters ist auf der 
Kanne und auf dem Teller im Wesentlichen die gleiche. 
Erheblichere Abweichungen bemerkt mau nur im Detail. 
Während dort links von dem sitzenden, sich wannen, 
den Alten ein Hündchen steht, liegt hier rechts zu seinen 
Füssen eine Kaue. Ferner erblickt man hier im Mittel- 
grund rechts von dem Mann eine hohe cylindrischc 
Kanne, welche dort fühlt. l ud das Männchen, welches 
in dem links angebrachten Thürbogcu neben einem Baume 
erscheint, ist auf der Kanne etwas anders gezeichnet wie 
auf dem Feiler. 

Nicht uninteressant ist ein Vergleich des vorstellend» 
beschriebenen mit dem neben ihm auf Tafel %X unter 
Nu. 2 abgebildeten Teller, welcher etwas grösser ist und 
einen Durchmesser von ( 'entimetern hat***!. Auch 

hier begegnen wir auf dem Rand mit lateinischen Hei- 
schriften (VKR u. s. w.f versehenen allegorischen Dar- 
stellungen der vier Jahreszeiten, welche an ilie auf den 
l-.ndcrlciivsehrn ArU-iten erinnern, obwohl sie durchweg 
roher sind. Sic unterscheiden sich von den Reliefs unseres 
Meisters in der I lau j >t -..iclic dadurch, das», abgesehen von 
HYFMS, die Staffage eine viel einfachere Ut und Hinter- 
griinde völlig fehlen weiter aber auch die Figuren eine mehr 
liegende wie sitzende Stellung haben und demgemäss 
die Anordnung der Heine eine andere ist. Im Ouer- 
oval des Frühlings erblickt nun links an Stelle des 
llninucns ein niedriges Geländer mit einer Hlumrnvase 
darauf; ihr Raum rechts fehlt. Die Cartouchc mit A1-.STAS 
weist icchts /.war ebenfalls zwei Aehrenbiindel, aber in einer 
viel weniger natürlichen Lage, und links auch ein Gcfäss 
mit Fruchten auf. das jedoch wesentlich hoher und schlanker 
ist. Die den Herbst |>ei souihciei ende Figur hält in der er- 
hobenen Rechten nicht Trauben, sondern eine Hache Trink 



schale; links befindet sich ein viereckiger, mit einer l>ecke 
belegter Tisch, auf welchen die Kanne gestellt ist. die bei 
Knderlein auf dem Hoden steht, Das Medaillon des 
Winters zeigt ifrn Alten statt nach rechts nach links ge- 
wendet. Die Kanne, die Katze, der Hund, die schmale 
Nebenpforte in der dem Kamin gegenüber befindlichen 
Seitenwand und der Baum und das Männchen in dem 
vorderen Thürbogen dieser Wand fehlen. Die viereckigen 
Fenster der Rückwand sind ohne Gitter. Ks liegt durchaus 
kein Anlass vor, Knderlein diesen Teller z.uzusch reihen. 
I .etzterer stellt sich vielmehr als eine s|Hitere und schwächere 
handwerksmässige Arbeit dar. auf welcher übrigens von 
den den Rand /wischen den (Juernvalcn der Jahreszeiten 
schmückenden Gestalten der vier F.lemcntc diejenige des 
Wassers mit der entsprechenden Figur der Tcmpcrantia- 
Schüsscl eine gewisse entfernte Verwandtschaft besitzt. 

In der Sammlung A. Kitleug sen.Strassburg begegnet 
man zwei Zinnplakctlen mit HYKMS und VKR, welche 
mit dersellicii pei Istabähnlirhcn. oben durch ein Mascaron 
abgeschlossenen l'nirahmung versehen sind wie die auf 
Tafel $o ersichtlichen Stucke Sie ähneln mehr den Reliefs 
auf dcT Knderlein-Kanne | Tafel 7.1 und dem Knderlein Teller 
von Um als denen der auf Tafel ,2 wicdci gegebenen 
Hatte. Dies folgt schon daraus, dass im Fehl des Winters 
die nicht vergitterten Fensteröffnungen des Hintergrunds 
viereckig (und nicht oval wie auf dieser Schüssel,' sind und 
dass auf der linken Seile des Reliefs des Frühlings ein 
eckiger Brunnen sieh befindet, welcher auf der fraglichen 
Matte fehlt. 

Fmllich ist noch als ein Werk unseres Meisters zu 
bezeichnen das auf Tafel unter No. I abgebildete, einen 
Durchmesser von 13,7 ('entirnetern besitzende Tellcrcheu, 
dessen Mitte einen doppelkopfigen Adler und dessen Rand 
zwischen Blättern und feinen Ranken, in die l'uttcu und 
Delphine eingeordnet sind, die l»ckanntcn erhabenen, also 
schon in d 0 r Gussform angebracht gewesenen Initialen CK 
zeigt*";. Von diesem Indischen und verhällnissniässig selten 
vorkommenden Stuck giebt es zwei nur sehr wenig alv 
weichende Varianten, welche alier nicht V t: signiert sind. 
Die eine ist kaum merklich grösser, hat einen Durch- 
messer von ungefähr 14 Centimetern und unterscheidet sich 
namentlich dadurch, dass die »piralenförmigen Faulen des 
stylisicTtcti Adlerschwanzes reicher gestaltet sind und dass 
das Blatt- und K.mkemverk dc> Randes l>ei näherer l'rüfung 
in einzelnen 1 heilen eine etwas andere Zeichnung erkennen 
lässt°*i. Bei der zweiten bemerkt man die sehr unbe- 
deutenden Verschiedenheiten am leichtesten an dem das 
Mittclstück bildenden Doppeladler, über welchem die Buch- 
staben I. I. aiigclnacht sind, die man vielleicht auf den 
am Ii. Juni Meister gewordenen Nürnberger Zinn- 

gicssrr Lorenz I.ang u \. I>e/ieheu darf, dessen Todesjahr 
aus dem Nürnberger Meisterl nieh nicht zu ersehen ist*' 1 ). 
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17. Irrthümlich Enderlein zugeschriebene kleinere Stücke: 

Der Teller mit dein Opfer Noahs unil auf Adam und Eva bezüglichen Darstellungen (von 1619) und der Dcckcl- 

beeber mit Arabesken in der Art des Balthasar Sylvius. 



R. v. S.**) sagt über Endcrlcin: „Weiter gehört ihm . . 
zu . . eine Anzahl von kleineren Tellern und Schalen, von 
denen viele noch sein Monogramm tragen, wie z. B. der 
Teller mit dem Opfer Noahs im Fond und 4 Medaillons mit 
Darstellungen aus der Geschichte der ersten Mensehen um 
den Rand, den wir übrigens in mehrfachen Varianten ge- 
troffen haben, darunter eine mit der Jahreszahl 1619." 
Und auch in dem Catalog der in Kohl versteigerten 

Sammlung Paul 1 ") wird letzteres Stück unserem Meister 
zugeschrieben. Allein dies ist nicht richtig. * Die voll- 
ständige Folge der auf Adam und Eva bezügliche Dar- 
stellungen aufweisenden Teller ist auf Tafel 40 abgebildet, 
dabei unter No. 1 das hier in Rede stehende, 1619 datierte 
Exemplar {Durchmesser 17.5 Ccntimctcr)"';. Aber weder auf 
diesem noch auf den übrigen ist die Bezeichnung C E zu ent- 
decken. Und auch sonst fehlt es an einem Anlass, diese 
ziemlich unbedeutenden, mehr handwerksmas^igen Erzeug- 
nisse mit Finderleins Namen in Verbindung zu bringen. 

In der Zeitschrift des Kunst • Gewerbe-Vereins in 
München"*) ist der auf Tafel 39 (No. 2) ersichtliche, ein- 
schliesslich des Dcckelknopfs t> Ccntimctcr hohe Dcckcl- 
becher"*) wiedergegeben und dazu bemerkt: „Der Zinn- 
l>echer, versehen mit dem Nürnberger Stempel, dürfte wohl 
eine Arbeit des berühmten /.inngiessers Caspar Finderlein 

sein Gefunden wurde der Hcchcr in Italien. Da 

F.ndcrlein bekanntlich weidaufige Geschäftsverbindungen 
und besonders auch mit Italien hatte, werden dort immer 
noch hie und da Arbeiten von ihm gefunden." Auch von 



diesem hübschen, mit den erhabenen gegossenen Initialen, 
dem Namen oder dem Portrait des Herstellers der Form 
nicht versehenen Stück, welches man zwar den auf seinen 
selten vorkommenden Aligüssen angebrachten Nürnberger 
Stempeln nach als eine Nürnberger Arbeit aus der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts ansehen darf, deshalb aber 
noch nicht Enderlcin zuzuschreiben braucht, für dessen 
Urheberschaft irgendwelche Anzeichen nicht vorliegen, giebt 
es eine der Beachtung werthe Variante"*). Man erkennt 
dieselbe zunächst daran, dass ihre einzelnen Thcile in einem 
anderen Vcrhältniss zu einander stehen wie diejenigen 
des bereits besprochenen Exemplars. Die Einschnürung 
des E'usscs ist erheblich hoher und schlanker, die untere 
Zone des Gefässkörpcrs, obgleich hinsichtlich der Orna- 
mente im Wesentlichen identisch, gedrückter und niedriger, 
der glatte Streifen dagegen, welcher den Abschluss nach 
dem Deckel zu bildet, wiederum hoher. Der die Mitte 
der Leibung einnehmende Arabcskcn-l-'rics zeigt wohl die- 
selben Bandvcrschlingungen, dazwischen aber (zum Theü 
wenigstens} auf etwas andere Weise geformte Ranken und 
Blätter. Der Deckel ist mit sehr ähnlichen Verzierungen 
versehen. Gegossene erhalicnc Buchstaben oder sonstige 
auf den Schöpfer der Gussform hinweisende Merkmale 
fehlen auch hier. 

Dass der auf Tafel 1 1 No. 3 abgebildete Krug mit 
den allegorischen Figuren PATIENTIA, SOI.ERTIA und 
NON VI nicht Enderlein zuzuschreiben ist, wurde bereits 
auf Seite 19 fr. «brgelegt. 
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18. Nürnberger Zinngiesser und Edelzinnarbeiten des 16. und 17. Jahrhunderts. 



Der Versuch, auf den vorstehenden Seiten ein lültl 
Knderleins und seiner Thätigkeit zu entwerfen, wäre unvoll- 
ständig, wenn nicht auch mit einigen Strichen der Hinter- 
grund gezeichnet würde, von welchem dasselbe sich al> 
hebt, nämlich der Gewerbebetrieb und die sonstigen Ver- 
hältnisse der Nürnberger Zinngiesser und diejenigen unter 
letzteren, welche als bedeutendere Vorläufer Knderleins. als 
seine Zeitgenossen, seine tiehülfen oder seine Concurrenten 
Hcachtung verdienen. Ks wird damit auch nur einer An- 
forderung der Gerechtigkeit entsprochen. Denn Kndcrlcin 
hat nicht nur in Vieler Augen noch bis vor kurzem als 
der Schöpfer des Originals der Temperantia-Schüsscl ge- 
golten und dergestalt des Hriot gebührenden Ruhmes sich 
erfreut, er ist auch von den Meisten ."dsder einzige überhaupt 
in Hctracht kommende Nürnberger Zinngiesser angesehen 
Worden und dadurch zu einer Berühmtheit gelangt, die er 
von Rechts wegen mit einer Reihe tüchtiger und schätzens- 
werther Meister (heilen müsste. 

Die Nürnberger Zinngiesser oder, wie sie zu Knder- 
leins Zeit genannt wurden. Kanncni'Kandcllgicsscr, in deren 
Thatigkeit uns der vorstehends reproduciertc I lolzschnitt von 



Jost Amman und die ihm beigegebenen Verse von Hans 
Sachs einen interessanten Kmblick gewähren"*), sind nicht 
nur die um ihrer Tüchtigkeit und ihrer hervorragenden 
Leistungen willen iKTÜhmtesten"*), sondern anscheinend auch 
diejenigen, welche am frühesten erwähnt werden. Denn 
vor 1285, um welches Jahr nach Scharrel s**") Angabe Nurn- 
lierg, die Heimath des deutschen Kdclzinns, bereits KUnncn- 
i' besass durften diese 1 iewerbtreibendea m uideren 

Städten wohl kaum urkundlich vorkommen'*'). 

Kin Verzeichnis* der Nürnberger Handwerker aus dem 
Jahr 1363 nennt die „Zingiczzcr" im Verein mit den 
Messingschmieden. Gürtlern und Spenglern und giebt die 
Zahl der zu dieser Gruppe Gehörigen auf 33 an. während 
es 14 .Kanelgiezzer" für sich allein aufführt'"). 

In den Nürnberger R.nKsbUdiern"') heisst es: „Item 
den gcsmcidmachern oder zingicssern ist ir liegercn, ir werck 
zu einem hantwerck zu machen abgclcint und sol solich 
ir Wen k ein freie kunst und zu arbaiten niemand verbotten 
sein, wie von alter herkomen ist. Act. sabb. post Viti 
148;". t'nd andererseits wird in der „Vorrede" des schon 
häufig erwähnten Meisterbuches der Nürnberger Kannen- 
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gicsscr ausdrücklich gesagt, ^•' ls * es ■ S ■ 7 bereits dreizehn 
Meister des Zinngiesserbandwcrks gab. Unsere Gcwcrb- 
treibenden verbanden sich mithin in Nürnberg erst während 
der Zeit von 14HJ bis gegen 1517 zu einer fest organisierten 
und als solche anerkannten Körperschaft. Gleichwohl blieben 
sie auch in den folgenden Jahren in einer solchen Ab- 
hängigkeit von dem allein zünftigen Wesen abholden Rath, 
dass man ihre Vereinigung nicht als eine eigentliche Zunft 
d. h. als eine Corporation mit politischen Rechten und 
politischem Einfluss. sondern (wie dies ülwigens in älterer Zeit 
thatsachlich geschah) nur als Handwerk bezeichnen kann*' 1 ). 

Die älteste Nürbcrgcr Bestimmung, die sich auf die 
„Kanlgiesscr" bezieht, ist wohl die folgende, bei von 
Murr 43 ') wiedergegebene. 

„Vor 1300-'. 

„Im uralten Polizcybuchc in fol. steht Hag. $;:•• 

„Es ist auch gesetzet . daz kain Kanlgiesscr kain kanlen 
noch (laschen noch schüzzeln niht gicssen schol vnd swaz er 
gevsset von Cinc vnd von pley denne daz er allezeit niht 
mer gicssen sol denne ain pfunt pleys vnder cchen pfunl 
eins wer daz Irrichet da/, gibt ic von dem stücke. Ix. hallcr. 
als of ers brichet des suln sie sweren." 

Die hier erwähnte Mischung aus zehn Thcilcn Zinn und 
einem Theil Blei ist die sogenannte Nürnberger l'robc, deren 
häufig auch in anderen Zinngiesserordnungcn gedacht wird. 
Das Privileg der Präger Kannengicsscr von IJ71, welches 
namentlich das Verhältnis* regeln sollte, nach welchem dem 
Zinn ein Blcizusalz gegeben werden durfte, nahm Bezug 
auf die in dieser Hinsicht in Nürnberg und Wien gültigen 
Bestimmungen' 'l. Und auch z. R- in der bereits auf Seite (> 
angeführten ,,1'oliccy Ordnung der Stcnd im Klsas/." vom 
Jahr 1552 wird auf die „Nürenbcrgischc Vermischung*' ver- 
wiesen. Dieselbe wurde an so vielen Orten Deutschlands* 71 ; 
verarbeitet, dass man sie auch als die „Reichsprobe" 
(„gemeine Rcichsprol*"'! bezeichnete. Aus letzterer Bc 
nennung ist aber nicht etwa mit Berling' u ) zu folgern, 
dass damals eine bezügliche, für das deutsche Reich güllige 
gesetzliche Vorschrift bestand, wie sie neuerdings durch 
$3 1 und 3 des Reichsgesetzes, betreffend den Verkehr mit 
blei- und zinkhaltigen Gegenständen, vom 2 5. Juni 1887**1 für 
Kss-, Trink- und Kochgeschirr, F"liissigkeils.inaasse u. s. w. 
in gewissem Umfang gegeben worden ist. Der Umstand, 
dass zahlreiche Zinngiesscrordnungen ganz andere und 
meist bleihaltigere Legierungen festsetzten bez. zulicssen"*), 
und ausdrückliche Bemerkungen sowie deutliche Hinweise 
in dm einschlagenden Urkunden*") gestatten vielmehr die 
Annahme, dass „die l'roba Zum Zchcndcn" auf einem Hand- 
werksgebrauch beruhte, welcher vermuthlich einer Nürn- 
Ix'rger Satzung sein« Entstehung verdankte. 

Im königlichen Krcisarchiv zu Nürnberg befindet sich 
ein l'crgamcntcodcx (M.S. No. 452), welcher den Titel „Aller 
Ilanndthwcrk Ordennunng vnd Gesetze, verneut anno 1535" 
tragt und sämmthehe in Nürnberg von Anfang des 16. bis 
zum ersten \'icrtel des 1 7. Jahrhunderts ergangenen, auf die 
Handwerke bezüglichen Vorschriften enthält. Auf Blatt 84 fr 



dieses Codex, welchen Stockhauer seiner auch die Zinn- 
giesscr berücksichtigenden Abhandlung über „Nürnbergisches 
Handwerksrecht des XVI. Jahrhundcrts"*"1 zu Grund gelegt 
hat, ist eine Zinngicsscrordnung vom 12. August 1536 mit 
Zusätzen aus den Jahren 1545, 155t, 1554, i>f<0. » 57°- 
1575, 1586 und 1617 eingetragen. Dieselbe wurde — 
unter Aufnahme der seit ihrem ErLass erfolgten Ergänzungen 
und Erweiterungen — 1 578 „verneuert"' 7 *). In einer im 
städtischen Archiv zu Nürnberg verwahrten Handschrift (M. S. 
No. 118 ): „Aller handtwerk in dieser statt Nürmherg tiesetz 
vnd Ordnungen, verneuet vnd zusammen getragen im Jar 
1629" ist nämlich auf Blatt 258 ff. eine aus 25 Artikeln be- 
stehende, im Wesentlichen dieselben Bestimmungen ent- 
haltende „Kandengiescr Ordnung" zu lesen, an deren 
Schluss (Blatt 265) es heisst: „Diese vorstehende Aitieul 
dieser Ordnung sindt bey einem Edlen Ernucstcn Rath, 
verneüert vnd decretirt worden den 7. Martij Anno 1 >"S." 
Zusätze aus den Jahren 157K 1 8. März). 1617. 1630, 1640, 

164$. 163/. 1688. '695. '69S, 17t". '704. 1705. 1731. 
1760 und 1762 erhöhen die Zahl ihrer Artikel auf 41. 
Sie ist als die wichtigste der die Nürnberger Kanncn- 
giesscr betreflenen Satzungen anzusehen, tla sie zur Zeit 
der Hlüthc des Nürnberger Zinngiesserhandwcrks, welche 
von etwa 1 > 50 an ungefähr bis gegen die Mitte des 
17. Jahrhunderts wahrte, in Geltung war, auch — wie 
ihre bis 1762 reichenden Ergänzungen beweisen - .sein 
lange in Kraft blieb und endlich insofern als innassgel>ciid 
bezeichnet wurde, als man das Jahr ihres Erlasses in dem 
„Gcwcrbesicgcl" der Nürnberger Kannengicsscr anbrachte. 

Dieses mit der Umschrift S EINER. ER: MAIST ER- 
SCHAUT. D. ZIHNGIESS: IN. Nl'RNB» versehene Siegel 
zeigt einen Wappenschild, in welchem unten quervor ein 
Kanonenlauf hegt, über dem in der Mitte eine Glocke, 
links (vom Beschauen eine gehenkelte Kanne und rechts 
eine bauchige Flasche mit einer Kette zum Aufhängen dar- 
gestellt sind, während zwischen der Glocke und dem Kanonen, 
rohr clie Jahreszahl i;7« steht***). Das betreffende Pet- 
schaft - wohl das älteste der Nürnberger Handwerke — 
ist aus Silber gefertigt und mit einem eisernen Griff ver- 
sehen. Es befindet sich in der Lade der Zinngicsscr von 
Nürnberg, welche ncl>st ihrem vollständigen Inhalt und der 
..Gcwerbsfahne" gegen Revers unter Vorbehalt des F.igen- 
thums- und Benutzungsrechts dem dortigen germanischen 
Nationalmuseuni von den letzten alten Zitmgiessermeistcrn. 
einschliesslich ihrer beiden „Vorsteher" 17 an Zahl, über- 
geben wurde, nachdem in Bayern durch Artikel 26 des am 
1. Mai 1868 in Kraft getretenen Gesetzes vom 30. Januar 
l8<>8, das Gewerbewesen betreffend, die Zünfte aufgelost 
worden waren. 

Diese Lade, welche gleich denen anderer Innungen 
insofern von besonderer Bedeutung war, als sie nicht nur 
zur AufU-wahrung wichtiger Schriftstücke (*. B. der Ordnung, 
der McistcrveTzciehnis.se, der Gesellenbucher; . der (iildc 
gehöriger t icldcr |Bciträgc, Abgaben, Strafgelder etc.), der 
Zunftgcräthc (Willkommen, Pokale, Trinkkrüge . Schenk- 
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kannen u. A.) u. s. w. diente, sondern auch bei allen feier- 
lichen Gelegenheiten nicht fehlen durfte, wie denn beispiels- 
weise die Hand werksvcrsammlungcn , die Lossprechungen 
der Lehrlinge und die Aufnahmen neuer Meister „vor offener 
l.adc" stattfinden mussten, birgt auch das schon oft an- 
gezogene und so beachtenswerte, 1 560 angelegte Meister- 
buch der Nürnberger Kanncngiesscr*"). Und dieses wiederum 
enthalt ein sehr ausführliches Verzeichnis^ des gesammlen 
Inhalts der fraglichen Lade 4 "), welches sehr lehrreich ist, 
weil es einen interessanten Einblick gewährt nicht nur 
in die Gegenstände, welche zum Kigenthum einer Zinn- 
giesscrinnung zu gehören pflegten, sondern auch in die 
Organisation und die Thätigkcit einer solchen. 

Beim aufmerksamen Durchlesen der mehrerwähnten, 
im Vergleich mit anderen gleichzeitigen Rollen sehr um- 
fangreichen Ordnung von t5;S findet man nun, abgesehen 
von geringfügigen, durch localc Verhältnisse veranlassten 
oder wohl auch rein zufallig entstandenen Abweichungen, 
dieselben oder wenigstens sehr ähnliche Bestimmungen 
wie in anderen Ziimgiesserartikeln. Ja man darf sagen, 
dass die Grundzüge der Organisation, soweit nicht die 
Eigenart des in Rede stehenden Gewerbebetriebs maass- 
gebend war, als fast die nämlichen sich darstellen, welche 
auch bei auf völlig verschiedenen Bcschäftigungsgebictcn 
thätigen Gilden in Geltung waren. Es hat dies durch- 
aus nichts Befremdendes, denn es sind, wie OrtlofT* 0 ) mit 
Recht bemerkt, „alle Zunflgcselze und Handwerksordnungen, 
in jedem Zeitalter, einander ähnlich". Ks lässt sich daher 
im Allgemeinen nicht behaupten, dass es für die Nürn- 
berger Kannengicsser besondere Vorschriften oder Hin- 
richtungen gegeben hätte, wenn man nicht etwa ihre grosse, 
aber von äusserlich erkennbarem Einfluss wohl kaum ge- 
wesene Abhängigkeit vom Rath, welche sie nicht zu der- 
selben Selbständigkeit gelangen licss wie anderwärts ihren 
Sitz habende Innungen, als eine Singularität hinstellen will. 

An der Spitze des Handwerks standen zu Lndcrlcins 
Zeit die drei geschworenen Meister. Ucber die Art, auf 
welche sie gewählt wurden, ist bereits auf Seite 40 berichtet 
worden. Ihre unter der Oberaufsicht einer besonderen 
Deputation des Raths, der „RugsfRucgsJhcrrcn", „verord- 
neten Herren an der Rüg (Rucg)"*"), auszuübende Thätig- 
keit, auf deren getreuliche Erfüllung sie vereidigt wurden, 
bestand nach ticin Eingang und Artikel 1 1 der Ordnung 
von 1 578 im Wesentlichen in der Vertretung und l^itung 
des Handwerks, der Förderung seiner Interessen, der Ucber- 
wachung der strikten Einhaltung der Ordnung (welche sie 
in der l.ade „gehaim halten" mussten und nur die Gc- 
werbsgenosson lesen lassen, auch abschriftlich Niemand 
mittheilcn durften) und in der drei oder vier Mal im Jahr, 
nach ihrem Gutdünken aber auch häufiger, vorzunehmende» 
Beschau bez. Zinnprobe" 1 ), wobei das. was „am gicssen 
«der drehen verwahrlost were", zu zerschlagen und bei 
über ein halbes l'fund schweren Stucken noch eine an den 
Rath abzuführende Geldstrafe zu erheben war. Darüber, 
wie die „Zinn- oder Kanncngicsci -Schau" in Nürnberg er- 



folgte, nvacht Roth*"} folgende bemerkenswerthe Mit- 
theilungen: „Die geschwornen Meister gehen etlichemal 
im Jahr in alle Werkstätten, sehen, was man vor Zinn 
unter der Arbeit hat, und machen die Probe wegen des 
Zusatzes von Blcy, indem sie besondere Formen haben, 
worein sie giessen, und alsdann durch das Wägen finden, 
ob nicht zuviel Zusatz dabey ist." 

Die unterste Stufe nahmen die auf vorherige An- 
meldung von Seiten ihres Meisters durch den Rugscn^!** 4 "') 
in ein *u diesem Zweck angelegtes Verzeichniss „einzu- 
schreibenden" Lehrlinge ein, deren Lehrzeit mindestens 
vier Jahre betrug (Artikel 1 der Ordnung von 1578;*"). 

Ein Meister durfte, abgesehen von seinen Söhnen, nur 
einen „Leerknecht" und überhaupt nicht mehr wie drei 
Gesellen haben (Artikel 1). Letztere waren nicht eher be- 
rechtigt, selbständig („meisterweiss") thätig zu werden, als 
bis sie nicht drei Jahre lang ununterbrochen bei einem oder 
zwei Nürnberger Meistern „geseUcnwciss" zur Zufriedenheit 
gearbeitet, die Meisterstücke vorschriftsmässig gefertigt, 
sich verehelicht und das Bürgerrecht erworben hatten 
(Artikel 2)""). Ein anschauliches Bild von dem Thun und 
Treiben der Nürnberger Kanncngicsscrgcscllen giebt ein 
im Jahr 1543 von keinem Geringeren als Hans Sachs 
verfasstes Gedicht, welches sich auf die Nürnberger Kannen- 
gicsser überhaupt bezieht und deshalb auch noch weitere 
wcrthvolle Aufschlüsse enthält. Es findet sich in dem 
schon so oft angeführten Meisterbuch eingetragen und ist 
von Bosch**) in dankenswerther Weise veröffentlicht worden, 
zugleich mit einem anderen, im Juli 1560 entstandenen 
Spruchgcdjcht desselben Poeten über „Die hantwercks 
daffel Der kandel gicsscr" (sciL der nürnbergi-schen)*"*), 
welche 1560 als eine „Gedächtnisstafcl" von dem noch 
zu erwähnenden Nürnberger Zinngicssermeister Albrecht 
Harscher 4 ") vermuthlich nach einen» Modell des Kannen- 
gicssergcscllcn Melchior Kost (Cost) aus Königsberg (Meister 
1561, Gcschworncr 15;! bis 1 5 74 und 1579 bis 1580, 
gestorben am 3. September 1580) in Zinn gegossen wurde. 

Wir ersehen aus den 1543 niedergeschriebenen Versen, 
dass die Nürnberger Zinngicsscrgcsellcn, gleich denen anderer 
Orte, in einer bestimmten Herberge jeden Monat eine 
nicht nur geselligen Zwecken, sondern auch der Regelung 
ihrer Angelegenheiten dienende offizielle Versammlung 
(„Schenke"*") abhielten. Hei derselben führten die so- 
genannten Oertcnmcistcr*") (Zuschickmcistcr, Altgesellen) 
den Vorsitz, hielten streng auf Ordnung und erhoben 
gewisse Beiträge sowohl von den Anwesenden wie von 
den Fehlenden. Die zugewanderten Gesellen kehrten 
bei einem Meister ein, baten sofort die Oerlcnnieister"*), 
nach Arbeit für sie sich umzuschauen, und wurden, falls 
sich solche nicht fand, zum Stadtthor begleitet, nachdem 
ihnen zuvor auf der Hcrlx-rge — da der Zinngicsser Hand- 
werk ein „geschenktes" war 4- ) — „ausgeschenkt" d. h. ein 
Ehrcntrunk gereicht worden war 4 "). „Bosses stuekh" und 
„vnrcdlichc Tückh" ahndete man, indem man an die anderen 
Innungen schrieb und mit deren Hülfe den Delinquenten, 

9* 
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nachdem er SiirnbcfK verlassen halte, so lange verfolgte 
(„auftrieb"*"], Iii» er sein Unrecht sühnte l>c/.. seine Strafe 
erlegte. In ilerselben Weise wie die zugereisten wurden 
auch die einheimischen Gesellen „gefördert"' d. h. mit Arbeit 
versorgt, wenn sie im Kinverständniss mit ihrem Meister 
oder wegen eines Verschuldens dessellien ihre Thätigkeit 
einstellten; nahmen sie aber nnithwillig „Urlaub" oder wur- 
den sie aus gerechter Ursache entlassen, so waren sie 
verpflichtet, „stracks hinausszuzichen, vnd ein viertel Jars 
draussen zubleiben'*, bevor ihnen wieder Beschäftigung ver- 
schallt wurde (Artikel 35 der Ordnung von 1 5 S 1, 

Zahlreich sind die — auch in anderen Kolleu vor- 
kommenden — Wirschriften, welche für die Meister galten. 
So war z. B. einem Zinngicsscrmcister bei Vermeidung 
von Strafe verboten. Mägde, Stiefkinder, kurz alle l'ersonen, 
„die des-, H.indlwenks ritt sein", zu gewerblichen Verrich- 
tungen (genannt wird das „Schlagen "**l r , Kleehehl" * n j, 
„Ketten"*"). „Spiegeln" *"| , „I Icngclu"""") und , Giesscn""*")} 
zu verwenden (Artikel 61, Zinngeräth mit der Marke von 
Nürnberg zu versehen, „das in dieser Statt oder in seiner 
Werekstalt nit gemacht were" (Artikel 91, „verdechtig 
herkommendes" d. h. anscheinend gestohlenes oder verum 
treutes Zinn aufzukaufen (Artikel 101, Kannen und l-lüssig- 
keitsmaasse anders als unter Beobachtung sehr ausführlicher 
Anordnungen zu aichen (Artikel 1 2 und ijj und „kein alte 
Arlx-il von Messing gemacht" zu kaufen, zu erneueni, zu 
flicken, zu bessern und wieder /u verkaufen (wogegen die 
Rothschmiede, Kupferschmiede, ( ieschmcidmachcr, dürtler 
u. ». w. nur diejenigen Mengen von Zinn kaufen und v er- 
wenden durften, die sie unbedingt l>ci ihrem Gewerbebetrieb 
brauchten: Artikel 14 und ij). Weiter war untersagt, mehr als 
einen offenen „Kram" (Laden) zu haben (Artikel 16), an den 
Sonn- und ('"eiertagen feilzuhalten 'Artikel 17), abgesehen von 
gewissen Stucken (wie Giesspfanncn, Gicsslöffchi, Windöfen, 
Heukelsteinen ■„Hcnglstcin" I nthMl-en, Keilen, „allcrlcy 
drehe cysscn" , *"j u. s. »•-). „einigen frembclen aussländisehen 
Kandengiescrn, oder andern, einigen Zugerichtcn Wcrck- 
zeug ermelts I lanndtwercks, hinauss zuuerkautten" oder auf 
sonstige Weise zukommen zu lassen, eine Bestimmung, 
die auch für die „Rodtsohmidt, Geschmeidtmacher, Schreiner 
oder andere die der Kandel giesscr Wcrek/cug machen 
können'", galt (Artikel iX)* 0 *). und auswärts gefertigte, an- 
scheinend 1 der Nürnberger l'robe nicht entsprechende („be- 
triebliche"; Zinngeräthe, ohne an den Rath re*p. die Rugs- 
herren eine bezügliche Anzeige zu erstatten, im Handels- 
verkehr zu dulden (Artikel 19; einem Antrag der Zinngicsscr, 
„kein frembde Zicnene Arlieit, als beschlagene Knicg vnd 
ander ding vngeschaut vnd vnprobiert hie nit lassen fail 
zuhaben ", hatte der Nürnberger Rath als „zu weillcüffiig" 
nicht stattgegeben, aher liei Vermeidung von Strafe an- 
geordnet, dass „die hicigen Bürger .... nicht macht haben 
sollen, frembde Arbeit hielicro zubringen, die der hicigen 
Schau vnd Prob nit gemees were": Endlich war nicht 
gestattet, an anderen Orten aus vorschriftswidriger Misc hung 
hergestellte Schrauhendeckc] /um Verschluss der Flaschen 



ausserhalb der Messen überhaupt einzuführen und wahrend 
ilersellien auszubieten resp. ohne Meldung an die ( )hrigkeit 
üher bezügliche Wahrnehmungen von dritten l'ersonen 
I Händlern u. s. w.) ausbicten zu lassen (Artikel 20, es sollte 
vermieden werden, dass derartiges schlechtes und minder- 
werthiges Material „vnder das gute Zicn verschmelzt, vnd 
etwa ein ganzer guss damit verderbt' werde), in Nürnberg 
gemachte „Zieneue Schrauben, die vber ein Vierdung eines 
pfundts schwer" waren, nach auswärts zu verkaufen oder zu 
verschicken (Artikel 2 1 ; man wollte verhindern, das* mit dem 
Nürnberger Stempel bezeichnete Schraubendeckcl in anderen 
Städten „vf 1k" ie»e Ziene helriegliche arlieit" kamen, welche 
dann auch als Nürnl)erger Krzcugnisse angesehen wurden 
und dergestalt <lein guten, sorglich gehüteten Ruf der dortigen 
Kannengiesser schadeten;, und durch Andere „gemacht Zin- 
wetck alliier in den Wirthsheüssern oder anderstwo vmb- 
tragen vnd verhaussiren zulassen" oiler seilet dies zu thun 
(Artikel 241 u. s. w. 

Diese thcilwcisc in Kuucllicitcn sich verlierenden, 
gleichwohl aber für das damalige Nürnberger Gewerbe- 
leben und die <Usselhe l-eherrschcndcn Ansichten sehr 
charakteristischen Bestimmungen legen in ihrer reichen 
Casuistik ZcugnLss ab für die Bedeutung des Nürnberger 
Zinngiesscrhandwcrks und die Vcrscliictlenartigkeit derrällc, 
die bei dessen ausgeweiteter und vielseitiger Tliatigkcit vor- 
kamen. Neben den erwähnten Vorschriften begegnet man 
nun, hauptsächlich allerdings in den s'iätcicn Zusätzen der 
Ordnung von 1 5 78, einer Gruppe von Normen , ilic um 
der sogenannten Zunfthandcl willen erlassen sind. Darunter 
versteht man die namentlich seit der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts häufigen Streitigkeiten wegen der dem 
Gewerbebetrieb der verschiedenen Innungen gezogenen 
resp. zu ziehenden Grenzen. I-etztere sind zwischen dem 
Ikschäftigungsgeliiet der Zin»gies*cr und dein anderer 
ähnliche Arbeiten liefernder Handwerker in den fraglichen 
Bestimmungen mit thunlichstcr tienauigkcit festgesetzt. 
Ks möge genügen, in dieser Hinsicht auf die beiden in der 
gedachten Ordnung selbst enthaltenen Artikel 22 und 3} 
hinzuweisen, Eisterer besagt: „lletreffeudt die Zienen Sab., 
fass ochsslein vnd ander Zicncs Kindctwctek. da ein Stuck 
über io oder 12 <,i nit werth ist, vnd sich zwischen den 
Kandelgiessern vnd Geschmeidtmaehern bisshero Strit i er- 
halten hat, Jst den 9. Marti) Anno 15(10 lu v einein Km- 
uesten Rath, dieser ciitscluedt ergangen, dass den ge- 
schmeidtmaehern. nochmahls anders vnd mehrere Zugiesscn 
nicht zugelassen werden soll, dann allein Kindtsvvcnk, vnd 
sich alles anders giessen von Zicn alss Salzfässlein *l, Salzen- 
Schüssellein*). leller, l lcschlcin. Kändelcin. vnd was man 
zum Hausshaitcn gehraucht, zuenthalten, weder zugiesscn noch 
fail zuhaben, vnd sich allein des Kindts vnd Tockenwcrcks*''), 
vber den obgc Hielten zugelassenen werth nit zu ge- 
brauchen " Artikel 25 nimmt Bezug auf eine 

Streitigkeit zwisc hen den Kanncugicsscni und dem Roth- 
schmied l'ctcr Schmidt und führt einen dieselbe l*trcn'cn- 
den Knthsbcscliluss vorn 17. Januar 1570 an, worin es heisst: 
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„Wril die Kndtschmidt nit leiden koutcn, dass die Kandel- 
grosser Messing Jessen oder solchen Zeug arbeiten, so 
were ebensowohl für billich erachtet, dass die Rotschmidt 
nit von Zien Jessen sollen." 

Ungleich n ichtiger als dieim Vorstehenden liesproeheiicn 
Bestimmungen sind die in Artikel 4 und 5 getroffenen 
Anordnungen über das von unseren Gcwerbtrcibcndcn /u 
verarbeitende Material bez. den Bleizusatz, welcher dem Zinn 
gegel>en werden durfte, und die je nach der Qualität des 
verwendeten Stoffs auzulningendeii Steni|iel. Sie seien um 
ihrer Bedeutung willen hier wortgetreu wiedergeben. 

„Zum \'iertcn soll allen Kandcngicsscrn beym Aydt 
verpotten sein, kein geschlagen noch Hnglisch Zien änderst 
ilann von lautern guelon Zien, ohne einigen Zusatz iless, 
Pleye* /.u machen, vnd das hernach solchs Arbeit. Ncmb- 
liehcn die geschlagen* 7 ;' mit dem Adder vnd einer Cron. 
aber ilas so auf Knglisch art, l'urgirt vnd gemacht ist, mit 
dem Adder iler Cron vnd einer Roescn soll gezeichnet 
werden, bei StralT zehen pfundt Nuuj." 

„Zum füiiiiten so sollen auch die Kandengicsser alliier 
ihr treu geben, vnd darauf zu (iott ein Aydt schweren, 
dass sie nach ihr Gewalt kein Kandel, Maschen, Schüssel 
oder amler Werck von hieigen gemeinen Zien änderst nit 
giessen, dann vmer Zehen (ifun.lt Zien ein Pfundt Pley, 
vnd vnter ein ( entner Zien Zehen pfundt Heys, welches 
Zien oder die darauss gemachte Arbeit, änderst nicht dann 
mit gemeiner Statt Adtler soll gezeichnet werden, vnd 
weil auf dem Hanndtwerck mit alters Herkommen, dass ein 
Jeder Meister ein sondern Adtler, vnd in der Vcldung desselben 
ein klein bey gcnierck hat. tlarbey man erkennen kann, 
welchem Meister dcrselb Adtler zustehet, so sollen Sie vnd 
ein Jeder Jnsonderheit schuldig vnd verbunden sein, /.uuor 
vnd ehe Kr sich desselben seines Adders Zum aufschlagen 
gebraucht, den die geschworneii Meister besichtigen zu- 
lassen, vnd ihnc in das darzu Vcioidonte Zienplat zuschlagen 
vn<l zubringen*"!. (.Limit keiner dem andern zu nachtheil 
oder sonst betrieglich handle.- 

Auf diesen Vorschriften beruht die Verwendung der 
beiden im Vorstehenden so häufig erwähnten Nürnberger 
Stcni|>cl: desjenigen mit dem läiigsgcthrilten \Va|>|H*n, 
«lern halben Adler („Statt Adtlcr" w 'i und den Schrägbalken, 
zwischen denen sich als „Bcigemcrk" Initialen. Sterne, 
Punkte u. s. w, befinden, für das „zchndiciligc" Zinn und 
der gekrönten Kose mit demselben Wappen als 1 lerzstiiek 
und den Aiifang-.buchst.iben des Meist ematnens zu beiden 
Seiten für das feine Zinn. kinc Krgänzung dieser Bc> 
Stimmungen bildet der bemerkenswerthe Artikel S. Darin 
wird gesagt, dass zwar in der Ordnung von 1536 den 
Kaniiengiesseni nachgelassen gewesen sei, auf ausdrückliche 
Bestellung Zinnarbcitei» zu litler», welche einen grosseren 
als den nach Artikel 5 statthaften Hleizus.it/ enthielten 
(deshalb aber mit dem Nürnberger Stcm|>el nicht versehen 
werden durften', dass jedoch diese Vergünstigung zu Be- 
trügereien geführt habe und deshalb aufgehoben werde. 
Kinc Ausnahme gelte nur für „IVimneri werck . Rolirn, 



l'adt (Badewannen), Wassertrog vnd ander ding, darmit 
man nicht Handicrung treibt, vnd in ein I lauss zum 
täglichen geljrauch kombt damit kein falsch getrieben 
werden mocht. Doch auch mit der inassen, dass kein 
Meister dergleichen zulessige Stuck ohne Yorwisscn 
vnil erlaubtnus der geseh wornen, zumachen macht hab. 
vnd das auch obgemelte zulessige Arbeit mit der Statt 
Adtler nicht gezeichnet werde, liey Straff Zehen pfundt 
Nouj." 

Besondere Beachtung durften endlich noch die in Ar- 
tikel 3 enthaltenen, mit Zusätzen vom 22. November 1732 
und 17. März 1760 versehenen Vorschriften über die an- 
zufertigenden Meisterstücke verdienen. Denn diese aus- 
führlichen Bestimmungen geben nicht tiur ein anschauliches 
Bild von der Art und Weise, auf welche ein Zinngiesscr 
sein Gewerbe betrieb, sondern sie lassei) auch deutlich den 
Kntwickclungsgang erkennen, welchen die vor 1 500, bei 
den Kannengiessern wenigstens, nicht vorkommende Hin- 
richtung der Meisterprüfungen nahm, l'nd sie sind tun so 
interessanter, als auch in dieser Beziehung das Vorgehen 
Nürnbergs für andere Städte maassgebeud gewesen zu sein 
scheint. Wird doch in der Leipziger „Kandelgiescr 
ordenunge" vom „Domstage nach Hlitzabetli" r 538 S " J ( 
ausdrücklich gesagt, ilie Meisterstücke würden eingeführt, 
„Diewcil man Zu S'urmlicrgk auch Zu Wien, virnd in andern 
Nahmhafftigcn Stedten, auf denn- Kandelgiescr Handt- 
werge maisteTstucke pflegen Zumaclicnn." 

In Nürnberg, wo doch die Zinngiesserkunst in be- 
sonderer Blüthc stand uml deshalb zu einer eingehenden 
Regelung mehr Anlass gegeben war als an anderen Orten, 
wurden gleichwohl die ersten Meisterstücke nicht früher als um 
1500'"; durch den l 540 verstorbenen Jorg Kell ;Kchl, Keel.l 
genannt Puechtier i'Bucchner, Büchner, Puchneri gemacht, 
„welche stuckh gewessenn Sein, ein pauchette rnasskandcll 
ein Schuscl vonu Zway pfunden, vnd ein sohlcehtt gemeines 
giesfass. welche stuckh Jm brauch gewessem Sein, ettwan 
Vngciicrüch , bei den Kier oder Fünf vnd treisig Jarcnn. 

Aller nach volgends im Jar 1534 sein die meister alhie. 
aus Kttlichcn gutten bewegenden vrsaehenn ilaronn kumen 
vnd Zuc Ratth worden, solche maisterstuekh Zue bcsseinn, 
doch mitt wissenn vnd wollcnn, Kines Krbarn Katths alhie 
vnserer herren, Neinblich ein gefueste schenckh kandll — 
darein ein Vierttl drancks getth, ein schussell von \icr 
pfunden vnd ein giesfass, darein vier oder funff mass 
wassers getth, mitt einen) llochem lid"'l oil \\c'.\ lach, mite 
Welchem stuckenn Albrcchtt harscher, eins burgers Sonn 

alhie, der erste gewessen ist*"; " „Der leztte maistcr 

mitt den altten stuckenn' warder 1533 Meister gewordene 
Zinngiesscr Hans Zieznian aus Kronach. 

In der Ordnung von 153(1 «erden als Meisterstucke 
gefordert ,.aiu gefucsste schcnckkandel, darein ein Viertel 
geet, nicht über S Pf„ vnnd ein schüsscl die nit über 4 l'f. 
schwer sein soll vnnd ein güssfass i "l mit einem hohen 
l.id oder techleiri, ilarein vugeferlich vier oder fünff mass 
geet'- ,,ä . 
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Dieselbe Bestimmung findet «ich wieder unter „Zum 
dritten" der Ordnung vom 7. Mär/ 1 578. Nur soll da» „Gicss- 
f»s" noch zwei Hähne haben und fünf oder sechs Maass 
fassen sowie folgender Zusatz gelten: ,, sampt Jhrcn wol- 
gcstcltcn mieten lurmen Formen 1 ohne allen falsch, Flax, 
Stumel, Raif oder anders, so im laimcn (Lehm) mücht ein- 
gelegt vnd gebraucht werden, vnd dass auch ein Jeder der 
die Stuck machen will, seine Stein, so er «larzu gebrauchet, 
mit seiner ains Handt poren und vergiessen soll, bey dem 
Aydt den er der Stuck halben vor «lern geordenten Fünfter- 
gcricht (einem aus fünf Rathsdeputiertcn bestehenden Gericht, 
welches über Injurien und geringere Delicto zu entscheiden 
hattet darumb leisten muss". 

Fast das Gleiche «alt auch noch nach dem Dccrct vom 
22, November 1732, aus dessen geringfügigen Abänderungen 
nur die hervorgehoben seien, dass zu der „Sauberen ge- 
schweiften" Kanne, die nicht über 5 Ifund schwer sein durfte, 
und zu deren „hohen Deckel . . . der Kern"*) von Stein, der 
Hobel "*) aber von l^aymen tLchm) gemacht", zu der Schüssel, 
welche „nachdem in der I .-»den habenden Maas oder grosse, 
nach jedesmaliger Neuester facon" sein musste, „Hobel 
und Kcm von Stein gemacht'', auch „2 Steinerne Blätter- 
stein"*) mit selbst eigener Hand auf einander gerieben 
und verfertiget" werden sollten, „darein man saubere und 
gleiche Blech zu dem Hnmlvass gicssen möge." 

Doch scheint diese unbedeutende Neuerung Schwierig- 
keiten bereitet zu haben. Denn im Meisterbuch heisst es 
in Bezug auf den 1733 Meister gewordenen und 1752 ge- 
storbenen Nürnberger Zinngiesser Johann Christoph Sch Wam- 
bach: „Diesscr ist der erste gewessen. der die neue Maistcr- 
stück hat machen sollen {weilen er aber Zu wenig Wissen- 
schaft von formm machen gehabt) so hat er solche nit Ver- 
fertigen könen. Die Geschworne aber haben sichs bei den 
Ältesten Rugs Herrn ausgebeten ds isic!) man ihn hot dörfen 
an die band gehen. Also ist er an Sontag darauf («1 i. Sonn- 
tag nach dem 12. April 1733I geschaut u. Zum Maister 
gesagt Worden." 

Anders wurde es erst 1 760. „Weil aber vorbeschricbcnc 
Meistcrstükc heutiges Tages völlig ausser Gebrauch und 
Mode, so sind solche nach dem beschchenen Vorschlag 
der Meisterschaft mit Ratification Kincs hochlobl. Magistrats 
sub dato 17. Martii 1760 anderweit abgeändert worden, 
und zwar dahin, dass ein Gcrn-Mcistcr in Formen, die er 
entweder seilet schon hat, oder bey einem guten Freund 
cndlchncn «Larff, gicsen und verfertigen solle: an statt jener 
Altvaterischen Schüssel F.inc Schüssel nach jedesmalig 
Neuester l'acon und an statt der Kanne und des Gicss- 
fasses, Ein l^voir samt dem Aufguss nach jedesmalig- 
moderner weisse, welche vorjezo die gewundene bassigte"') 
Art. Wo ansoiist es, sowohl bey denen 20 )!. in die 
Uidcn, als bey «lerne, d.is feinere Verbleiben behält, dass 
der Gern-Meister, auch diese neue Meisterstücke mit selbst- 
eigenen Händen, in eiiiCN ( i« -schworenen Meisters Hauss 
und Werkstatt, und inner Sechs lagen, zu gewähren habe." 
Letztere Hcrstcllungsmodalilätcn galten schon 1536*'*. 



Bereits gegen Ende des vorigen Jahrhunderts scheint 
man sich aber nicht mehr genau an die Vorschriften über 
die Meisterstücke gehalten zu haben. Denn schon über 
den 1784 Meister gewordenen Johann l'aulus Zcrwick be- 
richtet das Meisterbuch: mit seiner Viertel Kauen 

und Schüssel Standen". Und im 19. Säculum werden 
<lasclbst die als l'rol>cstuekc gefertigten Gegenstände in der 
Regel angegeben. Wir erhalten dergestalt ein Bild von 
grosser Mannigfaltigkeit. Geliefert wurden z. B, eine 
„mössinge figurüse leichter Forme, nebst t l'arr darinn 
gegossene Leichter", „eine von Schiefferstcin gefertigte 
Figuren Form", „drei Schachteln Zinnfiguren welche 
die Eisenbahn Kunstreiter, u. kämpfende Ritter darstell- 
ten" u. s. w. 

Dass die Nürnberger Zinngies&er das Zinn, dessen sie 
bedurften, hauptsächlich aus Böhmen und Sachsen bezogen, 
liegt nahe. Namentlich aus ersterem I-and wurden grosse 
Mengen dieses Metalls nach Nürnberg eingeführt 5, *i. Unter 
den sachsischen Bergstädten wird besonders Altenberg als 
diejenige bezeichnet, welche einen lebhaften Handelsverkehr 
mit dem Geburtsort Albrccht Dürers unterhielt**!. Und 
im Flinzelncn ist noch bekannt, dass die Nürnberger in 
Figcr viel für besonders gut geltendes „Egrisch Zin" er- 
warben, welchem sie dann einen Bleizusatz gaben*"), und 
dass zu Schlacken wald (Schlaggcnwald) im 16. Jahrhundert 
die Gewerkschaft „Schnöde" aus Nürnberg mit gutem Er- 
folg den Zinnbergbau betrieb*"), Auch den Zinnbergwerken 
im Fichtclgcbirgc wendeten die Bürger Nürnbergs ihre Auf- 
merksamkeit zu. 1495 erhielt der der bekannten dortigen 
Patrizierfamilie angehorige Hans von Kleben (Ploben) das 
Bergwerk am Ochsenkopf zum [-chrr"*). 1670 nahmen zwei 
Nürnberger l-ang und Crcussncr (oder Craussncr) die Ar- 
beiten in der Fürstcnzcchc bei Wcissenstadt wieder auf 
und hatten damit anscheinend eine kurze Zeit hindurch 
Glück'"). Und noch 1806 war eine Nürnberger Gesell- 
schaft in der Scheffellohe hinter Vordorf thätig* 0 }. 

Ucbcr den Nürnberger Zinn- und Blcihandcl berichtet 
Roth'"): „Der Bley« und Zinn-Handel im Grossen und aus- 
schliesslich im Kleinen ist schon sehr lange in dem untern, 
oder Frohn-Waag- Amte. Schon im 14. Jahrhundert hatte ein 
Wäger oder Waagmeister tlasclbst die F.rlaul>niss, Zinn und 
Bley im Kleinen zu verkaufen. Seit 1 5 5.4 ist er allemal 
bei den zweyen ältesten Waagmcistcrn gewesen." 

„Von dem J. 1617 an biss auf die neuesten Zeiten 
haben die Rathsdeputirten zu «lern Waagamte Antheil an 
«Jem Zinn- und Blcyhandcl in der Frohnwaage, wozu sie 
ein Kapital anlegen, und hiedurch von gedachtem Handel 
Vorthci! ziehen. In einer alten handschriftlichen Nachricht 
befindet sich folgende Stelle; Der Blcyhandcl in der 
Waage wird von F.. K. Rath verlegt; «Lirein mag ein jeiler 
Rathsherr legen 2(x> Ii. auf dewinn und Verlust-!." 

„Die Administration hierüber erhielt im J. 1617 der 
vorderste Waagmeister mit dem l'rudikat des Zinn- und 
Bley -Verwalters, allein und priu.ilive «1 minuto. \'cit 
Spengler war «1er erste V erwalter. F.s wurde ihm auf- 
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erlegt, alle Quartale Rechnung über diesen Handel abzu- 
legen, und deswegen itwey Bürgen zu «teilen, welches auch 
am 23. Mai 1618 geschehen ist. Es wurde hiebey «las 
Monopol so gesichert, dass kein Zinn und Bley unter 
zwey Zentnern ausserhalb der Frohnwaagc verkauft werden 
durfte, wie solches die Oberherrliche Waag • Ordnung 
vom J. 1555, ein Extrakt aus deren Erneuerung, vom 
J. 1583, und ein Rathsverlass vom J. 1614 mit Mehrcrm 
darthun." 

In dem Rathsvcrlassc von 1614 ist be- 
reits einer den zweyen Handwerken, den Kanncngicsem 
und Glasern, gelassenen Lüftung gedacht, und in den 
neuem Zeiten connivirt worden, damit dieser Zinn- und 
Blcyhandel in der Waage den verhassten Namen eines 
Monopols nicht tragen möge." 

Roth'*) giebt ein Vcrzcichniss der sächsischen und 
böhmischen Städte, aus deren Bergwerken Zinn nach 
Nürnberg geführt wurde, und bemerkt, dass man daselbst 
auch Zinn aus Banka**), Malakka*") und England ver- 
arbeitete. 

Der Nürnberger Rath setzte wiederholt den l'rris des 
Zinns in besonderen Erlassen fest" 1 ). 

Verschiedene Nürnberger Zinnhändlcr wurden „Ge- 
nannte" d. h. Mitglieder des grösseren Raths, z. B. Johann 
Vogt 1 568. Georg Pohl 1 587, Hans Wilhelm Hallcr („ins- 
gemein der Zinnhaller genannt") 1669 u. s. w.' 1 ";. 

Nürnberger Zinnwaarcn fanden schon frühzeitig die 
weiteste Verbreitung. „In Nürnberg spielten die Kandl- 
gicsser und Rothschmiede eine grosse Rolle, und ihre Er- 
zeugnisse werden es vorzugsweise gewesen sein, welche 
man gern nach Nord- und Ostdeutschland brachte. Schon 
1401 waren die Kaufleutc, «lic damit Handel trieben, den 
Preusscu so unbequem, dass man auf dem Tag von 
Marienburg in Erwägung zu ziehen bcschloss, »wy man dy 
bussen dem lande beholden möge-, auch im Jahr 1448 
bestimmte man, dass die Nürnberger sowie die andern 
ausländischen Kramer, welche mit tVenedischer Warcc, 
d. h. Gc würzen, in Prcusscn auftraten, nur 2 Jahrmärkte 
>und sost keyne merkte mche« in jedem Jahr besuchen 
durften. Sie zeichneten sich in Lübeck, wo ihnen stän- 
diger Aufenthalt vergönnt war — die Nürnberger Keller — , 
durch unreelle Concurrenz aus, so dass der Rath sich im 
Jahr 1471 genöthigt sah, den Apetigetern 1 ") zuzugestehen, 
durch ihre Acltcrlcutc das. Treiben der Nürnberger Händler 
überwachen zu lassen und insbesondere auf die Wandcl- 
barkeit der von ihnen verkauften Productc das Augenmerk 
zu richten" 51 ^. 

Werfen nun auch die vorstehenden Angaben, bei denen 
man nicht ausser Acht lassen darf, «lass Missgunst und 
Furcht vor Concurrenz gewiss Manches schlimmer und 
bedenklicher dargestellt haben, als es in Wirklichkeit war, 
ein weniger günstiges Licht auf die Nürnberger, so ist 
doch antlcrerseits auch überliefert, dass deren Zinnarbeitcn 
während des if>. Jahrhunderts in einer anderen nordischen 
Stadt, nämlich in Riga, als aus besserer und zinnrcichcrcr 



Mischung bestehend angesehen wurden wie die einheim- 
ischen Erzeugnisse 14 '). 

Auch nach Süden wurden Nürnberger Zinngerathe 
gelwacht. Aus einer Wiener Satzung von 1475 »") erhellt, 
dass die dortigen Zinngiesser sich beschwerten „von der 
gesst wegen die von Nurmberg und andern ennden ge- 
machts zinwerch her in die stat fucreten und ausserhalb 
der zwaird gewondlichen jarmerkht im jar hie verkauften 
und verhandlet«., das doch nicht guet noch gerecht werc", 
und es dahin brachten, dass der Rath zu Wien den Nürn- 
bergern und überhaupt den Auswärtigen den Handel mit 
Zinnwaaren zu anderen Zeiten als gelegentlich der beiden 
daselbst abgehaltenen Jahrmärkte ausdrücklich untersagte. 

Nürnberg lä»t sich unbe«lenklich — es genüge, an 
Endci lein zu erinnern! — als Entstehungsort der schönsten 
und in künstlerischer Beziehung werthvollsten Zinnarbeiten 
deutschen l.'rsprungs bezeichnen. Ja man <larf vielleicht 
geradezu «lie Präsumtion aufstellen, dass ein deutscher 
Zinngegenstand von erheblicherer kunstgewerblicher Be- 
deutung in Nürnberg gefertigt worden ist. 

Dass gerade in dieser Stadt so zahlreiche kunstvolle 
Zinngcräthc hergestellt wurden, erklärt sich zum grossen 
Theil auch daraus, dass es dort zu der in Krage 
kommenden Zeit so viele Künstler und Kunsthandwerker 
gab, welche die Fähigkeit, als Zinnmodellcure zu arbeiten, 
besassen und wohl jedenfalls auch bethätigten. Die Be- 
zeichnung „Zinnmodcllcurc" ist bereits an einer früheren 
Stelle auf die Schöpfer kunstreicher (iussformen für F.dcl- 
zinn im Gegensatz zu den Zinngiesscrn, zu denen sie zwar 
thatsachlich gehören konnten, aber nicht begrifflich gehören 
mussten, angewendet worden. Zwar wird man davon aus- 
zugehen hahen, dass die Kanncngicsser die Formen, deren 
sie — namentlich für einfachere Waarcn — bedurften, ge- 
wöhnlich selbst fertigten, wie denn ja auch die Ordnungen 
in der Regel bestimmen, dass die für die Meisterstücke 
erforderlichen von den zu prüfenden Gesellen mit eigener 
Hand zu machen seien. Dies schlicsst a1>ci keineswegs 
aus, dass die Zinngicsscr sich in einzelnen 1" allen, wenn 
es sich um besondere Stücke handelte, wegen Herstellung 
der Formen an nicht zu ihrem Handwerk gehörende 
Künstler wendeten. Dass «licse nicht auch iiusserlich 
etwa unter einer gemeinsamen Benennung — als eine al>. 
gegren/tc Gruppe erscheinen, beruht wohl darauf, dass sie 
eben nur ausnahmsweise in Anspruch genommen wurden 
und ihre Hauptthätigkeit auf anderen Gebieten entfalteten. 

Es kann nun zwar nicht hcslrittcn werden, dass ver- 
schiedene Zinngicsser wie z. B. limleilcin die Formen 
ihrer Edclzinnwcrkc selbst schufen. Aber andererseits 
ist es kaum ein blosser Zufall, dass die Herstellung und 
Verbreitung reich relifierter Zinnarbeiten fcist in dem- 
selben Cirad zunahm, in welchem auch die Stcm|>cl- 
schneidekunst und die ihr verwandten Techniken Fort- 
schritte, machten, l'nd sicherlich würden wir doch eine 
weit grössere Anzahl verschiedener Modelle besitzen, als 
die thatsächlU-h vorhandene und im Vergleich zu der 
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ehemaligen allgemeinen Beliebtheit der Zinngeräthc sehr 
geringe, wenn jeder Zinngiesser die Fertigkeit besessen 
hätte, Gussformrn für reliefiertes K.dcl/inn hervorzubringen. 
Beweisen doch die vielen Varianten gewisser weniger 
Muster und das Vorkommen der letzteren mit ganz ver- 
schiedenen Meistcrmarkcn, dass die schöpferische Thätig- 
keit eine ziemlich beschränkte war und dass man die einmal 
vorhandenen und vielleicht ül>ei Gebuhr geschätzten Modelle 
thunlichst ausnutzte. Ls wird daher kaum unrichtig sein, 
wrnn man annimmt, dass die Nürnberger Zinngiesser für 
kunstvolle Formen häufig fremder Hülfe sich bedienten, 
und diejenigen, an welche sie sich in dieser Itraihuii^ 
wendeten, unter der überraschend zahlreichen Schaar von 
Nurnl>crgcr Künstlern und Kunsthandwerkern sucht, über 
die Ncudorfer, I )oppelmayr, von Rettberg und Andere bc 
richten. I nter den uns genannten l-ormselmcideru, Bild- 
hauern, Bildschnitzern. Steinschneidern i Wappcnstcinschnci- 
derrii, MunzstenijH'lverfertigcrn. hiscngrabeni, Fisenschnei' 
dem. Siegelgrabern, Medailleuren, Graveuren, Modelleuren, 
Aetzkünstlcin. Harnisrhätzci ti. Wachsl xissicrcin. * ii|«s:irl»ci- 
tcTii, Silberstechern, Goldschmieden u. s. w. wird sich wohl 
gar Mancher befinden, der gelegentlich auch als Zinn- 
modcllcur seine Kunstfertigkeit an ilen Tat; legte. 

K.v. S. sagt auf Seite 1 1<»|: wir wissen, dass im 

Jahrhundert eine ganze Reihe hervorragender Künstler 
in Nurnl>crg lebte, die sich fast ausschließlich mit iler An- 
IcHiguug von in Slein um! Metall gcM-hriillciicn < tuss- 
foniicn für t ioldsehmicde, Zinngiesser etc. befassten. So 
der Goldschmied Ludwig Krug, der nebenbei nicht blos 
Maler und Kupferstecher, sondern auch Stein- und Fiseu- 
Schneider war, wie auch sein älterer Bruder Hans Krug 
d. f. Hans starb 151«), Ludwig 1JJ5; l'cter Flötner, j 23. y. 
154(1 schnitt fast ausschliesslich in Stechsteiu kleine Guss- 
m.nUlle, <lie sehr stark begehrt waren, und von denen 
sich ein/eine bis auf unsere Zeit erhalten haU-11; Christoph 
Ritter, 1610 — 1676. ein Goldschmied, besonders durch 
künstliche Treibarbeit berühmt, aber auch geübt im Fiscn- 
und Stechsteinschneiden; Georg Schweigger, ein Bildhauer 
| i»i 1 3 1690], Hans l.ol>singer + 1570, der sich sjieziell 
mit geätzter Arlieit befasste u. v. A. m." 

Diesen allgemeinen Angaben, deren Kichtigkeit im 
Kinzclnen zu vertreten, R. v. S, überlassen bleiben möge, 
seien folgende ein/eine, urkundlich beglaubigte Beispiele 
angereiht. Zu dem zinnernen Taufbrunnen, welchen 1560 
der Zittauer Zinngiesser l'aul Weise für die alte. 1737 zer- 
störte Johanniskirche in Zittau herstellte, fertigte der Bild- 
h.uier Jacob lelseh die hölzernen Formen. 1590 erhielt 
der Dresdener Kanncngicsscr Ambrosius Retchcnbach 
dulden I l'fennig „von dem nackenden Wcilrsbildc aus 
Zinn ablzugiessenn ', zu welchem Valentin Sillx-rmann <las 
Modell geschnitzt hatte, Georg Hermann Suhlke, Zinn- 
giesser in Cassel, goss die Medaille auf die Kinwcihung 
der Fahnen für die dortige Bürgergarde — im Mai 1831 

in Formen, welche seiner eigenen Mittheilung nach in 
Hannover hergestellt waren, l ud die Nürnberger Kanncn- 



gicsscr licsscu, w ie übrigens * hon die auf Seite 68 angeführte 
Bestimmung in Artikel 18 der Ordnung von 137K nahe- 
legt, im 16. Jahrhundert und noch später lici den dortigen 
Ruthschmieden ihre „gedrehten" und wohl auch andere 
l-ormen machen 

Nach dem Gesagten wird man wohl nicht bezweifeln 
können, dass es namentlich in Nürnberg — Künstler 
gab, welche man „Zinnmodellcure" nennen darf. Was ins- 
licsondere diesen Ausdruck anbelangt, so sei noch auf die 
in der deutschen l'cbersctzung des Buches v on Salmon (auf 
Seite XlVi""] sich findende Bemerkung hingewiesen: „Former, 
Formeiivcrfertigcr, Modrleur und Moulcur, (Zinngiesser), 
derjenige, der Modelle zu seiner Schmiede und Hämmern"' 1 ) 
macht, und formen vor sich selber anfertiget." 

Line Art Muster- uml Modellschutz gewährte der unter 
dem 3. December 1688 erlassene Zusatzartikel 3(1 der Nürn- 
berger Kaiinengiesscrordiiung von 1378, indem er bei Ver- 
meidung von Strafe verbot, „die von andern Mitmeistern 
inventirte Arbeit nachzumachen' 1 und anordnete, dass „der- 
jenige Meister, der etwas neues inventiret, solches vorhero 
beym lobl. Kugs Ambt anzeigen und vorweisen solle." 

Kincr <ler bedeutendsten Nürnberger Zinumodellcure 
scheint iler berühmte, i;4<> verstorbene Peter Flötner ge- 
wesen zu sein, auf dessen sonstige v ielseitige künstlerische 
Thätigkeit näher einzugehen, hier zu weit führen würde. 
Bekannt sind seine zahlreichen, meist in Blci-odcrZinnabstössen, 
zum Theil aber auch in Bronceahgüssen uns erhaltenen Reliefs 
mit Figuren von Tugenden, lästern, l'laneten, Musen, 
deutschen Königen u. s. w. Diese Gestalten rinden sich 
nun häutig auf Zinnarbeiten wieder, welche aber merk- 
würtligerweise in der Regel sächsischen und nicht nüm- 
hergischen (isprungs sind. Krinnert sei in dieser Beziehung 
au die im städtischen Museum zu Zittau befindliche, 
datierte. 47 Centimeter hohe, prächtige Zunftkanne 
iler dortigen M.iurerinuuug, wohl eine Arbeit des schon 
genannten Zittaucr Kannengicsscrs l'aul Weise (drei oben 
abgeschliffene Marken: zwei Zittaucr Stndtstempcl mit 
einem Z und dazwischen ein Meisterzeiehen mit einem W, 
über welchem wohl ursprünglich noch ein 1' stand), eine 
ähnliche, 51,5 Centimeter hohe, demselben Meister zuzu- 
schreibende Kanne im South Kensington Museum zu London 
19:7, '53; mit dcnscllx-n drei Marken, das I' über dem 
W hier aber deutlich sichtbar., den sehr bcachtetiswcrthcn, 
•57" gefertigten Fries am Taufstein der St. Marienkirche 
zu Zwickau, eine viereckige 1'latte mit acht Figuren von 
I Bistern und Tugenden in der Collcction Zöllner -Leipzig 
• ein Stempel mit dem kursächsisehen und dänischen Allianz- 
wappeu. über welchem die in einander gelegten Buchstaben 
A und Vi, «las hübsche, auf Tafel 47 abgebildete, ein- 
schliesslich der Hekronung des Ucekelrhariiici s 27.9 Centi- 
meter hohe Weinkännchcn mit den Gestalten von Tugenden 
und deutschen Königen ulrei Marken: ein Sclmccbcrger 
Stadt zeichen , welches die Lettern SB und zwei schräg 
gekreuzte Bergmannswcrkzcugc, Fäustel und l-.iscn, aufweist, 
und zwei auf ein Mitglied derSchnecl>crgcrZinngiesserfaniilie 
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Lichtenhan zu deutende Mcisterstempel mit einem Hahn 
und den Initialen H I.; grosse Arhnlichkeit mit diesem Stück 
der Sammlung Dcmiani-Lcipzig haben zwei Kännchcn in 
der Collcction des Vereins für Geschichte Leipzigs in 
Leipzig [ohne Stempel und in der Sammlung Schön- 
herr-Innsbruck [mit demselben Schnccbcrgcr Stadtzeic hen 
und einer einen Mahn und die Buchstaben 1*11 zeigenden 
Meistermarke I u. s. w. Neben diesen sehr bcaclitcnswcrthcn 
Kxcmplarcn, welche das bis jetzt noch gar nic ht gebührend 
gewürdigte sächsische F.dclzinn in vorthcilhaftcstcin Licht 
erscheinen lassen, finden sich aber auch einzelne mit liutner- 
schen Vorbildern entlehntem figuralcm Schmuck versehene 
Zinngcräthc, die anscheinend in Nürnberg entstanden sind, 
z. Ii. ein kleiner, 14 Ccntimeter hoher, originale vielfarbige 
Bemalung aufweisender Krug des Berliner Kunst gewcilie- 
muscums ('7J.620J mit sechs ziemlich ruhen Gestalten 
von Tugenden, dessen Hoden die Nürnberger Wappen- 
marke tragt. E>crsclbc unterscheidet sich aber von den 
vorerwähnten sächsischen Arbeiten namentlich dadurch, 
dass et in einer unter Benutzung Flötncrschcr Modelle 
hergestellten besonderen Form gegossen isl. Die Reliefs 
auf jenen dagegen scheinen, theilweise wenigstens, ver- 
mittelst direkter Ahforrmmg Flötnerschcr l'lakettcn (von 
denen ?.. It. (Las Kunstgewerbemuseum zu Dresden 1 1 mit 
Tugenden und Lastern und 7 mit deutschen Kernigen ent- 
halt' auf ähnliche Art wie die plastischen Darstellungen 
des aid Tafel 13 1N0. ji al>gebildeten und auf Seite 55 
naher bcs|irochcnen, wohl ebenfalls in Sachsen (Dresden?) 
angelertigten Streusantlfasscs gewonnen zu sein. 

Wie sich der Zusammenhang zwischen dem Nürnberger 
Flottier und dem sächsischen lvlelxinn erklärt, das zu ent- 
decken, wird einem glücklichen forscher hoffentlich noch 
gelingen. Jedenfalls waren die Beziehungen keine unmittel- 
baren, denn die angeführten Stücke sind offenbar erst nach 
Flötners 1 sad erfolgten) Ablelx'n in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts entstanden. L'eberhaupt wird man mit 
Rücksicht aufsein Todesjahr und die vor 1550 nicht be- 
ginnende Blüthezeit des Fdelzinns diesen Meister wohl 
als '/.innmodcllcur im weiteren Sinn d. h. als einen Kiinstler 
zu bezeichnen haben, welcher den Zinngiessein zwar brauch- 
bare Vorbilder, aber in der Regel nicht gleich fertige Guss- 
formen lieferte. Damit stimmt auch das überein. was 
Ncudorfcr (Seite 1 1 sf'', über Flottier berichtet : „Seine Lust aber 
in täglicher Arbeit war in weissen Stein zu schneiden, das 
waren al>er nichts anders dann Historien, den Goldschmiden 
zum Treiben und tiiessen, damit sie ihre Arbeit bekleideten, 
geordnet Den mchicin Theil seiner Kunst und Ar- 
beit hat Jacob Hoffman, Goldschmid, von ihm erkauft." 
Wie dergestalt Flottier speziell für Goldschmiede Vorlagen 
schuf, so stellte er vci muthlich auch eigens für die Zinn- 
gicsser oder für Kunsthandwerker überhaupt Modelle zum 
Zweck der Nachbildung her*™!. Dass er in Verbindung mit 
einem Zinngiesse: stand, lässt sich übrigens nachweisen. 
154} erschien nämlich in Nürnberg ein Buch U-litelt: 
VRsprung vnd Herkutr.cn der zwollf ersten alten König 



vnd Fürsten Deutscher Nation, \ wie vnd zu welchen 
zeytten 1 jr yeder Regiert hat. Dasselbe enthält zwölf von 
Flötner herrührende, die ersten deutschen Konige dar- 
stellende Holzschnitte nebst erläuternden Versen und am 
Schluss ein Gedicht : „hin Lobspruch der alten Deutschen", 
in welchem sich der 1h kannte, um 1556 verstorbene Burkard 
VValdis, welcher während seines bisweilen recht abenteuer- 
lichen Lebens auch längere Zeit als Zinngicsscr thätig war, 
als den l'rhelier des Werkes bezeichnet. 

Kin Nürnl>crgcr Künstler, dessen Arl>eitcrt ebenfalls 
Zinngicsscrn als Vorbilder dienten, war Hans Sebald Hcham 
(geboren I 500 in Nürnberg, gestorben 1 550 in Frankfurt a/M, 
wohin er um 15 30 übersiedelte). Die Sammlung Demiani 
enthält einen schönen, 17,7 (Zentimeter hohen Deckclkrug 
mit Sccnen aus dem Glcichniss vom verlorenen Sohn 
nach Stichen dieses Meisters (Stadtmarke von Heidel- 
berg: aufspringender pfälzischer' Löwe; unbekannter 
Mcisterstempel: Liehe), Initialen l'G u. s. w.}. 

Dass in Franken, insbesondere in Nürnberg, und in 
Sachsen die Zinngicsserkunst auf so hoher Stufe stand, er- 
klärt sich zur Genüge schon aus der grossen Nähe der 
reichen crzgcbirgischcn (böhmischen und säsehsisehen) Zinn- 
lager, welche zum Theil bereits im 1 2. Säculum erschlossen 
wurden und gerade wählend des 16. und zu Anfang des 
17. Jahrhunderts besonders ergiebige Ausbeute lieferten. 
Haben doch auch die Kanncngiesser der übrigen diesem 
wichtigen Bergwerkslx-zirk benachtiartcn I-ändcr: Böhmen, 
Mähren und Schlesien Hervorragendes geleistet. 

Die böhmischen Zinngicsscr, über welche Gniebel*') und 
von Riiha* 1 ) Näheres berichten, waren oft zugleich Glocken- 
giesser a, J und schufen jene für Böhmen charakteristischen 
grossen zinnernen Taufbecken, welche in der Regel die 
Form einer umgestürzten, auf drei Füssen stehenden Glocke 
haben und sehr häufig — fast in jeder älteren böhmischen 
Pfarrkirche - - vorkommen. Besonders schöne F.xcmplarc 
befinden sich z. B. in der Dceanat • Kirche zu Tabor (von 
1455), inNimburg (ein 1488 gefertigtes Werk des l>CTÜhmien 
Kuttenberger Meisters Andreas Ptacck>. in Nczamyshc bei 
Schultenhöfe« und im Dom zu Uitmcritz Jlaut Inschrift aus 
dem Jahr 1521). 

Mähren, dessen Zinngiesserhandwerk Sehirek* 1 ) zwei 
wcrthvolle Abhandlungen gewidmet hat. kann sich ebenfalls 
sehr tüchtiger Arlieitcn rühmen. Die lx - idcn auf Tafel 49 
wiedci gegebenen Schüsseln sind ihren einen Igel aufweisen- 
den Stadtmarken nach in Iglau hergestellt worden. Die 
grössere mit einer sreptertragenden, Europa personificicren- 
den Frauengest.il t hat einen Durchmesser von 47,5 Ccnti- 
meiern und zeigt als Mcisterstempel unter einer Krone die 
eng zusammengezogenen Huchstaben MB oder MZ während 
die kleinere mit einem Diameter von 45.5 Centimetern am 
ihrem Rand, welcher das mit einer Asia (oder Afrika *'l ge- 
schmückte Millclslück uingiebt, als Meistcrzch hen die Ini- 
tialen L G und darunter zwischen zwei Sternen eine Glocke 
erkennen lasst (also auch in Midiren ein Zinngicsscr zu- 
gleich ( iloekengiesserli. Die Vorbilder zu den Darstellungen 
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der l>cidcii Krdtheilc sind in der im historischen Museum 
zu Hasel ausgestellten Amerlrachischen Sammlung von 
(loldschmicdcmodellcniBIci- oder Zinnplakctteu) enthalten**) 
und dürfen vielleicht auf einen Nürnberger Meister zurüekge- 
führt werden. 

Schlesien endlich verdanken wir jene mächtigen gravier- 
ten Kannen, deren mchrereSchultz 1-H.ilbhand. Seite l 2olV : ] 
besprochen und auch abgebildet hat Das älteste dieser 
interessanten hxrmplarc ist wohl das I40" datierte, 07,3 
(Zentimeter hohe der Hreslauer Hacker, dessen reiche 
Gravierungen 1 Christus am Kreuz, Heilige, Apostel u. s. w. 
in gothischeu Umrahmungen) /.um Thcil nach Stichen des 
Meisters K S copiert sind Ivier Marken; |c zweimal die 
beiden Hreslauer Stadtstempel mit einem \V und dem 
Haupt Johannes des Täufers;. Duwllie befindet sich nebst 
<ler schon Renaissance-Ornamente aufweisenden Kanne der 
Hreslauer Seiler von 1311 drei Zeichen: zwei \V und eine 
runde Marke mit einem bärtigem Mäunerkopf; und iler der 
Tuchmacher von I.nwcnbcrg aus dem Jahr 1523 (vier 
Stem|»el, von ilcncn je zwei identisch: die l.öwenbcrger 
Sladtmarkc mit dem dortigen Stadtwappen, dessen ge- 
spaltener Schild heraldisch rechts auf einem lk-rg einen 
stehenden gekrönten l.owcn und links einen geschachten 
Ailler aufw eist, und ein Mcistcrzcichen mit einem einfachen 
£othtschcn ui im Museum schlesischer Allerthümcr zu 
Breslau. Die auf Tafel 4S wiedeigcgi l>ene, noch nicht ab- 
gebildete Kanne der im Kunstgewerbemuseum iRudol- 
phinum! zu Trag ausgestellten Zinnabtheilung der Samm- 
lung l-anna ermöglicht eine sehr gute Vorstellung von 
der in Rede stehenden druppe. Kin/elne der auf dem 
I Jinna'schen kxcmplar gravierten Darstellungen sind nach 
Stichen von Martin Schongaucr ausgeführt. Die Hohe 
betragt 56 Ccntimetcr. Auf »lern Henkel drei Marken; 
zwei Hreslauer \V und ein wohl das Breslau« lolunnes- 
haupt enthaltender undeutlicher runder Stemiiel. Die spätc- 
sten Stücke der nicht langen und sehr geschätzten Reihe 
bilden zwei beachtenswerthe Kannen der CollectionDemiani- 
Leipzig. Die eine ist 151*4 datiert und einschliesslich der 
Dcckclhgur 51,3 (Zentimeter hoch; sie 2cigt auf den Mitlel- 
fliichen ihres siel>enscitigen Körpers die Figuren der sieben 
freien Künste sowie am ol>ereii Rand sechs Rundbilder 
(Köpfe; nach einem Hlatt von Virgil Solis. Der Henkel 
trägt zweimal das Stadizeichen von Schweidnitz, das nach 
links ivom Beschauen gewendete Schwein ;darunter links 
unten die Initialen I S und ilariibcr rechts ein Sterin, und 
eine Meistermaikc mit den Huehstabcn I S über einer 
heraldischen Lilie. Die andere Kanne, welche aus der 
Sammlung (iedon stammt, ist mit der Jahreszahl 1; So ver- 
sehen und zeichnet sich vor Allem durch ihre wohl ein/ig 
in ihiei Alt dastehende Form aus. Den eylindrischcri Leib 
zieren vier Reihen genau über einander angebrachter, mit 
lein gravierten Brustbildern geschmückter, durch rauten- 
fiirinige \"ertiefungcn getrennter runder Abdachungen. Auf 
dem Henkel des einschliesslich der lickrönung des Deckel- 
charniers 4] Centimctcr hohen Stücks sin<l das Hreslauer 



W und ein mit einem Kreuz belegter Wappenschild als 
Stempel eingeschlagen, 

Kehren wir nach der vorstehenden nur scheinbaren, 
in Wirklichkeit aber tür die Hcurthcilung und Aligrenzung 
des Nürnberger F.dclzinns kaum entbehrlichen Abschweifung 
zu unserem speziellen Thema zurück' 

Das aus den Werkstätten Nürnbergs hervorgegangene 
Fdelzinn zeigt in der Regel erhabenen figürlichen und orna- 
mentalen Schmuck, der zugleich mit den übrigen Theilen 
der betreffenden (ieräthe in nach Art <ler für die Herstel- 
lung von Me.laillcn licstimiiitcn , vertieft geschnittenen 
Formen gegossen ist. Neben einzelnen Wcikcn ersten 
Ranges, wie z. It. der Tcmpcrantia- Schüssel Kndcrlcins. 
der 4U/11 gehörigen Kanne und der prachtigen, auf Tafel 
32 abgebildeten Susanna-Tlutte, finden sich ganze Folgen 
einander oft sehr ähnliche! Teller und Schüsseln, welc he 
ausschliesslich oder wenigstens in weitaus überwiegendem 
Ma-rss Ornamente aufweisen. Sic lassen sich in zwei Klassen 
theilen. Kistens in solche mit den schon wiederholt er- 
wähnten, für die Nürnberger Zinnaibcitcn in gewissem Sinn 
charakteristischen Arabesken' ein vorzügliches Beispiel bildet 
der auf Tafel .(1 ersichtliche, dem Kunstgewerbe - Hohen- 
lohe- Museum zu Strassburg gehörige Teller mit dem Nürn- 
berger Stempel auf dem Rand und einem Durchmesser von 
35.M Ccntimctcm). Und zweitens in solche mit anders ge- 
zeichnetem feinem Ranken und Blattwerk, in welchem häulig 
einzelne Blumen, Früchte, Vogel u. s. w. angebracht sind 
l'siche den auf Tafel 42 unter No. 2 wiedergegehenrn Teller). 
An diese beiden meist sehr schöne und vortrefflich com- 
ponierte Fxemplarc umfassenden tmippen schlicsst sich eine 
dritte! an, welche in ihrer Ins« eilen mehr band werksmassigen 
und stellenweise etwas kleinlichen Ausführung schon auf der 
(irenze zwischen dem Ldelzinn und dem licbrauchszinn 
stellt, obwohl sie ebenfalls nur Schau- bez. I'runkgcräth ent- 
hält. Hierher gehören die bekannten, je ans einer Anzahl 
von Tellern bestehenden Folgen, auf denen man grossere 
oder kleinere Blumen um ein glattes Mittelrund, die Kur- 
fürsten zu Tfcrd oder hinter ihren Wappen stehend um 
ein Naliclmcdaillon mit Kaiser Ferdinand III. bez. der 
Auferstehung Christi, das Opfer Noahs. umgeben von 
(juerovalen mit auf Adam und Lva bezüglichen Secnrn. die 
Apostel in ganzer oder halber Figur um ein Mitteltheil 
mit der Auleistehung des Lrlosers bez. dessen Brustbild, 
u. A. erblickt. Vereinzelt linden sich deutsche Kaiser, liustav 
Adolf und Fcldherrn des dreißigjährigen Kriegs, der Sultan 
und eun>|iiiischi- Fürsten u. s. w. Line Anzahl derartiger Stucke 
ist auf den t afeln 40 und 42 il>gcUklet. Diese ineist einen 
Durchmesser von l".; bis 20 ( Zentimeter besitzenden Teller, 
auf deren v erschiedene Varianten einzugehen, hier zu weit 
fuhren wurde, dürfen schon ihren Stempeln nach als Nürn- 
berger Lrzeugnissc gelten. Damit soll selbstverständlich nicht 
gesagt sein, das» nicht auch an anderen ( >rtcu, v ielleicht erst 
unter dein Kinfluss der besprochenen Nurnl>crgcr Vorbilder, 
einzelne ähnliche Stücke, entstunden seien. Finden wir doch 
sogar auf dem interessanten, dem Kunstgewerbemuseum 
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«1 Düsseldorf (11783) gehörigen orientalischen (persi- 
schen) Gcfäss, welches Tafel 43 wiedersieht, den Iwkanntcn 
auf Tafel 42 No. 1 ersichtlichen Nürnberger (iust.iv Adolf- 
Teller ziemlich getreu, sogar bis auf die Buchstaben über 
den Figuren, copiert. Alxr vollständige grossere Reihen, 
an denen sich eine gewisse Entwirkelung verfolgen lässt, 
kommen ausser in Nürnberg nur noch in der Schweiz vor: 
nämlich die Walliser Bluincntcller und die in .St. tiallcn 
hergestellten Wappcntellcr. Jene, im ("anton Wallis ent- 
standen, wo aucli originelle, theils gedrungene hauchige, 
theils sechseckige, nach oben sich verjüngende Kannen mit 
herzförmigem Halsrandund Deckel hergestellt wurden, zeigen 
kräftig relicfierte und etwas derbe Ranken und Hlumcii auf 
dem schmalen Rand. Diese tragen an derselben bald aus- 
gcboglcn. bald nicht mit tinschnitten versehenen Stelle die 
Wappenschilder »1er dreizehn alten ('antone und meist auch 
die crliabenen gegossenen Maiken der Stadt St. Gallen und 
der dortigen Zinngicsscr Hans Jacob Schirmer (16:7 bis 1727, 
Zinngicsscrprobicrcr von i6i><> bis zu seinem Todi und 
Zacharias T.isi hier H<'>57 bis 1717, Zirmgiesscrprohierer von 
1 70g bis 1 7 1 31. Sic sind mithin wohl erst in der Zeit von 
1709 bis 1*13, also viel später entstanden wie die be- 
sprochenen Nürnberger Exemplare, 

I rtztere und die ihnen verwandten Stücke werden häufig 
als ..gciircsst" l>czcichnct. Schon eine aufmerksame Betrach- 
tung lehrt, dass diese Benennung irrig ist*™). 

Kben so falsch, wie von ,,gepresstem" Zinngcräth zu 
reden, ist es, diejenigen Schüsseln und Teller als „geätzte" 
hinzustellen, von denen man zu sagen pflegt, dass sie in 
der „Hotzstockmanicr" ausgeführt seien. Diese alten Holz- 
schnitten nachgebildeten Arbeiten, bei deren erstem An- 
blick man glaulien konnte, ila-ss sie in den für solche 
Ijostimtnten llolzstöekcn bez. in Holzformen hergestellt 
wurden, dürfen gleichfalls, obsehon sie vereinzelt auch 
anderwärts vorkommen, in der Hauptsache als Nürnberger 
Erzeugnisse gelten. Zwar kennt man z. H. je eine 
schone Schüssel mit der Signatur H 1 bez. A 1' und eine 
prächtige, reich ornamentierte Hatte mit der Künstler- 
bezeichnung 2 M"*>. Die weitaus grösstc Anzahl ist aber 
mit den Initialen N H und ülterdics oft mit einer Kanne 
in der l''orm derjenigen Hriot 's versehen. Und diese 
beiden aus der Fläche hervortretenden, also nicht emge- 
stcmpelten, sondern schon in der Gussform angebracht ge- 
wesenen Merkmale weisen in Verbindung mit den häufig 
ausserdem mich angebrachten Jahreszahlen ^gewöhnlich 
K67 bez. 671 auf den Nürnberger Zinngicsscr Nikolaus 
llorchaimer hin. Da sonach die fragliche Grupi*' im Wesent- 
lichen aus der Hand dieses einen Meisters hervorgegangen ist, 
wird sie auch am passendsten in den demselben noch zu 
widmenden Zeilen zu l>csprechen und dort auch darzulegen 
sein, dass die dazu gehörigen, nur in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts angefertigten Slückc in besonders ge- 
aneten Formen gegossen wurden. 

Wirklich geätzte Zinngeschirre, welche sehr selten 
sind und als deren glänzendste Beispiele 1 f.19 für ein 



Mitglied der Familie Khuen von Belasi und wohl fast um 
dieselbe Zeit für „Jorg khuen zu welasy" hergestellte l'racht- 
scrviccs u, i angesehen werden können (siehe die auf Tafel 44 
abgebildeten, in ihren Ornamenten theilweisc an Stiche 
Aldcgrevers erinnernden Schüsseln), hat Nürnberg, soviel 
bekannt ist, nicht hervorgebracht. Auch nach Spuren von 
getriebenen Arljcitcn, deren Existenz in älterer Zeit v ielfach 
bezweifelt wird, sucht man vergeblich. Und dasselbe gilt 
von Geräthen mit aus aufgelegtem bez. eingelegtem Messing 
bestehenden Verzierungen, wie solche vereinzelt (mit ein- 
fachen Reifen u. s. \v.) im benachbarten Sachsen und 
vor Allem, häufig mit reichsten Ornamenten, in Bremen 
(Peter Jost, 1643 Bürger und wohl auch Meister, 1(182 ge- 
storben"*) vorkamen. Ja sogar gravierte Exemplare von 
einiger Bedeutung findet man kaum. Und das Gleiche lässt 
sich von den Schüsseln, Teil cm u. s. w. sagen . deren 
Verzierungen vermöge mit dem Hammer eingeschlagener, 
entsprechend geformter Tunzcn hergestellt sind. Mit einem 
Punzen, dessen unteres Ende die Gestalt einer Halbkugel 
hatte, wurde eine grosse, im germanischen Nationalmuseum 
(Zimmer XI. Vi aufbewahrte Schüssel decoriert, deren Vorder- 
seite ganz mit dicht an einander gerückten runden Ver- 
tiefungen betleckt ist. Und die Ausschmückung eines zu 
der Sammlung Dcmiani gehörigen, mit Reihen verschiedener 
stempelart iger Eindrücke versehenen tiefen Tellers erfolgte 
durch Anwendung zweier l'unzen, von denen der eine ein 
menschliches Antlitz, der andere drei neben einander liegende, 
durch schmale Streifen getrennte, stabfbrmige halbrunde 
Aushöhlungen trug. Auf beiden Stücken sind ausser nicht 
übereinstimmenden Mcistcrzcichcn noch je dieselben beiden 
Stempel angebracht: das bekannte Nürnberger Wappen 
und eine Marke mit einem gekrönten Hammer, welcher 
vielleicht auf die Technik des Hämmern* oder Schlagen» 07 ) 
hinweist. 

Dass man in Nürnberg die Zinngcräthc auch vergoldete, 
erhellt schon aus den im Folgenden abgedruckten Verven 
von Hans Sachs. Ein versilberter Kurfurstcn-Tcller mit dem 
Nürnberger Stempel ist in der Sammlung Dcniuni ent- 
halten. Und im Berliner Kunstgewerbemuseum sieht man den 
kleinen aufStile 73 erwähnten Nürnberger Zinnkrug mit ori- 
ginaler vielfarbiger Bemalung. Nürnliergcr Ziiinarbciten, 
welche mit einer grösseren Anzahl von Farben bedeckte 
Theile und daneben auch l'artieen mit goldigen Ornamenten 
auf schwarzem (iruud zeigen, sind dem Schreiber dieser 
Zeilen eben so wenig vorgekommen wie dort entstandene 
Reliquienkästen u. s. w„ die mit aufgelegten durchbrochenen 
Zinnornamenten l>edcckt sind, 

Einen klaren Überblick üIht die zahlreichen und ver- 
schiedenartigen Gegenstände, welche aus den Werkstätten 
der fleissigen und geschickten Nürnberger Kannengiesser 
hervorgingen, gewährt uns die ausführliche Beschreibung, 
welche einem dcisell>eii von Hans Sachs in seinem schon 
angeführten. 1543 vertassten Spruchgedicht in den Mund 
gelegt wird. Sic sei deshalb hier nach Boschs Ver- 
«iiTentliohung wortgetreu wiedergegeben. 

III» 
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C«p»t fnirtlrln« Lrbcn und WViV. 



„Kr ;mmvo:tl mir wis/. »Ins jrh hin 

ein kandtengiesscr. mach aus Zin 

kandcll. pauchett, schwcbisch vnnil glatt 

auszgt-sUiihenn Nach künstlichem Ratth 

mitt pildwcrckh gewechsenn vnil plumcn 

die kantten mitt Kören auch von vns kumen 

schenckh kantten*) darmitt man Fürsten thutt sehericken 

vnil U-mlttter «lie man auff tlmtt heneken»*) 

Schussel gcschlagcnn iv ) mkI » ngschlagenn 

darin man thutt zue essenn tragen 

Senftttschuscll, vnd schuscll mitt (Iren 

So für kimltpcttcrin geborenn 

dischtcllcr, plccz, vnd grosz plattcnn. 

darauff man tregtt lisch vnd das prallen 

vnil auch »lio HngcKchcnn palten 1 **) 

auch kantten so nuff »Irey fucssen ston 

( iroszstcnilncr "'j vnil auch Zilien stuc/.en MT > 

die man Nur zue »lein Hier ist Xuczrn 

goehraulTtt allerlei künstlich llasi lienn, 

klein vnd grosz, SaekpfeiMcu vnd Taschen 

Ikiccher, Nnrenkapcnn puthssen vnil partten 1 *') 

daraus einer mag Kins minckhs gewarttenn 

Salczuasz verguldctt vnd auch Schlcrhtt' 44 ) 

Salczuasz So man ln»lt kuchen hechtt 1 *') 

der kandcll hett ich Schier Vergesscnn, 

»larmitt man thutt den Wein auszmessemi, 

pecher Sehussctcin zue pranttem wein 

zum meth kunstlich Schallen fein 

auch puclisenn jnn die npodickcim*') 

aus »len manch S|ieccrci ist schmecken 

puehsenn zue Milraum 1 *') vnd ( '11 

darin allling Rein bleiben snll 

die pminhrutt scherheuu vnd sehusselring 

pecher grosz vnd dein kuplfcrling 4 **! 

auch bschingen wir manchen gicsikalttcr"") 

O kunstlicher vil, dan vor altter 

mitt aiehelnn vnd mancherlei gisfäsx 

zirlieh geschmuckhtt Neben das 

mach wir künstlich vnd woll Bcsnincn 

vill lustiger Springenilcr prunen, 

»lie man schenckhtl jn »lie Laiidl von ferenn 

auch machen wir Bad"") für Pursten vnd herren 

Auch beschla^n wir die kirehenthurn 

Samhlt kriopfTcnn So daraulT geburn 

also hab ich crzelletl jn eyll 

vnsers hanttwercks den maisten theil 

welches Zirctt vbcrall 

manche* Fürsten tisc h vnil Saal 
gannzc hewsscr. finster vnd StrU""'). 

Zu den neueren, erst im iS. Jahrhundert vorkommen- 
den Nürnberger Frzeugnisscn gehören die von lJuptcssis"*) 
in einem Icscnswerlhcn Aufsatz behandelten „Zinnsoldaten", 
zu denen häufig bekannte Künstler wie Heideloff, Camp- 
hausen, Paul Kitter und Wanderer die Zeichnungen ge- 
liefert haben 



Wesentlich befurdert wurde in Nürnberg die An- 
fertigung w lmner kunstvoller Ziimgcgenstände durch die 
daselbst in früherer Zeit sehr eingebürgerte Sitte, sogenannte 
Prunk- oder Schauküchcn einzurichten, welche häufig mehr 
geselligen Zwecken und zum Schmuck des Hauses als /.u 
wirklicher Benutzung dienten. Dieser, wie es scheint, be- 
sonders in Nürnberg hcrrs»-hciid gewesene Hrauch führte 
naturgemäss zu luxuriösen Ausstattungen, welche die 

dortigen Kanncngiesser lieferten. Wrigcl* 4 ) sagt; 

Ferner in tausinderley Küclien-lieräthe imlcme fast nichts 
darinnen zu finden, welches nicht einige all/uliislcrcndc 
Frauen in ihren eitlen Prang'Küehcn zu haben verlangen, 
und muss so gar iler Besen einen zienernen Sliel, und der 
l'icilcrwisch eine zienerne Handliebe haben." Und im 
Ehrenbuch ™| heisst es: „. . . mau findet in alten sogenannten 
Prunkküchen sogar die Kchrigfässcr von Zinn .... Auch 
sind die Nürnberger Prunkküchen, welche mit blankem 
Zinn neben dem blanken Kupfer ausgeschmückt sind. 
berühmt"" 1 ). 

1 5OÄ wurde der Abbruch des äusserst baufälligen und 
den Hinsturz drohenden Tuchhauses ;(icwan»lhausesl am 
Fischmarkt zu Nürnberg auf Antrag der ilanclien Wohnen- 
den, insbesondere des Caspar Neumayr, gestattet. Ixtzterer 
zahlte dafür 1200 (iuldcn und erhielt vom Rath als Aus- 
gleii"h gewisse X'crgünstigungcn, insbesondere Bauareal, 
unter der Bedingung, dass er YeTkaufsladen |.,Kräme"l 
„fürnchmlich für die Kanneiigieser, ilie zuvor ihre Krame 
an den Fleischbänken gehabt, dahin bauen sollte, doch 
dass er sie mit »1cm Zinsse nicht zu hoch beschwehren 
sollte"" 7 ). 

Auffallend bleibt übrigens, dass in den vielen Nürn- 
berger Kunstsammlungen, die von Sandrart 41 *) und von 
Murr""] unter genauer Angabc ihres Inhalts aufzählen, skb 
keine /.iniieriien l'runkgeräthe befanden. Ein Uebersehen 
bez. Nichtbeiüeksichtigcn des Zinns lasst sich doch wohl 
nicht ohne Weiteres annehmen. <la jener**) ,,Iune Koma- 
nisch-perspectivischc Kirch, auf Zinn gcmahlt" erwähnt und 
dieser"") lKrichtet, dass das Münzcabinct der Hagcnischen 
Collcetion ausser einer grossen Anzahl Originalmuiuen 
30000 aus Zinn hergestellte Abgüsse enthalten habe. 

Fassen wir nun die einzelnen Nürnberger Zinngicsser 
ins Auge, welche als bedeutendere Vorläufer tnderleins, 
als seine Zeitgenossen oder seine Concurrenten Berück- 
sichtigung verdienen, so ist zunächst hcrvorzuhclien, dass 
wahrend der in die Periode von etwa 1550 bis 16;o 
f»llen<!en Blüthezcit des Nürnberger Zinngicsscrhandwcrks, 
in welcher ja au«-h Knderlein seine so bedeutsame Tätig- 
keit entfaltete, die Anzahl »1er dortigen Kandelgiesser eine 
sehr grosse war. „Aus den Todtenbürhcin der Stadt :Nürn- 
herg, ergiebt sich, dass innerhalb der zweiten Hälfte des 
tb. Jahrhuwlrrts .4.1 Zinngiesscr hier starben; von li>oo 
bis nxbo waren es 56. Aus «fcr ersten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts sind dagegen nur 14 verzeichnet ' ^'l. Wie ander- 
wärts 1 * 1 ;, so finden wir auch in Nürnberg ganze Familien, 
deren Mitglieder sich hauptsächlich dem Zinngicssergewerbe 
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gewidmet »>> haben seheinen. So werden uns im Meister- 
bueh 4 Kanncngicsscr Namens kuilolff genannt, 5 heissen 
1-ang, 7 Gruner, 9 gehören dem Geschlecht der Christan*"), 
eben so viel «lern der Koch an u. s, w. 

Als älteste Nürnberger Zinngics.scr nennt von Murr 1 *":: 
„Ratpot Zingizzcr" 1360, „Michel Zingiezzer' 1370, „Heinrich 
Schüzz Kandclgizzer", welcher 1 3 ~ 5 eine Zahlung erhielt 
für „fiinf Füchsen, die er den Purgern gemacht hett, daraux 
man sehe w/ct ""f" > „Herman Kanlgiesser" 1403 und unter 
dem Jahr 1466 den 145; geborenen Martin Harscher. Mit 
diesem bekannten Meister beginnt die Reihe der bedeuten- 
den Vorläufer Enderleins, welche in Melchior Koch und 
Hans l.obsinger, die ebenfalls oft angeführt werden, ihre 
Fortsetzung rindet und mit dem bis jetzt nur sehr selten 
genannten Nikolaus Horchaimer abschliesst, dessen originelle 
Arbeiten In-sonders zu lochten sind. 

t'cbcr Martin Harscher sagt Neudorfcr'"): „Dieser 
Kandclgiesscr hat einen solchen Flciss fiirgcwandt. was ein 
jeder gemeiner Goidschmid von Silber gemacht hat, das 
hat er also rein von Zinn zu wegen gebracht. Kr konnte 
das Zinn also läutern und mischen, dass es dem Englischen 
Rang und Glanz gleich ward. Er macht nicht allein 
Kandel, Schüsseln und Teller, sondern auch Leuchter, 
Becken. Gicsskandcln, Hofbccher JO \ Magellein Dicwcil 
aber sein Vater ein l'ulvermachcr gewest war, nalim er 
nach desselben Tod seinen Handel an* N ). Dieser Harscher 
war l>ei dem Wohrderthürlein wohnhaft, starb 15:3, seine* 
Alters 83 Jahr*V 

L'ebcrcinstimmcnd lauten die Angaben Doppclniayrs, 
welchem der Neudorfersrhe Text vorgelegen zu halx-n 
scheint; nur lässt er unser» Meister „zu Eivdc des i;:;tfn 
Jahrs, nachdeme er sein Alter auf 88. Jahr gebracht," sterben, 
also 1435 und nicht 1440 geboren sein 4 "). 

Ausdrucklich auf DopiKrlmayrs Berieht Bezog nimmt 
die spatere Notiz von Murrs 4T, l, welche nichts Neues ent- 
hält ausser der Bemerkung, dass Harscher „in einigen Ab- 
schriften des neudörferiseben Künstlcrverzcichnisscs irrig 
Haisser genannt wird." Trautmann 5 ' 1 ) fuhrt nelien einander 
die Schreibweisen „llarsser" und „I larschcr" auf. Dcinmin 1 ") 
sagt „Harscr oder Harscher". 

Wie Maxe-Sender 1 ™) zu <lcr Behauptung kommt, dass 
Harscher der Schöpfer von Schenkkannen , Schusseln und 
Tellern „a rclicfs historiijucs" sei, mag dahinggcstcllt bleiltcn. 
Auch Trautmann berichtet, dass die von Harscher 
hergestellten Zinugegen-stäitdr „mit Figürchcn un<l allem 
möglichen Ornament" geschmückt waren und «Lös er 
„auch einzelne Figuren und Figürchcn in menschlichen oder 
Thicrgcstalten" fertigte. 

Wahrscheinlich ein Nachkomme unseres Harscher 
ist der 1534 Meister gewordene Nürnberger K.innengioser 
Albrccht Harscher"*!, welcher 1534 als der erste die in 
diesem Jahr eingeführten „verbesserten" Meisterstücke bei 
dem 153- verstorbenen Dietrich Kremer anfertigte 5 "), 
l >3g Geschworener wurde und 1 562 von diesem Amt 
„abkam" '""l, I 560 die bereits auf Seite <>~ erwähnte zinnerne 



„hantwercks dalTel Der karvdel giesscr" goss und 1 563 nach 
Krakau zog, wo er auch starb. 

Wenn I.cssing l:l ) in dem Meister Mll, welcher einige 
Exemplare der Kndcrleinsehcn Tempcrantia-Schüssel ;Moi teile 
II und IIa) gegossen hat. einen gleichnamigen Enkel unseres 
Martin Harscher vermuthet, so ist entgegenzuhalten, dass 
dieser Name in dem Nürnberger Meisterbuch überhaupt 
nicht vorkommt. 

Arbeiten sind uns, so viel zu ermitteln war, weder von 
Martin Harscher noch von Albrecht Harscher erhalten. Auch 
wissen wir nicht, welche Stempel beide führten. R. v. S.*") 
sagt über Martin Harscher: „Es t>enndct sieh zwar im 
l.ouvre in Paris in der Sammlung Sauvagcot eine ihm zu- 
gesohrirliene Schüssel und Kanne" 9 ), die ihm aber unmög- 
lich angehören kann, da sie schon die voll entwickelten 
Formen deutscher Hochrenaissance aufweist '*'). Ausserdem 
tragt die Schüssel im Fond ein Medaillon mit dem Portrait 
des Kurfürsten August I, von Sachsen 1 1 553— I 586). worüber 
sich der ('atalog der Sammlung dadurch leicht hinweg- 
hilft, dass er dieses Portrait erst später eingesetzt sein 
lässt leider technisch unmöglich, wie eine einfache Be- 
trachtung der Schüssel lehrt. Der Rand trägt in 16 archi- 
tektonisch reich aufgebauten Nischen, zwischen denen sich 
schmalere leere Flächen befinden, verschiedene mytho- 
logische Figuren uiul Grup|>en. Auf einer der leeren Flächen 
Nürnberger Schaumarke und Monogramm M 11. Der dabei 
befindliche hohe cylindrLsche Krug zeigt um den unteren 
und oberen Rand einen Fries von spielenden Kindern, da- 
zwischen in 2 F.lagen, durch profilierte Friese getrennt, 
ebenfalls reiche Nischen mit allegorischen F"iguren; den 
Deckel mit Rankenornament." Abbildungen «lieser Schussel 
(Durchmesser 36 Centimcter . welche in viermaliger Wieder- 
holung Herkules, die Zwietracht. Adam und Eva, Mars und 
Venus aufweist, und dieses ü ( entimeter hohen Krugs, der 
mit den mehrfach wiederholten Figuren des (ilauliens, der 
Stärke und der Klugheit geschmückt ist, finden sich auf 
den Tafeln 45 und .}(> M I. Das letzterwähnte Stück, welches 
auf dem Henkel ausser zwei einander gleichen Meistcr- 
stcmpcln iBlume mit rechts und links je einem Blatt, 
tlaruln-r CG W die Annabcrgcr Stadtmarke (zwei gekreuzte 
lieigmaiiiL-.lümmer, darüber S A B; trägt, ist eine sächsische 
Arbeit, l ud dasselbe lässt sich wohl auch von der Schüssel 
sagen. 

Die so hautig wiederholte Behauptung, dass die 
fragliche Platte die Nürnberger Wappenmarke mit den 
Buchstaben Mll trage, lost sich in Wohlgefallen auf, wenn 
man den rechts oben auf ihrem Rand befindlichen, auch 
auf der Abbildung 1 Tafel 451 crkennlwren Stempel genau 
betrachtet. Derselbe enthält ein mit Helm und Helm- 
decken versehenes Wappen . dessen Schild eine einem 
unvollständigen Pfeil ähnelnde Hausmarke aufweist. ()l>en 
zu beiden Seiten des Helms dieses zweifellos als Besit/cr- 
zeiehen anzusehenden Wappens erblickt man mocli inner- 
halb des Stempels: die ganz willkürlich auf Martin 1 larschcr 
gedeuteten Initialen MM, welche mit irgend einer Person 
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in Beziehung *" bringen sind, der früher einmal die Schüssel 
gehörte. Ks erledigt sich damit auch die Bemerkung 
I^cmmins** J: „Da aber August I. seinem Bruder Moritz 
erst 155 ? in der Regierung gefolgt ist, so scheint Harscher 
später gebore« und gestorben zu sein, als gemeinlich an- 
genommen wird, oder - Nai hfolgcr gehabt zu haben, die 
fortfuhren, mit seinem Stempel zu arbeiten." 

Auf Martin Harscher folgt der Zeit nach Melchior 
Koch, über welchen 1 ^pitelmayr 1 '"! Folgendes erzählt: 
„Melchior Koch, ein Zien- und Kannen-gieser, triebe seine 
Nahrung mit grosen l'lciss. und fände bey Gelegenheit 
derselben eine besondere Materie aus, womit er die zienerne 
Hecher. Schüsseln, Teller und anderes Geräthc tingirtc, und 
dardurch solchen ein so schönes Ansehen machte, eben 
als wann sie mit dem l>esten Gold vcrguldet wären, welches 
es, auch l>ey dem stäten (iebraueh. immerfort l>ehielte. 
Kr liese diese Kunst mit sich absterben, dessen Todl ist 
den 24. April A. erfolget." 

Im Nürnberger Meistcrbuch wird gesagt, dass er am 
2ft. April ifO- im Alter von 72 Jahren gestorben sei. 
nachdem er 1 <j 1 ; Meister geworden war um! zuvor in dem- 
selben Jahr bei Dietrich Kremer**) die Meisterstücke ge- 
fertigt hatte. 1518 erwarb Koch das Nürnberger Bürger- 
recht*"). 

Macht**} bemerkt: „Sollte er es vielleicht verstanik-n 
hatten, das goldgläiirende und dabei haltbare Zinnsulphid 
zu diesem Zweck Id. i. dein Goldigfärbcn des Zinns] in 
irgend einer Art zu verwenden? — Sichere Antwort ist auf 
diese Frage wohl nicht zu erbringen." 

In der Vorrede des Nürnberger Meisterbuchs wird 
berichtet, dass diussclbc 1560 angelegt worden sei, „zue 
welcher Zeitt der Hit tust meister hie gewessenn ist mitt 
Namen melchcr koch welcher anno 151; meister worden 
ist, Jn welchem Jar hie gewessen Sindtt, Nitt mehr dan 
dreyzehen Meisler, wie Dann dicsclbigcnn hernach mitt 
Namen genendtt werden, vnttcr welchen gemclttcr Melchcr 
koch, der zeitt der Jungst gewessenn ist " 

Koch gehörte einer zahlreiche Mitglieder aufweisenden 
Zinngiesserfamilie an. Das mehrerwahntc MeisteTbuch zahlt 
ausser ihm noch folgende Kandelgicsscr desselben Namens 
auf: Jacob Koch (1552 Meister geworden. 20. Juni 1572 
gestorben/. Melchior Koch „der ander dises Namens" 
II. August 1 ;<">- Meister geworden, lf>. Januar be- 
graben 1 ""i, Jacott Koch „der Witter' 18. Mai i$>»j Meister, 
I 5'jt» bis 1599 und lOol bis 1004 (icschworcncr, 2". De- 
zember 1Ö19 gestorben;, Caspar Koch (•> Juli 159« Meister 
geworden, ifxtj vers.liie.Ienl, Jacob Koch der Jüngere 
(17. September 1609 Meister, 1619 bis 102.1, Geschworener, 
17. April l(>jO Itegraben:. Joachim Koch Ii. Dezember 
lOlö Meister geworden, l0?2 in Hersbrixk gestorben', 
Conrad Koch 14. Juni l'.2l Meister geworden, 1012 an 
der „hitzigen Krankheit" gestorben: und Conrad Koch „der 
Ander- 4. September 1O27 Meister gewor.len, 21. No- 
vember |0;<> begraUn Der letztgenannte und Joachim 
K->cli werden als Sohne des ehrsamen Melchior Koch Ite- 



zeichnet, unter welchem wir nieht unseren Meister, sondern 
den gleichnamigen, 1622 verstorbenen Zinngicsser zu ver- 
stehen haben. Caspar Koch, der 1609 Meister gewordene 
Jacob Koch und Conrad Koch (Meister 1621) waren Sohne 
v on Jacob Koch dem Aeltercn. Wie die Cebrigen mit ein- 
ander verwandt waren, ist eben so wenig bekannt wie die 
Beziehungen, in denen der in den Nürnberger Meistcr- 
»der Bürgerlichem *") erwähnte, 1536 Bürger gewordene 
Kannengiesser I lans Koch zu unserem Meister stand. Doch 
wird man wohl annehmen dürfen, dass Melchior Koch 
„der ander dises Namens" der Sohn von Melchior von Koch 
dem Ackeren war' w ;i. 

Der Zinngicsscr Stephan Gruner' 1537 Meister geworden, 
i;;Ä gestorben) wird angeführt als „der lezte. der die 
3luckh Kclich gemachtt hatt bei Melchor koch." Melchior 
Koch der Aeltere wurde 15 V' und 1 555 zum Geschworenen 
gewählt und trat 1539 licz. 15s.S von diesem Amt wieder 
zunickt. 

Arlieitcn von ihm. der ja den Beginn der lilüthezeit 
des Nürnberger Kannengicsserliandwerks kaum noch erlebte, 
sind uns nicht erhalten. Auch über seine Marke wissen 
wir nichts. Dass nur handwerksmassige Fertigkeiten an 
ihm gerühmt werden, dürfte als Beleg dafür dienen, dass 
er blos als Zinngicsscr und nicht auch zugleich als Zinn- 
modcllcur thätig war. 

Htwa drei Jahre spater wie Melchior Koch, um 1570, 
starb der 1510 geborene Nürnberger Hans Lobsiriger*"). 
I-.r war von Haus aus „ein in vielen Sachen sehr geübter 
Mechanicus"* 0 ; und scheint nur gelegentlich in Zinn gegossen 
zu halten. Gleichwohl entwickelte er in dieser Beziehung 
eine solche Geschicklichkeit, dass er zu den hervorragenden 
Nürnberger Zinngiesseru gerechnet wird, olischon er in 
deren Meist ei buch nicht erwähnt ist™). Er muss, wenig- 
stens seinen eigenen Angalten nach, denen Dnpitelmayr 
Glauben geschenkt hat und gefolgt ist 1 "), ein wahrer Tau- 
sendkünstler gewesen sein. Näheres über seine vielseitige 
Thätigkcit auf dem Gebiet der Hydraulik, des Mühlenbaues, 
der Modellier-, dies*-, Aetz- uml Steinsihneidekunst u. s. w. 
und ülter seine Krfindungcn, „um 15 5° die hölzernen Blas- 
bälgc, vielleicht auch die Windbiichse 1560. und die Metall- 
presse", ist bei DoppelmayT, von Murr und von Kcttbcrg 
nachzulesen 3 **). 

Hier interessiert nur dasjenige, was die Zinngiesscrei 
betrifft. l'nd in dieser Beziehung erfahren wir durch 
Doppclrnayr, dass er „vielerlcy Bilder aus Zien und Wachs 
gantz hohl" machte, und dass er „geschickt war. das Zien 
so weich wie den Leimen zu machen, .laraus zu formiren 
und darein zu drucken was er wollte, darauf alter wiede- 
rum solchem seine Harte zu gel*«, und es, der Güte 
nach, dem Kuglischcn gleich zu richten." Hierzu liemerkt 
Macht"*!: „Belächelt aber wurde in unserer Zeit schon oft 
seine vorgebliche, in der Fachliteratur mehrfach erwähnte 
Kunst, das Zinn so weich wie Leim zu machen und es 
nach entsprechender Veiaibeitung wieder zu harten. Diese 
Angalte beruht jedoch zum 1 heil auf einer irrthüinlii lien 
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Auslegung des Doppclmayrschcn Textes, deren Berichti- 
gung vielleicht liier am llatz ist. Ks hetsst nämlich von 
ihm, >cr habe das Zicn so weich wie den leimen fd. h. 

wie Lehm oder Thon) zu machen verstanden < 

Offenbar haben wir es hier mit der Verwendung von Zinn- 
amalgam zur Herstellung von Abdrucken kleiner plastischer 
Arbeiten. Medaillen etc. zu thun und bedarf diese Sache 
keiner weiteren Krkliirung". 

Wohl zu beachten ist endlich, dass Lobsinger auch 
in Wachs modellierte sowie in Silber arbeitete und dass 
ihm eine Denkmünze auf I-orenz Staylxrr un<l dessen Krau 
(1535) zugeschneiten wird 3 "). Kr konnte also recht wohl 
gelegentlich nicht blos Zinngicsscr, sondern auch Zinn- 
modelleur gewesen sein. 

Die Bemerkung Buchers"*!, dass der Name Lolisingcr 
an die schweizerische Stadt Lonsingen <l.ucci\s| erinnere, 
erledigt sich dadurch, dass diese nicht, wie mehrfach 
behauptet worden ist. der Geburtsort Briot's und eben s« 
wenig der Nicderlassungsort von dessen Familie war. 

An diese drei bekannten und häufig angeführten Meister 
sehlicsst sich als der letzte und vielleicht hervorragendste 
der bedeutenden Vorlaufer Enderlcins der bisher nur äusserst 
selten genannte Nikolaus Horehaimcr an, über welchen 
nähere Angaben zur Zeit noch nicht veröffentlicht sind. 
Kr ist der fruchtbarste aus der kleinen Anzahl von Meistern, 
denen wir die in der sogenannten Holzstockmanier ausge- 
führten, an gleichzeitige oder ältere Holzschnitte gemah- 
nenden Schüsseln, Teller u. s. w. verdanken, welche nur 
in der Zeit von etwa 1550 bis l'»oo gefertigt wurden. 
Man bezeichnet sie um des weitaus grossten Antheils 
willen, den der N H signierende 1 lorchaimer an ilirer Ent- 
stehung hat, auch als die „N H-Gruppc". Sie zerfallen in 
zwei Klassen, von denen die eine reiche figürliche, theils 
biblische, theils allegorische, mythologische oder historische 
Darstellungen, die andere dagegen nur ornamentalen Schmuck 
in der Art der auch auf sonstigen Nürnberger Zinngcrnthen 
so häufig vorkommenden Aralieskcn aufweist. Ihre flachen 
Reliefs machen den Eindruck, als seien sie aus der Ober- 
fläche heraus geätzt, weshalb man sie irrigerweise ..geätzte" 
genannt hat. Sic sind aber nur in Formen aus Kclhci- 
mer oder Solnhofener) Stein. Messing, Kupfer oder Eisen 
gegossen, in welchen die Zeichnung bez. das Muster durch 
Ticfätzung hervorgebracht war""). 

Wenn in dem kürzlich erschienenen Werk ül>er die 
Kunstsammlungen der Kaiserin Friedrich™ 1 ) behauptet wird, 
dass die fraglichen Stücke uiiit in Gussformen hergestellt 
wurden, die „auf besondere Art in Holz geschnitten" waren, 
so trifft dies wohl kaum zu. Holzformen wurden und 
werden bekanntlich nur ausnahmsweise und blos da ange- 
wendet, wo lediglich eine kleine Anzahl von Ausgüssen in 
Krage kam bez. kommt"*). Man kann aber nicht sagen, dass 
von den einzelnen Zinnarlx'iten in 1 Inlz.stockmanier wesent- 
lich weniger Exemplare existieren als von /hingegen- 
ständen, die auf ajidcre Weise decoriert sind. Der dc- 
danke an llolzformen hängt wohl mit dem an die Fonn- 



schneider zusammen, welche die Stöcke zu den Holzschnit- 
ten lieferten. Allein diese Künstler hätten nicht auf ihre 
gewöhnliche Art. bei welcher die Linien, die beim Druck die 
schwarzen Lrnrisse hervorriefen, erhaben stehen bliebe», 
vorgehen, sondern ein gerade umgekehrtes Verfahren ein- 
schlagen und, um Reliefs auf dem Gussstück zu erzielen, 
die Linien vertieft in den (»rund eingraben müssen. Von 
einer Anwendung derselben HcrstellungswcLse auf llolz- 
stöckc und hölzerne Gussformen kann mithin bei näherer 
Erwägung wohl nicht die Rede sein, womit der die be- 
kämpfte Annahme plausiliel machende Grund sich er- 
ledigen dürfte. 

Dass man aber für die in geätzten Stein- oder Metall- 
formen gegossenen Objekte gerade 1 lolzschnittc als Vor- 
bilder wählte und dieselben thunlichst getreu nachahmte, 
ist leicht zu erklären. Mit Recht sagt Meyei lw l, dass uns 
die geätzten Rüstungen, Waffen u. s. w. darüber belehren 
können, „welche Art der Ornamentik der Aclztcchnik sich 
am besten anpasst und gewissermaassen einen eigenen 
l Aetzsül« bildet. Eine gewisse Derbheit und Breite sind 
diesem Stil von Haus aus eigen". Die genannten beiden 
Eigenschaften besitzen nun aber die im i<j. Jahrhundert 
entstandenen und auch die wenigen alteren Holzschnitte, 
welche als Vorlagen benutzt wurden, in ganz hervorragendem 
Maass. Es lag daher nahe, dass man sie nicht nur copierte, 
sondern auch ihre Eigentümlichkeiten möglichst genau 
wiedergab, da ja eben auf diesen jene besonderen Wir- 
kungen beruhten, deren der .. Actzstil" bedurfte. 

Obgleich die Zinnarbeiten in 1 lolzstockmanicr um ihrer 
Eigenartigkeit willen lebhaftes Interesse erwecken, so sind 
sie doch — streng genommen weder zinngemäss noch 
sinngemäss. Denn das Verfahren, welches sie nachahmen, 
der Holzschnitt, ergiebt sich nicht aus der Natur des Zinns, 
welches vielmehr als ein Gussmatcrial allerersten Ranges 
sich darstellt. Es ist daher leicht erklärlich, dass sie in 
demselben Grad, in welchem während der zweiten Hälfte 
des l(>. Jahrhunderts die Vervollkommnung des Kdclzinns 
fortschreitet, immer mehr zurücktreten, bis sie schliesslich 
(noch vor 16001 völlig verschwinden und, gleich der unter 
dem Einfluss der Gothik vorherrschend gewesenen Gravie- 
rung, dem den Anforderungen des Zinngusses genau ange- 
passten flachen Relief l'latz machen. 

Der Name Horchaimcrs wird sehr verschieden ge- 
schrieben. Im Meisterbuch der Nürnberger Kanncngicsser 
finden wir am häufigsten „Horehaimcr 4 . aber oft auch 
„lloichamer", bisweilen ..Horchhamer" und .IWehcmer", 
ja sogar „1 locchinner"""). in den .Nürnberger Meister- 
oder Bürgert »üchern „Horehaimcr" und auf dem Epitaph 
unseres Künstlers „Hwrhamer" und , .Horcheiner', Es 
ilürfte hiernach die Schreibweise ..Horrhaimcr" ilie richtigste 
sein. Die Form „Horrhummcr'. welche in der vorer- 
wähnten Publikation üIh.t die kaiserliche Sammlung in 
Friedrichshof*» 1 ! gebraucht ist, knmnit an den angeführten 
Stellen und wohl auch anderwärts nicht vor. Sollte sie 
aber auch wirklich irgendwo vereinzelt stehen, so würde 
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sie nur auf eine Ungcnauigkeit bez. Nachlässigkeit zurück- 
zuführen sein und jedenfalls im Hinblick auf 'las ( iesagte 
nicht alt ausschlaggebend angesehen werden können. Heut- 
zutage würde nun wohl um so gewisser ..I lorchheimer' 
buchstabieren, als unser Meister aus Koblenz stammte*"*! 
und in der Nahe dieser Stadt nicht nur ein Dorf, sondern 
auch ein tnit Namens „Dorchheim" ließt. 

Fben so wenig durfte die in jener interessanten Ver- 
öffentlichung rntlialtene Bemerkung zutreffen, dass Horch- 
aimer in dir gedachten ("ollcetion durch einen kleinen 
ornamentierten Teller vertreten ist. .der seine Provenienz 
durch den Stempel ^ bekundet," Fs ist zuzugeben, dass 
sich .iuf den meisten in von Horchaimer lieTiuhrrnden Kur- 
men gegossenen /innarbeiten die l)ekannte Marke mit dem 
Nürnberger Wappen befindet . zwischen dessen Schräg- 
ltalkcri ein funkt eine halhkugclfurmißc Frhohung) ange- 
ltr.icht ist. Allein derselbe Stfm|tel kommt nicht selten 
auch auf Stucken vor. die ßar nicht in der Ilolzslock- 
manier ausgeführt sind und schon ihrer aus ihrem Stil sich 
deutlich ererbenden railstchuri|>szcil nach vuu unserem 
Meister nicht herrühren können, t H. auf ilem auf Tafel 2« 
abgebildeten Teller***!. Auch ist im germanischen Museum 
zu Nurrilterg ein Zinnteller G. 2C*>j,i ausgestellt, welcher 
mit einem auf ( irund seiner Kunstlcrbezriclmmig /weitellos 
I liircliainicr zuzuschreibenden Arabesken- 1 eller bis auf das 
fehlende .Mittelstück völlig übereinstimmt und zwischen den 
Haiken seines Nürnberger Stempels die Buchstaben AH 
IN und Hj aufweist, Und die nämliche Marke luulet sieh 
auch auf verschiedenen Kxcmplaren der auf Tafel $o No. 4 
abßebildeten, Nil 15f>; sißnierten und einen Durchmesser 
von 35,5 Ccntimetcrii liesitzenden Schussel mit drei Kund, 
medailhms (Harinibal, llnratius, Marcus t'urius) auf dem 
Kami, zwischen denen ein Triumplmiß, der musicierende 
Orpheus und eine Kanipfscene darßestellt sind, Man 
kennte also elten so K ut dieses /wichen mit dem „Bei- 
gcinrrk" AH aLs dasjenige I lorchaimers betrachten. Wäre 
alx-r auch wirklich fcstßcstcllt, dass der Stempel mit dem 
l'unkt von unserem Meister geführt wuide, so würde nur 
ljcwiescn sein, dass die mit diesem Merkmal gestcni]telten 
Zinugcgciiständc von Horchaimer ßeßosseu sind, nicht aber, 
d-us auch ihre Formen von ihm herstammen. Die An- 
fertißunß der letzteren aber erscheint dem im Wesentlichen 
rein mechanischen Guss gegenüber ;ds die Hauptsache. 

Daßcßen weisen auf Nikolaus Horchaimer aU Ziim- 
modellcur folgende vier Kennzeichen hin. welche in Ver- 
bindung mit einander oder zu je zwei oder drei auf sämmtlichen 
ihm mit Recht zugcsi briclx-ncn I luUsti.ckm.uiier-ArU-iten 
wiederkehren: nämlich die AnfangsbuchsuUn X 1 1. welche 
mit denen seiner Namen übereinstimmen, die Jahreszahlen 
i;Z,- |„ v . t>-, die zu der Zeit seiner Thätigkeit passen, die 
deijenißeit Dnoi's ähnelnde Henkelkanne, das Km- 
blem der Zinngicsser 4 "' , welches uns liercchtigt, auf einen 
aus ihren Keihcn /u schlicsscn. und die Nürnberßer Stempel, 
die XütiuVrß als Ktilsichuugsitrt bc/eichuen. Die drei zuerst 
erwähnten Merkmale sind ei haben und ßleich den Ver- 



zierungen gegossen. Sic waren mithin bereits in der Horm 
angebracht. Man darf also annehmen, dass sie von deren 
Schöpfer herrühren. 

Zur F.rgiinzung und Unterstützung des Gesagten möge 
das dienen, was sich bis jetzt über Horehaimers, Ubens- 
verhältnisse hat ermitteln lassen. Nach dem Meisterbuch 
der Kannengiesser von Nürnberg in Verbindung mit den 
dortigen Meister- oder Hürgerbüehern wurde er 1561 Bürger 
und Meister, erhielt 1574 das Geschworcncnainl übertragen, 
von welchem er 15;; wieder abtrat, starb am 10. Februar 
und hinterliess in seinem Testament, dessen Kxccutor 
der Nürnberger Zinngicsscr l.ienhard Prunstcrcr*") war, 
seinem Handwerk einen Betrag von 100 Gulden, dessen 
„Jherlirlie Zinssung Zu Österlichen walh eines Neuen ge- 
schwornen sein Niclas horchaimer im Besten leder zeitt 
zugedencken verdruncken werden" sollte. Am 1 Juli 15/" 
machte der schon erwähnte Nikolaus Rumpier"*) die Meister- 
stücke bei ihm. Sein von ihm selbst gefertigtes Grabmal 
befindet sich unter No. 027 auf dem St. kitchuskirchhof 
zu Nürnberg, Ks weicht in seinem Typus vollständig von 
den hpithaphien ab, welche die dortigen Rothgiesscr her- 
stellten, und Itesteht aus zwei Theilcn, dem reich ornamen- 
tierten, aul Seite Sz abßebildeten Hauptstück und einer un- 
mittelbar darunter angebrachten besonderen Tafel, die vier- 
eckig und ziemlich schmucklos ist. Das erstere wird durch 
eine w.igcre. hte Platte in zwei Abteilungen geschieden. Die 
grossere obere weist in einer Umrahmung von Kollwcrk eine 
stattliche, gotlüsch stilisierte Henkelkanne zwischen zwei 
geflügelten Kindergestalten auf, die kleinere untere links 
von einer ähnlich wie diejenige Briot's geformten Henkel- 

kanuc das Monogramm M I und rechts die Jahreszahl 1 575. 

Auf der erwähnten Platte des Hauptthcils steht: , aus 

lundeutlii h 1 Horcheincr ein Kandclgicsscr Hin Ich genandt 
Form guss vnd Herchst i? wohl = bereit) auss diss stück mit 
aygener Handt " F.ine auf der gedachten einfachen Tafel 
enthaltene Inschrift besagt, dass der Kandelgiesser Nikolaus 
llorchamrr den 7. Februar l;,S.t w '), FJisabcth Bayrin, seine 
cis;tc Fhewirthin, am 15. Januar 1571) und Barbara Fchlin, 
seine zweite Frau, den . . . {unleserlich) starb**'). 

Ob der im Meisterbuch aufgeführte Melchior „horch- 
aimer-, welcher am J.v September 15* .1 Meister wurde, 
1500 bis 1602 das Geschworenenamt bekleidete, in seinem 
Alter die Zinngiesserei aufgab, als Gastwirth thätig war 
und l(<2J starb, ein Verwandter, \iclleielu <lei Sohn un- 
seres Nikolaus war, lässt sich nach den zur Zeit vor- 
handenen Unterlagen nicht bestimmen*'). 

Wenn in dem Catalog der Sammlung Felix™") die 
Initialen NM auf Nikolaus Hopfer gedeutet werden, so 
steht dieser Vennuthung schon die Thatsai he entgegen, 
iLisS wir von diesem N 1 1 signierenden Meister, über 
welchen Näheres nicht bekannt ist, ja dessen Namen nicht 
einmal feststehen, nur Stiche und Holzsclinittr aus den 
Jahren 1522, 1524 und 1:2; 1-csitzen. Die hier in 

Frage kommenden Zinnteilerl. .rmcu sind alter 'um grössten 
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Thcil eist 15,07 entstanden. Vielleicht beruht die Angabe 
darauf, dass Demmin*'"| sagt, XH sei der Zinnstcmpcl 
„eines Nürnbergers, v. rO. Jahrh. (Nikolaus Hopfcri." 

Von dem Meister A I', welcher vielleicht mit den» schon 
genannten Nürnberger Zinngicsscr Albrccht PrcKensin n, J 
identisch ist, rührt die schöne, auf Tafel 50 unter N'o. 3 abge- 
bildete, einen Durchmesser von Centimetern besitzende 
Schüssel in I lolzstoekmanier her. deren Mittelstück eine 
weibliche geflügelte Gestalt mit einem Füllhorn und deren 
Rand zwischen Blatt- und Rankenwerk, in dem Vögel an- 
gebracht sind, Luna, Mars, Sol, .Saturn, Venus, Jupiter und 
Merkur aufweist*"). Die Sammlung von l-"r.iu M. Kautsch in 
Stcyr enthält eine in derselben Art ausgeführte beachtens- 
werthe Schüssel mit einem Diameter von 36,5 Centimetern. 
in deren Mittelrund man das Irtheil des Paris und die 
Jahreszahl ijfig gewahrt, während auf dem mit der Künstler- 
bezeichnung Hl versehenen Rand Tugenden dargestellt 
sind" 1 ). Und in der Collection A. Ritlcng sen.-Strassbnrg 
befindet sich eine prächtige, in der nämlichen Weise de- 
corierte Hatte, deren Durchmesser etwa 47 ( entimeter betragt. 
In der Mitte dieses Stucks, welches wohl das schönste, 
grösste und reichste ist, das in der fraglichen Technik her- 
gestellt wurde, zeigt sich eine Maske, umgehen von einer 
Zone mit Figuren (SOLI.. VKNVS, MKKt VKIt>, I.VNA, 
SATVRNo, 1VP1TLR. MARS). Auf dem Rand erscheinen 
/wischen Ornamenten, die aus Linicnverschlingungcn be- 
stehen, sechszchu mit l'el>er*< hriften versehene weibliche 
Gestalten idic sieben freien Künste und die neun Musen]. 
Neben dem Wort CI.IO steht die Signatur 2 \P"j. Diese 
Beispiele, die sich noch vermehren licssen, beweisen, dass 
Horchaimer nicht der einzige Meister war, welcher in der 
I lolzstockmanicr arbeitete. Zweifellos ist er aber als der- 
jenige anzusehen, dem wir die weitaus grösstc Anzahl der 
zu dieser Gruppe gehörigen Werke verdanken. L ud mit 
derselben lieslimmtheit darf man sagen, dass Nürnberg der 
Ort war, an welchem vorzugsweise diese originelle, etwa 
um 1550 aufgetauchte und bereits vor dem Schluss des 
M(. Jahrhunderts wieder verschwundene Technik geübt 
wurde. 

Auf Tafel 50 sind einige Arbeiten llorchaimcrs abge- 
bildet. Eine nähere Besprechung derselben würde eben so 
aus dem Rahmen dieser Zeilen fallen wie die Aufstellung eines 
Verzeichnisses aller Stucke, weiche ihm Anzuschreiben sind. 

Ausser den genannten sind noch die Zinngicsscrmcistcr 
«tt erwähnen, welche gleichzeitig mit Kndcrlcin. also in 
dem Zeitraum von bis H>>'. zu Nürnberg thätig 

waren. Mancher unter ihnen wird in näheren Heuchlingen 
zu ihm gestanden und Anregung von ihm empfangen, 
Mancher vielleicht auch fordernd auf ihn eingewirkt haben, 
l'cbcr diejenigen seiner ll:iiidwcrk*gcnosäcn, welche zu- 
sammen mit ihm in Urkunden aufgeführt sind, ist beieils 
im Vorstehenden berichtet wurden. Ks bleiben aber noch 
viele seiner Mitmeister übrig, die zu berücksichtigen bisher 
ein Cirund nicht vorlag. Gleiehwuhl verdienen am h sie 
Beachtung. 



Der berechtigte Wunsch, hervorragende Zinnarbeiten 
auf eine bestimmte I'erson zurückzuführen, hat namentlich 
da, wo die Zinnstempel oder andere Merkmale auf Nürn- 
berg deuteten, Anlass gcgclxm, dass Knderlein, welcher 
wegen seiner früher meist als Original bewunderten Copie 
der Tcrnperantia-Schüsscl so bekannt war, zahlreiche Werke 
zugeschrieben wurden und noch werden, die aus ganz 
anderen Händen hervorgegangen sind. Wie man noch 
heutzutage in Frankreich hei französischem Edclzinn sofort 
an Bnot denkt, so hat man noch bis vor kurzem in 
Deutsehlami deutsche und besonders Nürnberger Erzeug- 
nisse ohne weitere Prüfung Knderlein zugethcilt. Dieser 
ist solchergestalt zu dem — fast einzigen — Repräsentanten 
der bedeutenden deutschen Zinngiesscr im Allgemeinen 
und der weitaus berühmtesten untCT ihnen, der Nürnberger, 
im Besonderen geworden. Kr hat somit, zum Thcil un- 
verdienter Weise, allein den Ruhm eingeerntet, der ausser 
ihm auch verschiedenen anderen sehr lx-merkcnswcrthcn 
Meistern, z. B. dem bisher noch fast unl>ekannten Nikolaus 
Ihm-haimcr, gebührt. Diese bescheidenen Künstler trugen 
durch die Bestätigung ihres Talents ebenfalls zum Weltruf 
der Nürnberger Zinngies-scrkunst bei, unterdessen es aber 
meistens, durch Anbringen ihrer Initialen, Portrait« u. s. w. 
auf ihre Person hinzuweisen. Ihre Namen und ihre wich- 
tigeren Schöpfungen noch auszumittcln, wird hoffentlich 
glücklichen hindern beschieden sein. Ks lag nahe, in erster 
Linie im Kreis derer zu suchen, die Zeitgenossen Knder- 
leins und gleich ihm Mitglieder des Nürnberger Kannen- 
gicsscrhandwcrkcs waren. Dabei war aber eine so grosse 
Anzahl von Meistern zu berücksichtigen, dass es nicht an- 
gezeigt erschien, ihre Namen, die Jahre, in denen sie 
Meister wurden, und ihre Todesjahre auf den vorliegenden 
Seiten des Textes zu geben und letzteren durch Kin- 
schielning einer so umfangreichen Zusammenstellung zu 
unterbrechen. Die bezüglichen Angaben sind deshalb in die 
Anlage aufgenommen worden. Das dort enthaltene Ver- 
zeichniss führt diejenigen auf, welche, wenn auch nur zum 
Theil, neben Knderlein den Anspruch erhelien können, als 
Vertreter der Hlülhezcit des nürnl>crgisehcn und ilamit 
des deutschen Zinngiesscrhandwcrks überhaupt zu gelten. 

Hei von RJiha"') lesen wir: „Trautmann bringt in 
seinem Buch ül>er Kunst und Kunstgewerbe folgende 
Daten, welche auf die Zinngicsserei Bezug haben. Albrccht 
Dürer v 152»). Georg Pencz . Mitte 16.) und Sebald Hcham 
(t IjOyJsic! I werden als Kunstgicsser von zinnernen Figuren 
und Medaillons gerühmt/' Dies ist al»cr nicht richtig. 
Der Abschnitt seines Werkes, in welchem Traut manu"") 
die Genannten als Meister bezeichnet, die sich ausnahms- 
weise im Guss versuchten, ist überM'lirietien „Blei-, Zinn- 
und SitUl-gUss." Und gehen wir auf die darin angegebne 
Ouelle zurück, nämlich auf Kuglcrs Beschreibung der in 
der königlichen Kunstkammer zu Berlin vorhandenen Kunst- 
sammlung''' "•. so finden wir Folgendes, Ks werden dort 
Bleiabgusse angelührt von zwei Dürers Monogramm tragen- 
den, angeblich seine Gattin Agnes und seinen l.elu nicister 
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W'ohlgcmuth darstellenden PortraHmedafiloot, von einem 
Rundbild mit dem Besuch des Nicodcmus bei Christus, 
das ein aus den Buchstaben G und 1* zusammengesetztes 
(von dem sonstigen des Georg Pencz etwas abweichendes) 
Monogramm aufweist, von zwei Reliefs, welche den Behaut- 
sehen Compositioncn aus der Geschichte des verlorenen 
Sohns nachgebildet sind und deren eines mit den Buch- 
staben LI)""; bezeichnet zu sein scheint, und von ver- 
schiedenen Reliefs, welche die Iliatcn des Herkules, eben- 
falls nach Stichen von Hans Sebald Bcham, veranschau- 
lichen. W ollte man nun auch trotz der entgegenstehenden, 
nicht unwesentlichen Bedenken annehmen, <Lass tlie Originale 
dieser Stücke wirklich von den genannten Meistern her- 
rühren, so würde daraus doch noch nicht folgen, dass 
letztere el>enfalls die Bleiabgüsse herstellten. Auch haben 
wir uns in den vorliegenden Zeilen lediglich mit Zinnguss 
und nicht mit Blciguss zu beschäftigen. 

Wenn von Riilia""! unter Berufung auf Trautmann 
weitet berichtet, das* der Gicssct Hans Maslitz.fr aus Nürn- 
berg (+ 1574) hervorragend schone Becher, Kannen, Teller 
und Schüsseln geliefert habe, so trifft auch diese Angabe 
nicht zu. Denn Trautmann**) sagt in dein mchrcr« ahnten 
Capitel über „Blei- Zinn- und Sillierguss" nur, das-, .1er 
Genannte „für Gold- und Silbei schmiede W'ürmchcn, 
l'flänzchcn u. s. f. goss." Und durch Doppcl mayr" äI ) und 
von Rettlierg"") erfahren wir lediglich, dass Maslitzer Gold- 



sehmied war und nicht blos aus Edelmetall, sondern auch 
aus Kupfer und Blei „Gcdächtnis-Müntzcn" herstellte. 

Wohl licssc sich noch gar Manches sagen zum Ruhm 
I.-- treffli h ■ irganisii rten, mit Ri 1 Iii - 1 hoi ligeai hteten 
und in ganz Deutschland als maassgebend anerkannten 
Nürnliergcr Zinngicsserhandwcrlcs, dessen hervorragende 
Mitglieder das ganz überwiegend als deutsch zu lie- 
zeichnende Kdelzinn (auch das Original der Tempcrantia- 
Schüssel entstand ja unter der Meisterhand des Lothringers 
Briot auf deutschem Boden im Auftrag eines deutschen 
Fürsten!) zu einer solchen Höhe führten. Es ist äusserst 
verkiekend, mit liebevoller Sorgfalt in das anziehende Bild 
sich zu vertiefen, welches das Kunst- und Gcwcrbelcbcn der 
Gcburtsstadt Dürers in der Zeit von 15 50 bis 1650 bietet, 
und jene feinen Wechselbeziehungen zu verfolgen, die c> er- 
möglichten, dass dem Boden eines hochentwickelten, 
schaffensfrohen und schaft'enskräftigcn Handwerks die 
strahlende Blüthe der Kunst entspross. Ja vielleicht ist 
nach dem l'rtheil ManeliCT der Verfasser dieser Versuchung 
bereits unterlegen. Kr eilt daher zum Schluss. Denn so 
sehr auch das Verständniss der Kunstwerke jener Blüthe- 
zeit gerade durch eine genaue Kenntnis* der eigenartigen 
Verhältnisse, unter denen sie an «las Tageslicht traten, ge- 
fördert wird, so muss doch nach der Aufgabe dieser Zeilen 
ein Name immer im Vordergrund bleiben: derjenige Caspar 
fcnderleins, des grossen Rivalen von Francois Briot. 




> 

i 



Digitized by Google 

» 



Anlage. 



Verzeichniss der in Nürnberg wahrend des Zeitraums von 1583 bis 1633 thätig 

gewesenen Zinngiessermeister. 




Schreit™«.« d« Km. «Uprkt.1 
iiwru- M. Ul.r rln«.«Hfliiirl tkni. Die in 



'556 
1559 
1560 



1561 
>5«3 



1564 
i;65 



1594 
1586 



Hainricli Fehl (Kell, l-ecl), 

poechncr(bucchncr .Büch- 
ner, l'uchncr} genandtt . 1 544 
Michcll öttinger . . .1548 
Jon: Christan (Christon, 

Criston, (Tristan, Crics- 

tan, Cricstann, Christian), 

der amd (sie!), huetter 

(hutter, huter) genandtt 1554 1596 
Endres puUs früh, bultz, 

Bült/, Pültz) .... 

Jörg lang 

vlrich pawer (pauer, Bauer) 
Niclaus Hoechinner 

(horchaimcr.horchhamcr, 

horchamer, horchemer) 
Jörg Maier (Georg Mayr) 
Abreditt Bieisensin 

(Brcisscnsin,Brcusscnsin, 

Breuscnsin, Preusscsien, 

Preise nsin, preissemin) 
haus Derunger il>eringcr! 
Mclchor (Melchior) Koch 

der ander dises Namens 1 567 1622 
l.conhartt Hrunstcrer (lien- 

hart l'runstcrcr, prunstcr 

und Pranst, I.ienhardt 

Prinstcrer) 1507 1607 



'593 
1586 

»595 



'5»3 
1588 



1598 

? 



M«Uu- 




f 




f 


Conratt Rumpier . . . 


1567 


1386 


Jörg Crisun (Criestan, 








1568 


f 


Cricstann, Criston, Chris- 






Jörg Dost 


1568 


1612 


ten, Christen, Christian) 






Endris (Endres) 1 Icnnickcll 






der Jünger .... 


1582 


1596 


(lhrnickcl, hcnnickel) . 


1569 


'599 


Jörg Hös/. (Hä&z, Ho&z) . 


1582 


? 


Valentin ScifcrhcU (Seiner- 






Vcitt Zipffel 


|C82 


l6l 1 


belt,SeuflerhcldU,Seyfer- 






Jacob Koch 


'5»3 


I6I9 


hell, Seyflerhelt). . . 


'57' 


'593 


mclchior horchaimer 






Caspar Lebenter (1 .ebender, 






(Hoechinner.horchemer, 






I.cbcnndcr, I.cbcntcs) . 


•572 


1594 


hör rhhamer, liorchajner) 


'5*3 


IÖ23 


Hanns Sebastian Scyffer- 






ludwig hoffmon .... 


'583 


? 


hclt (Scyfcrhclt, Scuffer- 






Hcckor (Hcktorr) bulz 






heUltt,Seiferhelt,SeirTer- 






(pulzs, bultz, Bült*, Pültz) 


1584 


f 


helt) 


"573 


? 




1586 


'594 


wolff Stoy 


'574 


160s 


hansz Zatzer (Zazer) . . 


•587 


l6t8 


Nickglas Kumplcr . . . 


'577 


1607 


Sebastian Kell (Kehl, Kcel) 


1588 


'599 


Hanns Luckher |Lucker) . 


157» 


1616 


I.orcnu l-ang .... 


' 588 J^tTd.V 




1581 


1632 


Paulus Hcham (Baulus 






Martin Gruner (grunner) 






Hohem) 


■5«9 


1610 




1581 




Jacob l'rcy (Brey) . . . 


1589 


1627 


Heinrich Kayscr . . . 


•5««i 






'59' 


1601 


Hans Jorg Seylerhelt 






Georg Bukt (paucr, ]»wer) 


'593 


1614 


• ScytTcrhelt, ScufTcr- 






Michel liemmerszam 






heldtt.Scifcrhclt.Sein'cr- 






(hemmersatn, lu-inmer- 






helt) 


1581 


'595 


sein, Hcmcrschcm, He- 






hansz plcttncr (Blcttncr, 






mersam. 1 lemersem. I Ic- 






Blattner, Bledncr) . . 


158: 




nicrsamer, 1 lamersamer) 


'594 
11« 


1626 
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im UkMM v..n 15S3 bl> If.33 thUü Ä S .-»rL-«Kti Zir 



Miclicl Russner (Rc 

Rössler, Rösler) . . . 1596 163 5 
Ernntz Breusscnsin iBreu- 

sensin , Hreussensün . 

Brcisscnsin, Brciscnsm, 

Prci&ensin, preissensin, 

l'tcusscsicn) .... 1595 1632 
l<xkr IUMT) 

StcrTan Christ.™ (Christon. 
Criston, Cristan, Crics- 
tan, Criestann, Chris- 
tian) hutcr (hinter, huet- 

ter) genant 1596 1605 

Paulus Rumpier . , . .1597 1632 
Thomas Gröneas ... 1 597 f 
Jör}{ Dost der Junger. . 1597 ? 
Caspar Koch 1598 1603 

hansz Spall (Spaz) ... 1 ?95 1641 
tadm UCOT) 

Jörg bender 1602 ? 

Nicklas Christon (Criston, 
Christian, Christati, Cris- 
tan, Cricstan, Cricstann) 1602 1632 

Paulus Eham |Öham,Öhem) 1604 1634 

Balthaszer Keim (Khaim. 

Kaim) 1O06 1632 



< 


M #1 tlur 
■ «tri.«: 


■turbra 1 




MtliUr 

.»iirtuni 


r* 

Horte« | 


hansz schieb 


I6O7 


I632 


Conrat Brey (l'rcyl . . . 


1624 


1625 




1G0« 


f 


Michael Rössner |Rösncr, 






Christoff Ernst .... 


tr,o8 


1628 


Rössler, RüsIct) . . . 


1624 


1632 


Midld Christa« (Christon, 






Christoff Christan (Christi- 






Criston.Cristan, Cricstan, 






an. Cristan, Cricstan, 






Cricstann, Christian) . . 


1608 


l6l5 


Cricstann, Christon, Cris- 








ir'109 


lC>30 




1625 


f 


Sebald Rcuu-r iReuttcr, 






Jeorg Häsz (Hos/., Hott} . 


|C)25 


1675 


keiltet, Reüdcr) . . . 


161 1 


1633 


Conrat koch der Ander . 


If)27 


lf-59 


hansz Büchner fpuechner] 


1613 


"039 


Andreas Dambach . 


1627 


I65O 


Caspar wailcl (Watlell) . 


161 S 


1659 


Jeorg Schmaus* (Schmaus) 


1628 


1639 


Endres schulthcs (Schuldes} 


I«|6 


1653 


Hans/. Rumplet .... 


1628 


I66O 


Bongratz Koller .... 


t0l6 


1644 


Jörg Christan 






Joachim koch . . . . 


I6l6 


1632 


(Christon. Criston, Cris- 






Martin Schwcinfurtcr . . 


IO17 


163* 


tan. Cricstan, Cricstann, 








1621 


1632 


Christian) sunst hutter 








1622 


1647 


(huettcr. hutcrj genant 


1628 


1634 


Jcorg friederich Lcypols . 


1623 


1632 


Hans Spaz |Spatz) der 






Christoff fischet , , . 


■623 


1' -VI 


Junger 


I63O 


I67O 


Zachcrias Mager .... 


1624 


i' 


Heinz Mager 


lC)30 


1632 


Michel llcmcrsem 






Lorenz Appel (Apclt, 






| hemmersem, 1 lemcr- 






Aboldti 


I63O 


I658 


sehem, 1 Umersamer, 1 ia- 






Jerg Rossler (wohl aus der 






mersamer, hemmers/am, 






Eamilic Rosler, Rössler, 






1 lernersam, hemmersamj 


1624 


1658 


Rösner, Rössncrj . . . 


'633 


i 



ANMERKUNGEN 
LITTER ATUR-N ACHWEIS. 



Anmerkungen. 



1) J»l [. Aull. (1S67) S. 184. 
ch ui dem at 



Der erJlstlodjge Titel dt» Dlc- 




■■ gilt «in der im Folgend» 
■ Titel nor 

• Arbeiten gleich an An betreffenden Stellen angegeben ,1x4. 
Diese Citierwe.se iu gewählt worden, um in den Anrnerkongen Wieder- 
holungen und VerwelHingen (wie „0. ». O.' j au vermelden. 
<) Labarte II. AufL (1873) Bd. II S. I U . 
s ,. de Cbarapeaui Bd. I S. 1*6. 

*) Aelmlith sprechen sich auch Manti S. *3 und Ducat S. 4 IT, 0«. 

»: Mubt s. 431. 

') Vgl. das in Anm, I angelogene Verseicl 
sich der einschlagende Abschnitt auf S. 245 IT. 

7 I Daa Biiol Franko!« hle»i, l»t unbcat 
schjift des Kunst-Gewerbe. Vereins in Mönchen 
1085, S. 96 wird er tuge» genannt. 

*,l Jal S. 184. Cum I. S. II. Chabouillet S. 39;, Bapit S. 
357, JJi\ Tuetey S. 51, 64. Jon« S. 53, 38, 76 Nach de Cham- 
peanx fivl. 1 S. 186 soll Briot am 1560 geboren sein. 

"j Bap.t S. jj 7 , 270. 

") Cauan I. S. 10 ff. Bap>t S. 270 ff. de Champeani Bd. I S. 186. 

Anan. 30. 
»1 Tuetey S. 4 >> B. 
'•'i Verjl- S. 3*. 

»• Cailan I. S. 7 ff., inibesoeidere S. IO, lt. Die an der letit- 



ten. Nur in der Zeit. 
München. HLrlh, Jahrg. 



1614-1615 

„tum, drei crnt utile fian» liuitU gtoi, poy«> au siciie Frnncoy« 
Bryot, de Montbe.iard, tant pour leffigie de So Majcite 1'Emperenr |>our 
marquer les piecei de Messieurs et de* iienr* Vingt-r-nlcU, ijue pour la 

prc*»e, commc par |uw es ruhe cy rendu; pour ce II C XI 

fr. VIII gr." vingt-neofc frans de« gros, pour La Valens de «ha 

dncatan* pctanr cnvoytt aodit Abryol (siel) ä Monlbtliard, pour faire 
.'essay üesdrtes pieces, romme par parte ea rnlae cy rendu-, pour ce . , 
. . . XXIX fr. 11 gr." Zu dem min Vermerk tagt Chabouillet S. 380 
Anrn. 3: „Messieurs, ce annt les XIV viri, c'est-ii-dirc les gouvcrncar- des 
7 hasnweea ou quartier» de Beüi'\«n, deaa par banniere. Lea Siran 
Vingl-hrtit Itaient Lea 23 notables, 4 par bonnitTe." Diesen Personen balle 
nach einer beu-gllchcn Vorschrift der Munxitteiltcr von BeMncon alljabr. 
lieft Lhnmmünren (pieces d'houneur) » Überreichen, fttr welche ihm die 
genannte Stadt den Munrstctnpel liefern musvte. Caatan I. S. 7 IT. 
Vgl. auch Juuve S. $fc. 

Was die angebliche Erfindung von Nicolai HiiiX anbelangt. wi 
von Moir, Nürnberg, S. 733 IT.: „Vor 157«. crl 
werke und Druckwerke (Balancier.) inn- 



en beiden Eintrage In den da, Briofs 



Näheres über Nicolai Briofs 
alcb bei Beckmann . Anleilnng aur Technologie «. a. w.. 

Vandenlioeek ond Kuprecal, IV. AnIL, 1796. S. 634 ff. 
ua der „Relation de Henry Poullain etc." abgedruckte Bt- 
ftgilU altcrilingl, da» die fragliche Munipeesae mit den 
in Deutschland schon aeit längerer Zell gebräuchlichen Wala« 
werken grosse Aehnlichkelt hatte. Vgl. anch Caaboulllet S. 394 IT , wo- 
selbit die presse ii rnoonayer als dentacbe, von Nicolas Briot nur ver- 
besserte Exhndung beieicboet wird. Nordboff, die Kianst. und Ge- 
rchlehtl-Denkmalfr des Kreises Warendorf (Stick II der Kunst- and. 
Geschichts.Denkrruller der Pfocina Wesltalen), Munster, Cc*|ipenrath, 1SS6, 
s. i\ berichtete n ViHi den Münr^eTathen (der Stadl Warendotf In West- 
falen) bebnden sieb seit Jahren in der Sammlung des Westfälischen 
Allerthamtvcrelo. tu Mimiter plrje sehr got etbaltene Walae totn strecken 
de» Kupfers, aus dem Jahre I6ju dreiaehn Muiuslempei und die Münx* 
wilamaschine : daa Biiot'icbe Tasfhenwerl. (»on 1616)1 dies wich erst 
vor den Slosswetken." Näheres über Nicolas Briot, „graveur gtncnil des 
nsnnnoyes de France" (1600— 1625), angleich Monrgraveur Ilenog 
rieh» II. von Lothrincen (1613 — 1623! und seit 1626 oder 161; 
Graveur der Münie su l^ndon, und die Kampfe, welche es kostete, bis 
endlich (um 1045) sein balancier in Frankreich eiii S ti»hrt wurde, enthalten 
1. H. dir Arbeiten von Dauban, Lepage. GuirTrey, Haag Bordier Sp. 159 ff., 
Chubouiclet S. 3«. ff und Jou.e S. 54, 5 6 (1. und 70. Nach Nicolaa 



, sondern nur eine Vereinfachung ond Verbewerung 
in Frankreich bereits bekannter und anderwärts, namentlich in Deutsch- 
land, acbtiei im Gebrauch befintllicher Instrumente, 

]l ; Tueley S. 6u, 62. In Folge der Thalsache, dass Briot Ducti 
1616 utkunitlleh et« iltnt wird, ctledlgt »Ith die Angabe: „He worked 
during the reign or Henry II of France ;IS47 — >559)" >n ..The South 
Kenslngton Mu.eum" iLor^lon, SirapMn l-ow, Mamon, Searle and Ri. 
vingtoo, lbnl) Bd. I S. 88. 

w t Biju-t S. 259, Tnetey S- 72 Joure S. t.6. de Cham peius. 
Bd. I S. 186 sagt von Briot: „, . . . mort dam les pteroieraa anDcos 
du XVII« Mick." 

•"i Toetey S. J8, 60-62, 67 ff. 

1T ( Castan 2. S. 7 ff,, wo sii h auch erne Übersichtliche Zusammen- 
stellung der auf das Leben Briol'a bezüglichen I)aten WliiiJet. 

>'l Tuetey S 07 IT., »oielbst Nihere« Uber Willermin und den »or 
dem .souverain buffet de Blamonl* (über HUnwnt siehe Anna. 20 ; härtet 
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abschliessenden Entscheidung rem 29. April 1601 die auf Biiot bezlig* 
liehe Stell« wörtlich wltvWrgteeben wird. Dieselbe lautet: „En 2$* 
Heu et ordre, l'oo colloque Fran^ois Briet, graveur, k U scanne de 6752 
florins. 11 batst«, mooonle d'Allcmagne, pour l'»m« et fioito du compte 
fa.it entre lui et ledit WUlersnin, derTendcur, le iS • jont du moii de juing 
159$. l* r h.quell« icelluv derTendeur lui e*t deoseine doibgeant \ lad. pm- 
loane, aus cauacs et moiens rapporter audil coropte, c&mme dessus, les 
Mw > comptiß* au dewut et plus hault teuf <\<at de £, par cent par an," 
au f Tortey S. 56 ff. Der betreffende Passus Je« Testaments von 
hat (nach Tutfey -S. S7) folgeodeo Wortlaut: ,A faict 
Briot lay est redeUable *n «Uirn de 
den* ans assavoir de l'an 1588, 1589, Avant faict marcbcfi pour chaicuo 
u> doure frans, et rtcmi sut vo «Ii» gros, item, quetque wye poar faire au* 
gsrde habtt jusques enswoo la valeur de VI fem. Ledit Bryot Iny tloibt 
oultr« ce que dorn tintf gros d argem preslr,* 

»j Tuetey S. 49, 54, 55, S < lt 6y, 70, 71. Caalan 2. S. 7 ff. Jou*e 
S. 55 If. v. Statin Theil IV S. äot .r.^endete S, 805, H07. »Ott. 
Pfaff Bd, I Abth. II S. 4S6 (woselbst bemakt wird, dnu der 
fragliche tinfj.1l tesondert. item Grafen Friedrich t-on \V11rtlember5- 
Mömpclgerd, den Erben des Württemberg! sehen Hrrco^sbuU, call, da die 
fksestigung dies**., ttlt.ien den Katholiken deshalb erwünscht »ein musale, 
weil ohne ihn nach den Tod des kinderlosen Hmcji Ludwig du 
ftlteng lutherische Württemberg als eröffne! es Lehn an Oesterreich heim- 
gefallen und damit die M<j$1tch*eit ebigtucten »In.*, jetxs» Land zur 
kosbnJiMben Lehre euiütkiuführen). 490, 491, 498, 4**9, \o2. Aul S. 
471 berichtet Ffafl: .Zu Ende de« Jehl« 11,70 wurde Württemberg 
Auch, wie die angrenzenden Lfinder, von einer durch Khftndlübcn Wucher 
noch »erni ehrten Theuenrng heimgesucht . , .** M<.olb<ltard ( auch Mont- 
beÜlard, deuticb: Mompelgard oderMampelgard, im heutigen franrt<*i suchen 
Departement Doobs (telegen, *« fnlher die Haapiaadt einer gleichnamigen, 
seil dem Ende des 14. Jahrhunderts den Haus Württemberg gehörigen 
•oeveraiaen Grafschaft, welche gegen Antgang de« vorigen Sic« km« tob 
fenzüciscberj Truppen besetzt und m Folge des Friedens roa Lonesilie 
1801 Flankreich einverleibt »Tirde. HerzoR Chnsicpb von Württemberg 
(1550-1568;- übertiess 1^53 «hsl einigen anderen Herrschaften idarunter 
Reichenweier [Ri^uewihr]) d« wm den 



eigme Hir»üithc Stimme abzugeben war (t. S*fllia 
Thdl IV S. 597 Cl, seinem 1 *eim, dem GraJcn fieore son Wfirtlembrrg, 
rar djtnen selb*titul»g*n Keg*enihg und als Tercrbltches Eigenthnm- 
Die Mitglieder der solcbergesult begründeten Nebenlinie nannten 
•ich Grafen ton Wütitcmbrry und Mi>ni[irlg»rJ. Der Nachfolger 
des 1558 Tcrvtorbenen Grafen Georg war dessen 1^57 geborener und 
1608 verschiedener Sohn Graf Frif*lrKh, weither, nachdem er bis dahin 
unter Vormundschaft gestanden. 1 (,&! die Regierung der Grafschaft 
Mr.mpelgard antrat «huI 1593 nach ilem Tod des Hering* Ludwig, 
wek her tu Jnnlkhe Leibeserben nicht hintcrläess, auch 1 lerrog von 
Württemberg wurde. Auf ihn folßie, sowohl als Herrog von Wütttem- 
berg wie als Graf von Vloizipelgard, sein 15*2 geborener Sohn Jobann 
Friedrieb (1608— ifcsS'i. Wir werden die beiden mletit genannlea Fiithtca 
wühl im Auge behalten müssen, da Briot als Ctarrnr in ihren Diensten 
stand. Nlberes hierüber siehe S. 9, 

«) Die /irmg" »-« gehört vn *. B. auch in Hammelbu'g tUnter- 
franken), Reval, Strauburg i,' E. n*d Ulm tovlt anfänglich in Frankfurt 
•/M. zu <ler Schm>edrwnft. 
") Tneley S. 4*1 ±T. 
) j\n!ptw^| Jer in A bt 
las Krlol ium gt.rrur S iotT>l d« 

■»r di« „itilormalicn <le benn« ric « 

itücke Im Omltfcy in ilcn Nouvclit» archlvr«. <to l'att 
Pan», Bast, ljlirg. 1 S77. S. 406 fr. puliliciert. Darunter brfndct i4<h 
<S. 415fr) die Aa>j[t imti |i««i>««a Fien* «')u4li>. in «t(kb*t «s heim: 
,. . « 4» d -lr|;;.t ^ ,*i tx «bi|wn cognoiate l«d. Nico)»» Biiat de« 19a 
^ i cognn | iie, (ia».l mite, swiil piie, urtr, oiiclt» 



et Ua1e»> pour eslre led. deppo»an1 de Brouvier en Basugnjr, duebe 
de Bar, diaant d'unc pellie deanie tieue de Dambelin, a«t*y en Baiilgn}*, 
duche de Bar, d'cii led. Briot eat natif et 00 unt demeurans toua aea 
jiarcaa, et tnv» levqueU ptre, mere, graed rn^re, (rtaod narent et meini? 
led. Nicolas Briot, led. depposant a hanle et frlquerjl* faoaUli6rement , . .* 
Jonve, weicher S, 57 diese Ansalze eollkidsdig abdruekt, bemeikl, da» 
man statt Broevicr lesen mässe Brevanne», welcher Ort kaum 4 Kilo* 
neter von Damblain entterat sei (Gtnffrey S. 416 Ann. t und Cfta- 
houlllet S igt Anm. I wollen BraBfllHer» le«n) 

»I Cluboaillet S. 1UO«. 
Lasten I. S. toff. 

»I Bapst S. 2 7 o ff. 

de Chan-peanr Bd. I S. t86. 

«") Bapat S. 27Sff. 

»») Uetncnln Kol u -e IV S. 4» (f. .Die Franio-en halten sieh dleeen 
Kunsllei (Briot) Ixnee schon an C eeign«, als der Verfaswr ihn im Jahr 
i$<jj »einem Vaterland, der Schweif, wie«ler «oruekgeben konnte, Im 
Museam rn Lausanne, wo einige schöne Erzeugnisse Briot's aufbewahrt 
sind, ccUncie der Vettaiwr auf die Uhrte ile» wahren Urspeungs. Alte 
Standeiregister in Lobaincen (nicht ru rarome [lic - statt Parerne], wie 
lllsehtlch von einem Coenpllatoe anerttoanmen worden ist) bekunden näm- 
lich, du* die protestantische Familie Briot, den Henkern Heinrichs III. 
in Frankreich entronnen, sich 1604 in der Schwei* nioderfiesa, wo auch 
Frannsctu, der 1615 ru Monib*liard und später In Brüssel gearlieitet 
hat, seboren wnnle, auch 104a das Bargerrecht erlangle.' Vgl. auch 
Bapsl S. und «Das Zinn im Kunitgewrrbe" S. 377 ir. 

w | Auch die nrxh liet Bucher ftj. III (1S9J S. 98 ff. sieh findende 
Behauptimg Briot's Familie habe sieh icu* in Lobsingen nledergetuien, 
entbehrt der Begtandung. Wale« Briot noch di 
diesem Ort in irgendwelchen Beriehsmgen. 

Bspst S, 244: ,N"dus tsous efforcerans de mettre en la 
lc nam de Briot par to»js le» rsvo>eni pntiUes et de demontm, 
que neu« le ptrarroiia, quil ttail r-nrement Fran^iis . . .• Vgl aoeh Bapt 
S. 361. 

«I Vgl. An». J.v 

"j Chat.1.1«, O« Ii'« ou cartulalre de la eation d'Anglelerre et 
d-Allemagne" in den Memoiies de la aoeitte de I^btolre de Pari» et .1* 
VUle de-Fran«, FW. XVII! fParta tSni), S. 95 IT. 

") Toul, 1552 rraiuöaisch geworden. 

'•'1 L«nt»ille im heutiger, framüsrhen Depulement Vosges, Arron- 
dissement Mirecourt, Cantan Vittel. 

Vcrdun, ISS3 fraruösiach geworden. 
") Rambenillers im heutigen I ran rfi »hebet» rieptncsnem Vosge«, 
*) Nancy. denUch: Nanjig, Rcsadenl der Hexzfjge rem Lothringen. 
*') Joave S. 4J. 
<") Lepag« S. 190 

Kalling, Annais of llie cdlnage of Great Britein, IVL Aufl., 
London, 1840, Bd. 1. S. 385. Ciüert nach Chabouillet S. 39 t Asm. 3. 
l7 i Siehe Anm, 33. 
*') Chabonillet S. 391 ff. 

vl ) Wenn Chahvaillct S. 393 Anon. I xur Unteratutiung seiner Be< 
baupiung noch anfühlt: „On ne eoit nulle pait que Nicolas ItuM alt 
denande des lellret de naturalu-nlon an nmment d'etre ponrsn de l'ofnce 
de grarenr general des monnaies d« France, coenme il lui en falltat lots* 
que Cliatlet I«' lui aecorda un office asalogue en Aoglelerrr". so 1 




eur Zeit ein 1 
fehlt, keineswegs ste-li erceben, <Uw die- 
selbe nicht erfolgt ist. Wt« leicht ist es nicht möglich, dass die stauDl. 
liehen aül die«* Angelegenheit bezügliches Dvcumeme vothanilen and nur 
deswegen noch nicht zu Tag gefordert sind, weil ei bei derartigen Nach- 
iVilAehui-igcn meist weniger auf planniJsii^es Saclien aH auf zuflUlges Finden 
ankommt. Man bedenke nur, wie zahlreiche urkundliche Belege Ür 



8y 



Kiancoi» BrleV* t^r»en»mrialrata»e Toetey ml !Äe7 beigebracht hat und 
wie lange es dauerte, lies du Dunkel gelichtet wurde, welche» diesen 
Künstler froher umgab! Die angefochtene Aeiivserung CbabouiUel's be- 
fremdet uro so mehr, als er der weit Terbreiteten und in Frankreich «ehr 
beliebten Ansicht, da« der bcrurtmte Naturforscher Cuvier, welcher 1761) 
in Montbelisrd das Licht der Welt erblickte, geborener Franzose sei, 
orte» entgegentritt iS. 390 Anm. 11: „Legalem««! parlazit, Georges 
Cnner n'est pa« nc Franca», poimu'eo 17&9 Mombelinrd apjMrtetiait ui 
doc. de WnrlemberB, conto de Monlbeliard ; n.« II »c (aut pasoublier 

France »ur la mouv.nce de «rtair*. parties du coml* ." V.l. «ach Anm. cS. 

«) Sieh« Anm.23 und vgl. da«« Caatan t. S. 13. Chaboiiillet S. 390fr, 
Bapat S. 3-0 IT., Tnetey S. 50 It, Jouve S. 57 tT. 

«j t '»Inn I. S. II, 

«') Nach Jouve S. 63 »Urb Nicola. Briot idj<, in England, all» 
nickt, wie gewöhnlich behauptet wird, tbjo in Frankreich, wohin er 
angeblich zurückgekehrt war. 

4 N Vgl. autter IXurun «. B. Kokett - Dutnuszil Bd. X S. 197 fr. 
Atun. 1, Jouve S. Co ff. und Ilaag-Boidier Sp. 15,9. Dasclbtt auch Vez- 
/«irhftisse d«r von Nicola» Briot nerruhrerHlen Stiche. 

**l Germajn nennt S. 61 ff. eine grosse Anzahl vor ihm noch unbe- 
kannter, Briot genannter und in Danilitain wolip.li.iti resp. ru diesem Ort in 
Beziehung gewesener Personen, von denen ein tot 1543 verstorbener Didier 
Rrtot au frühesten vorkommt. Seine Sohne 1,'thaln und Etienne wurden 
durch Urlbeil Tom 12. April 1543 im Belitz eine» ihnen gehe« igen, in 
Damblain nahe hei der Kirche gelegenen Hau*es geschillzt. 

»") Cuifrrey S. 407. Cm» 1. S. 13. ChabouiUet S. 39a. Bepst 
S. ^70. Tnetey S. 3t. Jouve S. 65, 

31 ) Lepage S. 199. Vgl. auch Guiffrey S. 4068". und Jouve S. 68. 

") Carte« 1. S. 13. Caitan J. S. 3 rj. f.halwuillet S. 30t,, 39t). 
Bapst S. 3-0«. Tuetey S_ soff Jouve S. 54. S7 «- 

4», 1603 finden wir Nicola. Briot in Farm 

Wa. ihn bewog, nach letzterem ort von Duablain »Urturiedeln, wisse» 



liehe AnHuriUrurd Mlnr., wie n scheint, alt JuiiggeaeU lebenden Onkels, 
c*er möglicherweise einen Hans- und Arbeitsgen-nssen zu haben wünschte. 
Ob die Ursache der »pileirn Trennung beider in einer Disharmonie Buer 
Charaktere und in der beständigen Geldr.nth von Francois zu iiachcn ist, 
mag dahin gestellt bleiben. Vgl. Jouv* S, cfc, 5,0 if. 

■■■i Caalan t. S. 13 8. Caatan 2. S. 3 n. Jonve S, 56, 59. 
Da» 14 Ceulimeter hohe und 1 0 Ceatinteter breite BUll it-l bei Castan I. 
S. 14 reproduciert. Montisbclg: 1= Monlbeliard. 

Tuetey S. Co, wi-iclbst e. u. A. heisat; „. . . Le cordonoier 
Bricardet offrait de faire la preuve de ms dires par seimeot, »d'aultant, 
allfgtta.il.il. que le nepveta du dcaiandciir, (c'eat-i-dite HtUtt t, doot mention 
est £aicte en son livre de raison, estoit Lora et au tenaps y rapnorte <lo* 
me.iit)ue it'lcrlluy dcnLandeur«" und Tuctcy mit Keclil bedauert, das. 
dieses livre de raison, welche» gewiss werthvolle Aufschlüsse über die von 
uasciem Künstler ausgefubiten Arbeiten gegeln-n haben wnrde. una tischt 
erhalten geblieben i»t. Siehe »nch Jouve S. 58 und Cnstnn 2 S, 3 ft 

»1 lM<ib>ii S. 14 IT. Ij-page S, «BS ff. Haag-Hordler Sp. 159 ff. 
Jou>e S. 56 ff. Bei diesen Autoren ist 




berichtet S. 39»: „De cette 
; Briot, qui fall graveur. i-dtlciz et 
puks, circon.unce i uoter, directeur de la tabrlcatir» de» luioDaie» d'aj- 
genl. JjI suppose (Dict. crlt. p. cdI. Ii, que cet laaac fut le fr».re 
cadet de Nicolas, doat tl pourrait n'avr.ir etc <]ue 1'^ cuusln," L'nd In 
der Autnerkung zu dieser Stelle sagt C'babouillcl: „F. Oudin, duia iu 
dc-positien citee plus haut, eie parle pua de ce Uitc de N. Briot," I>»t» 
Nicolas and I-aak Brüder waren, erbellt unzweifelhaft aus eitern Re- 



gistenu.tng, welchen Joove in einer ^.Nole sur res Briot'* im Journal 
de 1* »ocitte d'archeolrsgie lorroine et du reusee hlstorir|ue lorrain, qua* 
raatttenie annee, 1091, p. 7 — 9 onitlbeth. Dieser Aasaug lautet: „Le l* r 
oetnbre lotü honorable komme Nicolas Briot, tailleur geoeral de» mon* 
Daies de Fnnce, et son fiere laue Briot, graveur en taille duuee Paris, 
reciamenx de rargesst presc & Jean Martin de DambUin. 1 * Vgl. auch 
Germaui S. 63, 6J und Anm. 67 soule Maag.BordieT Sp. 1 56 tt. und 
Reben Dnmesnil Bd. X S. 106 -: 44 . woielbs 
von Isaak Briot ued (.S. 300 Am». 2) 
schriebe 





(S. 5> Anm. 1): „Le nouvel editeur de La 
r, n«ire aavant confsere, M. Henri Bordier, comprend 
avec raison Nicolas et Franco« Briot dans sixi dictiemnaire, mais il se 
trompe aljsolutnent en le» jugeant origiaalie» de Monthclurd et en le» 
rattaebant an peintre Monlbelsardais, Onillaiirne Briot, avee leiruel Nleo- 
laft et Franko!» n'ont de commun f|ue le nn«D •• Dazu erklärt Jouse iS. 
(rl fT. 1 mit Recht: .Eüstail-tl ii Honlbelbu-d en 1 580 une famille Briot 
«|ui n'eul de common que le niim avec celle du Bas.igny? Teile est In 
<'ue*>lson qui »e pose des l'ab<ird. M. Tuetey le aoit , mala 11 n'otahlit 
pat la preuse .|u* le premser connu de cette famille dans eette ville de Langue 
fraavaise. quoique de terre .illemasxle, > at4 pru naziunce, bien qu'il 
foaille dans le. rrgisttes de 1'v-tat civil tenizs par Les ministre» du culle re* 
forme et dans d*a«lre* »rchite» pr*-<ietl«<s, Son aftirmatir« en paretl 
cju n'csi plua qu'une conjecture. Tl eilt failu rechereber et citer les acte» 
de naissance, de irartJRe et de ilfitvi de Bnot le lanneur, qui nou. enasent 
appris .'il elait Iiis d'anciens bourgeoi. montb-iliarilaif. M. Tuetey, dont 
le travail »tir Frali^ol« Hriot est Ca.it d'une main s.i *ure et »i heureu.se, 
se mit complctement wr le pire de üuillauoic Briot le pelntie." 
Jouve S. 7:. 

•"i Dieser Pierre Briot wird von Jouve gar nicht erwiknl. Er 
►chetet von Jo«ve in TerKhie.le»en Beziehungen mit Nrrola, Briot ver- 
wonJen ru aein, t. B. bei den Angiilro Uber die Kinder de» 
leteteren. Vgl. den Stammbaum bei Jmive S. 76, Haag Bordier Sp. 156 
und die nächste Anm. War dieser Fiorr« Briot etwa «in Bruder von 
achte, da» Pierre mit Esther Petau und 
Nicolas mit Anne Petau, in denen »an vielleicht Schwesnern erblicken 
darf, vermahlt war, dus letztere bei dem Sohn Isaaks, dem 1613 ge- 
borenen Pierre Briot, Gevatter stand und da*s eine wohl oahe mit ihr 
und Esther verwudte Matie Petaa. vcrwütwele de Monvoisin, 1614 
Esther Briot, eine Tochter des fragluben Kupfersüchdruckers und Münz> 
gravenr» Piene Briot, aus der Taufe hob. 

"tj Ob dieser 1678 vetMnrlwo« Fvertc Briet, von welchem in der 
Zeit von 1666 bis (670 geschürte Uebersetzungen aus dem KnglUchets er- 
«chieneo, idetilisck ist mit dem 1*130 geborenen gleichnamigen Sohn 
des Malers liuillaume, woran Haag.Bordier -Sp. 150 denkt, odet mildem 
1613 geborenen Hierte Briot, einem Sohn von Isaak Briot, wie Jouve 
S. 731T. annimmt, mag dakingesteltt bleiben. Freiere Vemirfllhung er- 
sehelut ilesbalb al» die wahrscheinlichere, weil ein Mann, der bereits 1613 
das Licht der Welt erblickte, mit der erst von 1M1« ab erfolgten Ver- 
lUTeatlschiing »einer Arbeiten sehr lange Bezögert 1 
int Jouve, wenn er S 73 sagt: „Mais II y a 1 
dem xbott erwähnten Ku(ifer«ti<hdrucker ui 
beiden in Rede stehenden MitgUedem der Familie Briot kommt noch 
ein vierter, von Jouve S. 7t auch aufgeführter Pierre Briot vor, welcher 
1600 getauft wurde und (als Sohn dea «.-nannten 1613 geborenen Pierre) 
ein K.kel von Isaak war. Es mag b 




das. die im Uebrtgen .ehr 

1 von Jouve S. 57 ff. mit den anf urkundlicher Unter. 
1 Angaben von Haag-Bordser Sp, 153 ff., auf die sie »ich 
1 (sgl. Jouve S. 6b Anm. I', rocht allenthalben uberein- 
stimmen. So nennt z. H. Joure die Gemahlin von Nicolas Briot S. bl, 
*S, 76 Esther Petata, wahrend »ie nach Haag-Bordler S. t ji> IT. Ann« 
Petau hiess, und bezeichnet S. 70 dpa Maler Feiet und dea Bildhauer 
l.e Ptrdri» al» Gallen von Tichlesn des Malers (jullUum* Briot. obgleich 
dies« K..o»üer nach Haag-Bnrdie» Sp. 15b ihre Pathen waren. In die 

Ii 
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Genealogie der Familie Briot »ich zu 
Vaanlaasung vor, als ja i» dies 
Versnuthwg angehört, Das gilt auch 




liegt um •» weniger 
»ehr Viele« dem Gebiet der 
es Ton Jnave S. 76 



1874 S, 110 
Im 




VgL eu, 
Pierre Woelrlot 
> et da rau*i 
ieme «mee, 1B74. p. — «75- 
*>) MuH S. 05,. 

"} .La mfre de eotre »rillte. Urbaln* il* Rot»«', deaceadait 
d'une illualre famille de l'uaaiiK cbevalerie de Lorrnine, qui. aa XV« 
sieeUt, forma <an< | brancho ilittlngueee ratre eil» per 1« noni de» Sei» 
qae rhamne potaedait. Ciaade I de Bouzey, de la brauche de Mellay 
«I de Damhlain, eralt Ic rVre d'Urbalne, qui eut de Jarquemin Woev 
hat deux fils, Pierre, le celcbre graveur, et Claude qui a peu fail par- 
ier de tat," Jouv* S. 42. Näheres aber die Familien Wociriot und 
Baue)- and ihre mannigfachen Besiehnngen au einander und eu Damblain 
bes. tiefe ia diesem Ott belegenen EdeUiu Cbampjannoa siehe annser 
bei Joare S. ,V> ff. auch bei Getmai», Woelrlot, S. 102 ff. 

•**) „1576. Pierre Votnot, exnyer, »eigneur du Cbantpjannon" . , . 
,1580. Loraque, en 1580, Je» Etat» s »asemblercnt i La Mutbe, pour la 
n'-dnction den coutumes du bailliage dn Bassägny, Pierre et Qaude Woei- 
riot y wmpnrurenl J«hi MM dt U xoMttit, fayr i, ,*;U trnaunl au 
. . „11,42. Pierre Viriot de 
1 Criampjanaoo) , reprend te qu'il a 
158:, a lui ced« per Jacquemin Virini et damoiselle Urb 
«*y« . . . Gerau«, Woeiriot, S. 113 ff. 

"») Man bat übrigen» bisweilen Woesriol and Briot bei. ihre Ar. 

m (Tafel 16), ton denen da 
der nachMgeodeo Notiz Gesagte gilt. „Cest ea is<,o. qua Pierre Woei- 
riot, artiate lorrais. i;tri a lause aa Boen dank l'orfcnerie, vint s'etablir 
ä L>on, oti il t'it »daat le grillt Italien taat de bijout charmant»«. Le 
tnniee de cette rille n'a de cet artiate qu 'an plat et une bniie d't:tain. u 
L'orfevreri* rcligieuse lyonaaite a i'eaposjtion de Lyon iScja S. 9. 

Die aur S. 4 au lesenden Angaben beruhen hauptsächlich auf den 
Ausführungen von Lepage S. tof'ff., Chabouillet S. 397 ff,, Haag-Bor- 
dier Sp. 155 fl.. Joure S. jo ff., 5t fit und Oermain S. 60 ff., 102 ff. Auf 
die von letalerem Autor S. 00 ff beigebrachten aahlreichen Notizen aber 
bisher noch anbekannte Personen Namens Bnot naher emangeben, wurde 
den Rahmen dieser Zeilen Überschreiten. fjebrtgen» kann davon um so 
eher abgesehen werden, als Germain den Zusammenhang der von ihm 
bez. seinem Gewährsmann Marcbai entdeckten Briots mit Fraacols Brtat 
aur in einigen «reuigen Kalten mit Bestimmtheit nachaaweiaen Termag. 
Doch sei aus diesem immerhin wettbvollen Material Folgendem erwjhnt. 
Die Familie RrM »ar eine rech! zahlreiche oder wenigstens der Name 
Briot ein sehr hantiger. Zwischen den verschiedenen Personen, welche 
ihn führten, and dem Ort DarabJain bestanden in der Regel gewisse 
Beziehungen. Gegen die 1 dentificiemng eines (1560 andl 158J in 
Damblain voikozriracaden Kra»V'*» KHol «'< 



1579 ..der Anfang is«o 
: In Montbcliard abgesehen davon, dass in der iweiten Hilde 
des 16. Jahrhunderts unser Xtclalcr ntchl der eiiulse Träger der 
Namen Lran^- is and Briot war ^ vgl. S. iui. Dte Vennuthung 
endlich, ein gewisser bisher unbekannter Kaufituna Jean Briot sei 
der Vtitei von Nicolas und lssak Briot gewesen, weil diese beiden 1010 
die Versteigerung des Grundhesiues rtnes Jean Maitia In Damblain be- 
trieben, welcher möglicher neisc der Erbe des Nicolas Martin war, des 
l>(»3 aum lod durch den Strang verurtheilten Murdets von jt.ia liriot, 
dürfte sich durch tlen Htttweii dam-af erledigen, dass de^lla]b dieser Jean 
nicht trerade tler Vater der Genannten ru sein braucht, vj^ndern ebrn- 
aowuhl ein anderer Anverwandter gewesen «m kam i »yl- auch Anm. 37; 
nein iKuchle ferner, dass Xtcolas er>l um t$Ho geboren wurde). 
'*) Lefiage 1S75 S, 8 II.. 100 II. 
"'; Tacley S. yt. Uaag-Bordier Sp. 157. 



'») Toetey S. 48, ;i. Jcmve S. 54, 59. 

1) Baader bei v. Zahn S. 14J nad Reih« H S. 44 

") Tuetey S. 48 ff. v. Salin Tlteil IV S. 8ot. 

Tuetey 5. 64. 
: «i Tnetey S. 4a. 
») Siebe S. 9 ff. 
") Vgl. S. II. 
" : ) Bapst S. 258 ff. 

Toetey S. 63. 
? "( Siehe Anm. 20. 
<°t Siehe S. 14 ff. 

•') Vgl. S. 14a. Du dort riesagte erglnzt die S. ; 9. in lesende« Aui- 
luhrungen inoofem, als darin die Stempel mit der ganzen und der halben 
Lilie und du die Initiales 1 F enthaltende /inagtesierzeichen in diiekte 
Verbindung gebracht werden mit der Stadtntatke s»n Strassbnrg. »*lche 
das dortige Stadtwappen (..der Statt schilt") onfweist. 

*') Archiv der Sladt Stadt Strasburg i,'K. M. O. V. No. 8. Bl. jdIT. 

u ) In dx-»*s Gerlchtabuch , wekhe« Im Stadtarchiv zu Strasaborg 
aurbewabrt wird, sind nur diejenigen Znnflgenoasen eingetragen, welche 
Im lunligetxfct ein Amt bekleideten. J>a*s man xu einem solchen nur 
hervorragendere Personen bmrf, darf wohl angenommen werden. Vgl. 
auch Schricker, „/»r fieschlchte der SchmiedrianA in Strassburg i/EL* 
im Kunslgewerbeblatt 1887 S. 67 fl. 

"•) Turtry S. 70 ff. 

w ) Toetey S. 61 ff. 

"*i B'ioiVlie Tcmtieraclia-Schüsseln befinden »Ich «. B. im South 
Kentington Museum zu London 201*3. '55,; nebst Kanne 42St>.'57; ohne 
StetncKl'!i, im Musee du Lauere in Paris (C. 270; mit Kanne, wcUhe die- 
selbe Catalognummer trügt ; beide sind mit den besprochener! zwei Marken 
(Lille und Initialen 1 F_ versehen und stammen aa» der Colleetion 
Sanrageot; siehe deren Catalog von Sauxny, Auagabe von T86I, 
No. 714 «od Saaray ru Tafel 41—41), im H'Vcl de l lany zu Paria 
(2 Kscmplare, Calalog von 1883: 5110 nnd 5192; mit I Kanne 5189; 
ohne Mcrnrier), ins >Iuseum zu Lyon (ohne Stempel !|, im Muv;e archeo- 
logique zu Genf (r>hne Stempel ^, im Uosie cantonal zu Lausanne (ohne 
.Stempel!), im Musec des arts decoralifs el indurliiels 111 Biüssel (4208: 
im l eid der Musik in eine. Kelbe. aber t 
grossen BuchlUben ADV), 

Reichenberg (L. VIII öS; nebst Kann« L. VHI/09; 
Stücke ausserordenll» 
Exemplar), im Kunstgewerben»..««» « 1^1« ( SB.bHi gemä.kt mit 
dem Stadtwappen von Luneville [Schragbalken mit i Halbmonden] nnd 
einem «reifenförmigen Stempel mit den Buchstaben B S X.. Abbil- 
dungen dieser beiden Zeichen bei Leasing S. 174; mit Kanne '01.213), 
im Kunstgewerbemuaram zu Dresden |f>c,S2; mit denselben beiden stem- 
peln wie das Faemplir des Lourrel, im Bayerischen Na(l"nalmufceuro zu 
München (nnr da« Naheluücfc mit der Tetnperanüa und BricrtN Portrait 
auf der Kiickaeite; ohne Zinnstempel !>, im üewcrbe-Museum rn Ulm (888 ; 
mit einen Kljppdeckel tragen der Kanne 889, die wohl ein Nachgvtis ist) 
u. s. w. sowie in verschiedenen Privatsammlungen x. B. in der der 
Kaiserin Friedrich an Schlott Fiiedtichtbof vrait Kanne*, der Krau Ju* 
biiul ite St. AtWn in Paris (mit Kanne; Maie-Srnclet S. 224), der 
Herren MaiLlet du Boullay ia Paris \nüi denselben beiden Marken wie 
der Abgus» im Lonne; nettst Kanne), tiral stioganolt in Rom ;ohr»e 
Stempel !), A. Ritleng sen. in Strasibnrg, /achille in Grcsscnbain \<\*t beiden 
ilaraut eisichlbxhcii Itetitreritiatkni ilas Wup^en dirt Familie Taxis und 
dasjenige eines Doch nicht ermittelten Geschlecht!} nind bei Lessing 
S, 174 abgebildet), DetTiLiril in l^inzlg (ausgu/elcttneles ExemjiUr ohne 
Stempel; mit aus der Sammlang Koiiisel- Paris sUnl inender nicht ge- 
milkter K.mnc), Dutml in R.^eiv >i,l Kanne; Mazc-Sencier S. 2J4). 'I« 
Liesville in Paris | Mire-Srocier S. 224) u. s, w. 

" ; ; i.it.i 'jg ,1c» >liif!e du Louvrt, Ablheilung 1.', l874:C. 27». 
Calalog des Muice du Lourre, Ablbeilung C, lSio_t:. 279. In 
Abbildungen der Slenifif*. 

*") N<i. C582 des I.'is.otati. 
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Arraerkuog«. 



*J Bei diesen drei .Schüsseln sind dl« besprochenen beiden Marken 
an genau derselben Stelle eingeschlagen, nitrolich auf der Oberteile de» 
Rand* «wischen den Klgarea der Rhetorik and der Mo»ik. Von den 
Briol-Kannen tragt nur die de» Musee du Loavre (C. 17g) die fraglichen 
beiden Stempel. 

w ) Vgl. Asm. 9*. 

") Diese Vorschrift, striche gleichutttg das Reeiii and auch die 
Ffiicbt der Zinngiaiaer, gewisse Stempel ru fuhren, festsetzte, bestand 
z, B. in Württemberg, in den Stadien de» Irrdeaslattdt Prtaisra (insbe- 
sonden ia Königsberg) and «eil 1614 im Karfüntenthum Sachsen sowie 
in Aagsbarg, Bausen, Berlin, Brenea, Brünn, Hamborg. Leipzig 
(beraltsaelt 1446), Kcgenebarg. Rostock und Ulm, Vgl.uicbIUnrdBd.lt 
Sp. 40U und Maze-Sencler S. jjl. 

bereiu in Uteren Zirugtestcrordnuagen : „Sutt Zeichen", 
„der Stadt Zeichen", „in Mittlen ge-oodlich Zaichen", „des 




„des Meisten merclc" a. •- ar. Ebenen Wendungen wie : ,.vff 
Ire werk vnd arbeit, welcbir meiner rad in welchir 
ist, erkennen möge" (Ordnung für des Ordensland 
vorn ». Decesnber 1435, Copie de* 15. Jahrhunderts in der 
offiziellen Hocbmehter-Registrande No. 13 S. 308/9 im Staatsarchiv m 
Königsberg), „So 10I euch der Maliter Mit) Zeichen aoeh darauff schlagen, 
damit man erkbense, wer solche Arhait gemacht hab" 1 Punkt 51 der 
Kegenaborger /mtsgictserordanng voo 15S3. Kegensburger Stadtarchiv, 
Polit. II Fase. 10 No. 8. Z\ „wie denn anch jeder Meister lern eigen 
Zeichen bat, welches er aef seine Arbeit schlagen mu»; darnach 
man aHeaeit erkennen kann, ob er lolothig gearbeitet oder nicht" 
(Behebt der „Verordneten som Kunst- Gewerb- und 1 landwerlu Gericht" 
in Aagsbarg an den Kurfürsten von Bayern Tom 7. Januar I "So, Augv 
burger Stadtarcbiv, Ztmtgiesser-Aklen 11 1734 — 179z So. 3b]. 

«) Beschau in der weitere Begriff. Es war dabei z, B. nach Art. 
II der im stnehischen Archiv au Nürnberg aufbewahrten Ordnung der 
1 57« nkhl nur festzustellen, dau das Zinn 
Bleigebalt halle, welche Thltigkeit 
als Zlunprob. bezeidmete, sondern auch auf alle Fehl«, 
oder Abdrehen (d. b. dem 
oben Gttssstacke auf .ler söge. 
-.Diehlade; vgl. Anm. 33«) vorgekommen waren. Vgl. a„eb S. 67. 
■») Vgl. S. 6t. und Anm. 473. 

*■ Auch dieser gewöhnlich nicht erwähnte Gesichtspunkt war 
maaugetwnd und verdient Beachtung. Vgl. Siled», Vereinbarung«., S. 131, 
") Vgl. auch die Bedenken, welche r. Justi i Vnllttindige Ab- 
handlung so» den Manufactorea untl Falerilten, Berlin, Pauli, 1789, III, 
Ausgabe, Theil II. S. $7») gegen die setner Ansicht nach gar nkhl an 
gestattende „elende and in vielem Betracht schädliche Lcgirung de* 
Zinnes mit Bley" erbebt. 

«J Mit Recht sagt Lewing S. 175 IT. : »Dm Hlndewaschen nach 
Tisch, mit Kanne und Schale, war um 16DO, als der Gebrauch der 
Gabel schon allgemein war, nur noch eise Form ; die beiden Stucke 
sind augenscheinlich Schaugctäib, dessen Schönheit man auch bei wech- 
selnder Mode noch würdigte, ohne durch drn Metallwerth, wie bei 
gleichzeitigen Silberarbeiten, nin Einschmelzen verleitet tu sein." Wie 
Hasard Bd. 11 Sp. 531 ft berichtet, findet man im tiivenlaire de Pierre 
de Cjpdeville. boorg. ols et marchand iBordeaai. ijoij, unter zahlreichen 
anderen Sticken „ung plat basiül d'estamg fnict en tasten .IVgeal, ser- 
vant Ii law les mains, iing cae.net 011 fi.iilalae, aultrement lavemaint 
destuing de belle fasson. tenard cnvyron uu quarlon et demy.« In ihrem 
lt.93 bis K.07 »-ob Claiidinc Bouzonnel Str-lta wlblt niedergeschriebenen 
VermSgcusverrcschni« Ipablicieri von Guiftiey In den 
•'e l art tranrais, Jahrg. 1S77. S. I ff ) ist (auf S. 
10t) vermerkt: „Plus cent treiae livre» citain An et coum 
en euain Iis: Vn basun 1 lurer Urs mains, noa arme «01 
milien (Jeher grosse, iweilctlo» nur als Prunkgcrathe gedachte 

Handbeckea nebst Giesskanncn aus Email, Elfenbein, Sellentin in Edel- 
•sung, Silber u. s. w. vgl. t. K. Kugler S. 1 12, 10311., juft, 
1SS5 S. iliS 1T„ iü.,j S. 7S and M„nt« S. 31 Ii. 




.aurs. 174, Abbitdangen d« 



**) Da*s kein Zwang aar Abstempelung bestand, aclilotk telbslrer- 
stA&dlich deren Vornahme nicht aas. Dienten doch die Zinnmarken ge> 
wissermaassen auch als Adress- bei. Emplehluaigsltaiten. Fjn* in dbeser 
Bealehnng bemeeker.>werthe Bestimmeng enthalt Art. 5 der im Museum 
schlesischer AlterthümrT ru Breslau verwahrten, am 5. Mal 1736 dareb 
Kaiser Karl VI bestätigten Breslauer Zinngiesserordnang (deren älteste 
FaiMMg vom I. Juh 1405 datiert ist). „Alldicweiten sich gar ofltan 
zn ereignen prlegel, dal« sowohl Inn- als antlündiatbe Leithe den gear» 
beitheien Zinn gerne bey einem Maister, und unter einem Zeschea ein- 
So wird einem jedwedem lnnangv Verwandten auff das ge- 
and bey StraffTalligkeit auferleget, dass, wann dergleichen Per- 
bey einem Maiuer umb die Wohnung, und Aufenthalt desienigen 
Innungs-Vetwaudlcn, weicher obiges Zeichen führet, Nachfrage halten, 
er selbigem hierauf getreulich* Nachricht erthellen, und c 
hinterlegt Wurth Einern Mittels- Verwandten nicht tu < 

»> Bendiner, „Eine 1 
Jahre rr,97" in 

Bd. II (1887 -1SÜ9) S. 231 iL 
Lewlnj; s. 175, 

«') Lessing S. 174 fr., 
fraglichen hei.len Slenspel, 

1*1 Bapst S. 301. 

'"•) Lewing S. 175. 

><*) Brincknuna S. jgl. 

W 1 ) Kosenberg tbeilt (In «einem Anfult ft Beschau*eich«n # im 
Knnstgewerbcblatt 1S86 S. 169 ff.) die verschiedenen Stempel, welche 
sich auf alten Gold- und Silberarbeiren finden, in drei Gruppen: .1. Be- 
sebauzeieben, an welchen man die Stadt erkennt, in der die betreffende 
Arbeit gemacht ist*, 2, Meiiterseichen, 3. Wardeinzeichen (Keingehalts- 
zeichen, Marken der Slempelpuchter and Wardeine, Einfahrmarken a. a. w.k 
Aas dieser Claseifkiening hat man nun den Ausdruck .Betchauseiche«' 
ohne Weiteres auf Zinngegenstinde übertragen, ohne zu bedenken, daas 
hier kelnesa-egs in 

nicht von den Veiferiigern selbst) als Nachweis, 
ebr 

sachten Objekten eine häufig das Wappen 
haltende Beschaumarke angebracht. Und andererseits liegt es doch wohl 
anch naher, einen Stempel, aas aelchem man die Su.lt e»,leht, in 
der ein Zinngerflih hergestellt wurde, im Gegensatz zum Meister- 
zeiebeu, welches den /inngictacr kenntlich macht, Städtischen ru 
nennen. Vgl. auch Lästig. Markenrecht und /eschenregister, Halle, 
Niernerer, 1 8*9, S. 57 It. 

**) Ott Ausdruck s QualitHtss1empel a findet sich zwar nicht in den 
f}ncUco, Wehl aber kommen darin ganz gleichbedeutende Benennungen vor. 
So reden z. B. Art. IV ff. des wluitcmbergiKben Zunftbriefs der Knnneagiesser 
vom 2x1. Mlrz 1713 (Sammlung derer samtlichen Handwercks- Ordnungen 
Des ITertiogtbums Wirlembcrg u. s. w., Sloltgart, Stoll, 1750, S. 5085 II.) 
and die III ff. der in der vom 12. Man 1715 datierten Lands-Orduang 
Der Furstenlbummer und Landen ller MarggralVseliarTtcn Balten u. s. w. 
(Dartach, Hecht, 1715, S. 183 rT.) enthaltenen Zinngiesserrolle von „Prob- 
Zeicheu". Ohne ihre ursprüngliche Funktion als Erkennungsmerkmale 
filr den Vrrterliger bez. den Here1e!!nn|rsoTt zu verlieren, dienten auch 
Meister- und Stadtnurken bisweilen insofern als Qualitai*iekh«i, als sie 





solchergestalt die 



w=) Da« Woet , Besicterzelchrm (lleotzermarke)" kommt in den 
Qnellcn wobt nicht vor. Es linden sich aber ganz ähnliclie Aasdrücke, 
t, B. „Hanurascbrn* in Art. 10 der Nürnberger Kannengiesierardnnug 
vum 7. März l>;8. In einer wahrscheinlich im IC Jahrhundert erlassenen 
Bamberger /inngieisernrdnung, von der eine Abschrift in den im städti- 
schen Archiv zu Bamberg (ohr* lieiondere» AUtcnzekben) verwahrten 

12« 



VlcedomanUs- Akten enthalten ist, beim e>: „Es voll auch ein jeglicher 

i tnnwuhner »u NsmUfg, »ilf das» 
Er dur<l. tnlcli* Zeichen aa Zinnwcrckh, dos ihm zu Kaufen zugetragen 
i E» abgetragen, und; wo K« herkommen sey." 

"*) t-ewl»* S. 1-4. 
«*) Vgl. auch Bergau S. fto IV. 

«Uj Nähere* über Art«. Form. Bedeutung n. s. w. der ZinasMmpel 
repiUren, umtaaaendercT, Schrift vor. Itier ist nur 
ia Karze dasyenige geteben worden, *u mm Verständnis» der vor- 
liegenden Seiten unbedingt erforderlich erschien. Neben den Stadt-, 
Metrie?-, Qualität»- und Besitzerrnarken kommen I« vereinzelten Fälle« 
auch noch beaoesder« Zeichen vor, a. B. auf sxfcweUerischca Ziangefassen, 
welche *1> Preise bei den Schienen vertbefh wurden, elBgerlempelie 
Flinten. Ohrlgkeillkcncr Bestimmung gemäss mussle der Angsbcr^rr 
C cor ad Mayr, um /ollfreiheit u genie»»en . ualer den herein vorhandenen 
l'ra|<roHKf (Si«dl;<«lchen eine besondere Marke einschlagen lassen, die 
docuaaentierle, daaf da» betreffende Zinn an der Zeit (dir* IS49 — l$54J 
uetruhtie, in welcher er die griarnmTr Ausbeute der böhmischen, iusbe- 
aoBdere der Graupener Graben gepachtet halte 1 stiuhaknn - Archiv 
nick, Coplalbsjch F.mblcten und betrieb 15!,} Bl. >8jff.>. 
»'.1 Havard Bd, II. Sp. 53v 
■>») R. v. S. S. 106. 

'»j Auch von derma!« S. <ij, Joove S. et (T und a*f S. ; dea 
bekannten V 
im Decrmbe» ISO 3 
wird Briot als .cekbre polier d elain" 
Und bereit. Maat» (1*1.1) S. S« nennt >hn .potler dVW. 
"<i Siehe Aam. So. 

"») Tuetey S. 5.1 IT. Jone* S. 54C CaMan 1. S. uff. Ca«!*» ». 
S. 4"". 7. 'i. <«• Chibouillet S. 395 ff. llapst S. 350. Die roa 
Cailan I. S u ff. und 1. S 7. 9. 1 1 und v« Chalwuilkrl S 39; H. 
beschriebenen Medaillen sind folgende: 

l = 8t, Elre Mulaüle mit dem Büdnls* de* »piteren Herzog» Johann 
Friedrich im Aller von drei Jahren Da dieser Füret am $. Mai 
l*,Sj geboren, mitbin 1 5Ä5 dreijährig war, ist wohl tu letzlcier Zeit 
auch daa Stück angefertigt worden. Sigmeit FIV 
1 1'15. Zwei Medaillen mit dem Pontait nnd dem Wappen dea Herings Frie- 
drich. Bezeichnet F. BRIOT. Aul 8. 30 und bei CaiUn l- S. 11 hndet 
sich eine Alsaüdnng. Die an letatcter Stelle ausgesprochene Meinung, 
data die von ihm wiedergegeben« Münze lfrti angefertigt worden sei, 
scheint Caxlia selbst schier aufgegeben au haben, da er ia «einer Malen 
Abhandlung i2. S <i'| 1 als Entstehungsreil anhiebt, wohl irn 
Hinblick auf die Ausführungen ran Chabouillet S. 395 rl. Die Ab- 
tisidung auf 8. 30 ■•( entnommen »u» Sauler, Gekhichlc Württemberg» 
unter den Herzoges», Thal V (mit Beilagen: Tat. III Fig. 33. 
lt»o. fcine Medaille mit dein Biuslblld and .lern Wappen Je-. Herzogs 
Johar.n Friedlich. Signiert FB. 
"'■< Toetey S. S4. woselb»! auch 
städtischen Archiv zu Motubdiord rerwabrteu 
der choniTe dea manlian» de la crawl wg« = Käthe, 

eine Art Ellcnennaail wiedogegeben ist. Dieselbe lautet iolgeud. 
„S'erjuyt cevl» .|ui out t*w saut .le 1» choalle de» m 



"') Die Ansicht, daai Brlot Goldschmied gewesen sei, verwerfen 
t B. Manu S. 83, Labatte Dd. II S. t 4 a. Bap« S. j 5 6. Maae- 
SeadeT 5. J>o. de rh.mpeatia Bd. 1 S. Havard Bd. II 

Sp, 53:. ITnd S. 0.1 des |8«J erschienen« 
tdiichte der t. chnlich« Kdnate erklirt Bücher im 
in der vorigen Anmerkung angeaogenea Meinungsäußerung: „Für die 




Annahme, d«. Francol. Briot auch Goldschmied gewesen sei, Istgt kein 



'»l HorJie-r, Mit Gunst, S 150. 

"') Tuetey S. 5b, ;o. Castan 3. S. 5. Jueve S. 1,5. 15*4 wird 
BrUit als »bnurgeoif. de Moritbcliard", 1605 und 1600 als „habsLant a 
Montbeiiard ,i bezeichnet. Tuetcy S, ;o. BtitK wobnte aclaoglicli in dem 
unter dem Namen a 1e Bnnrg* bekannten und spater ia dem „Brevaticr* 
oder .Bonrg-Vaulbicr" genannten Stadiilicll voo Mix>tbc:iard. Tuetejr 
S 54, 56. 

Tuetey S. j«. louve S. 56. 
» a i luetey S. 55, ff. Jouve S. 1,5. Vgl. auch S 1 und Aam 30. 
m '* Tueley- S. 54, 

■ a ) Brwt war I*rolesUnt. Vgl S. 5, 

Tueiey S. 51 IT., woselbst die «meinen Falk, in denen Brtttt 
Ja Pathe and Testamentueuje fungierte, aufgefuhn aind. Vgl. auch 
CaUan 3. S. 7 K. 

< il l Sirhc S, 1. 

I^i „Mottle* de eulvre" werden «hon In i!n von Bopst S. 157 
e.i, 1403 au Rotten aufgestellten Verzeichntss der Werkzeuge 
zweier Ziltngieurr, nelclie sich tu 

;i 7 M.. 1 




llbch in Frank- 
sie alt diejenigen, welebe ge- 




folgt 1 B. deutlich aus der Anmerkung auf S, 37 de 
Ausfälle (»kI. S. I 33 de» deuUchen Uebeivetrung i. in welcliez de* '. 
unter der Bezeichnung laHon ausdrncklich sr-facht wird. 

Aiuser Formen von Kupfer, Eisen, Stein und Blei wurden und 
werden auch noch solche ans Meuiog. blahi, Gips, Lehm. Thon, Sand, 
SazMlaiein, Maimor, Solnhofener Stein is.igen. Stechs.leia), Kvlbelmer 
Stein, Speckstein, Schiefer, Serpentin nnd — wenn nur eine kleine An- 
zahl voa Stücken au giesaen war bez. iat r- auch ans Holt, Zinn, Flanell 
und Papiermasse (Pappe) benuttt. 

Vartrefrliche Formen liefert Messing, sie sind aber auch die the-oeraten. 
Sprenge) (Sammlung IV S. oqj behauptet, ,/lassein aisgchendcr Ziongiesser 
auf diese* Werkzeug allein aooo Rthlr. renrenden kann" und doss diese 
Kostspieligkeit „einen Zinni;irs>er in gnjisen Studien nütbigt, mit einigen 
andern Meistern gcmeiaschafiltcb Formen zu verfertigen' 4 , Spiengcl 
(Sammlung IV S. 6<>) erkliit weiter, daas der Zinagierscr ,^rösMentbeils 
in memingenen Formen girrst." In der Thal waren letztere früher in 

Und man wud kuim fehlgehen, 
nt. dass eine sehr grosse Anzahl der schonen, mit 



pour lau tiSc et 1580/ 

.Maisire hraa.ois Bryxit, gmveur de Srxn Eicellence, 
pnr le maislie et comriaignons le ;o)ansict 1 s»»\' 

" : i Tnrtey S. 47 II. Castan 2. S. 8(1 Joure S. 54. Die Biiot 
ausdriickUch als Graseur heceicKneisden 1'iktuuien stammen namentlich 
aus den Jahren itHo, 1507, 15S1, Hol <3>j. und 27. Marz nnd 2<) April; 
und 1005. 

U, J Als GoMscbmied l>ez. Guldschmied und Bildhauer wird Bnot 
t. B. in folgenden Werken bezeichnet: Bucher, Mit Gunst, S. 350; 
Demmin Folge IV S 39 ; llaag-rVitdier Sp. 157; du Scanner«. I, Calalog 
des H.itel de < luny, Paris, Il.lel de Clunj , 1SS3, S, 4-3, No, 31&U, 
Si'lO t'.orlOvte et »culptnir fiall\Ui» du XVI« »ieriVj. 




A( ü «um fer Kui 

emen mit M, Kii^tl«, 
ümveuj) b<icichnan^ G II »-rrjchcnm Teller, welcher im MitttlKÜck 
Kaiitet h'rr«t>nritid III itcth;* obea ein? ( artr-och« tni. smex W»j;tj uait 
*ut dem Rind zwBti.vti .Mmcxkuh ia >:ucruv«len MHailkni sechs 
Kufftint^-ti tu CletrJ i>uf*<i»t (ßriackaa&iui S. 7S4''. Ein «Ifta ScUt<Rib<r 
dieser ZeUen gebfln^et M»n ittcr.pt „Ein- wn4 Zibringaof« Knchreibnof, 
AHtr upd j*itei H»»b»eligkeiteii , welebe die Erbir und Tujcodrcichc 
Krau Snainoa R«b»rii MmäUi, ihrem Khewiflt., dem K rbj.ru und Kunst* 
rricbf-Ji JohaUn Jacob Manen, Biirjeni, /ihn- und KAlie.en-G.eu«fi>, *l- 
hier (Nütnb«.,ijr /.mngiewT, iS. Jtml 1753 Mtiiter, 2, Ftbruii 1 7«3 
bejT-b<*n|, b« a v ihrer Verbeyraihanj;. ein- and iugebi*ih: hil. Anno 
1753'* enlbllt ein* „Sjuxlfication. Wa* ich .s» m-;n«Q Herrn Vatter 
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Johann Wolff Plo», an Mtiasiasg, Werek-Zeng, Zinn und Baaren Geld, 
Empfangen habe: <> St. Mössi»ge becken Form an gewicht, <jä U ä 36: 
58 fl. 48 kr — Bläschen ;?)*Kaaen und Nachtgeschirr Form <)i V 
i »6; $s fl is kr. — Zinnerne King und Henckel » Form 12 n I 22: 
& Ii. 4 kr. — Mötsene KnopfT und Iienckel-Foem 2 1 /, ä t Ö- 
51V1 (Johann Wolfgang POnu — wach I*ini — war Nürnberger 

Zin»fiMucr, 1721 Meister, y>. August 1769 gestorben.) Das IÄ34 
erschienene .Ehrenbuch der iir».erbc und Zönfte a. *, w. M 
0: .Die Kunst der Zinngiesser Urtefct In den 

e selb* nick», und in dieser Kunst, so vi« im 
und in Dreh«, erkennt man den Meiner «ine* Fach*.* 
Daneben kamen auch eiserne Form« vor. Die Sammlung Zöllner 
In l-etpug enthllt die in Eisen geschnittene Gnsiform de» auf Taiel 40 (Nu. 1 ) 
16 19 datierten Zinn-Tellers, in dessen Mmelnind das Opfer 




Leasing S. 176 als 
Cop* der 



hat (»gl auch S. 41m. ,Als im Jahr 18H0 
r 21 Formen, die in 




2 aus Gusseisen, alle übrigen au« Stein " 
Siitxta, Zlnngieascraint , 5», 152. Solnon (S, 3S der französischen Aus* 
gäbe, S. 1 37 der deutschen L'ebcrtelruiig — vel. »ecb Rapsl 5, 4A) 
vermutbet wohl mit Recht, diu die Diesten Formen aus Stein ge- 
wesen seien. 

Qlshauten (Verhandlungen der Bertioer Gesell lchaft für Anthropo- 
logie. Elhftofog* «fcd Urgeschichte in der Zeitschrift fdr Ethnologie, 
Berlin, Asber Sc Co., Bd. XV (Jahrg. 1 S. «fr ff. „t'eber Zinn- 

getsthe an« Grihern n. s. berichtet ,S. 9S1 „die allen Briten in 

Kent und Umgegend gössen um die Zeit vor Christi Gebart, d. h. «chon 
in der EUen/eU) Zinn münzen in hölzernen Farmen. 1 ' Der Holzforraen 
sei auch um deswillen ausdrücklich gedacht, weil sie angeblich zu den 
zinnernen Schüsseln und Tellern in der sogenannten HoUitockmanjer 
verwendet worden sind. Näheres hierüber siehe S, 7 9 IT. 

Theophltm Prevhylrr giebt «ehr werthvolU- und ausführliche Auf- 
Kblüase cber die ru seineT Zeit d. h. zu Ende des 1 1 . und ru Anfang 
de« rz. Jahrhundert* abliebe Bearbeitung und Verwendung den Zinn« 
(»gl. Buch I, Capilel 2f, 26, 29, $2 und 17, Buch ü, Gspitel 27 und 
Buch III, Capitel i, 71. 75, 8u, 82, &4. 85, 87, 8« onJ Ü9I. InsbeMm- 
dere tiber die Anfertigung von Ampullen (»mpiitlac ; Kannen, welche 
namentlich beim Gottesdienst gebraucht wurden) aus Zinn ; Buch III, Ca- 
pitel »7; vgl. auch Macht S. .413 IT >. „Der Gu*» der Ampullen, wie 

r Form, d. h. dieselbe 




«snxlgcsooal mm Gtrt*e benutzt weiaVn, da mc, um den gegebnen 
Gegenstand bloßzulegen, zerstört werden mu«" (Näheres bei Macht 

s. aijff:. 

■mzelDe Theile aus 

: iv s 



man sich doch den Vorgang auch noch ander« «orwollcn. Und vielleicht 
ist es richtiger, keine Kegel aviser der aufzustellen, dast diejenigen TbeUe 
{Dsvstcllungen, hervortretende Pt..lile «*, t, w.), welche auf den Abgüssen 
erhaben sein sollten, in die metallenen oder stein 
eingeschnitten worden. Den» »Ue Graseure wendeten schwerlich 1 
Verfahren an: gar mancher bediente sich wohl gewisser 
auf leherlieserurig oder eigener F^fahrunß beruhender 1 
nur daher 




welch« in Metall* oder Steinformen beigestellt wurden, von dtnjewige*. 
bei deren Hervorbringung nun Sand- oder Gipsfonuen benutzte. Lei eiere 
Krzeugftlb>e sind an einer gewissen Kanhheit der ' i-herölche, an emez sie 
ubeniebenden mallen Guisbaut und daran zu trkennen, dass namentlich 
die Details der Schirfc und Saut*erknt entbehren, während erMrre gleich 
von vornherein Mcb durch besondere Fraciuua und Vollkommenbeil an*- 
zeichnen, so dau eine Nuchhtltfe völlig entbehrlich ist, 

Sprengel ^Sammlung IV S. «i» ü.t schildert sehr ausfihrlich, auf 
welche \Vel*e die sersehkdenen Arten von Kosme» anzufallen und. 
Und Bapit beschreibt {fs. 247 ff.) ganz genau, wie er sich die Kntslehnng 
der Formen für relietiezte S()i<as*<ln und Kannen in Brint's Art denkt. 
Wenn aber seine Abführungen auch sehr wahrscheinliche sind, so kann 



dass die auf den 

, Briof. und i 

IsereiU in die ortre-flende» Forn 
dem Uebrigen gegossen, aber nicht etwa 
wurden sowie das» man sehr oft Wiederkehr 

: Lorbeenweige, Arabesken und Masearom — in der Weise her- 
i man dieselben als Reliefs auf stlhtemen, sübiTJrmigen Werk- 
(Funion;, sniirarlile und letztere 1*1 lange stark in die Mctall- 
cinschlug, bis dsese genau entsprechende Vertiefungen erhielteiL. 
Anf diesem Weg erzielte man auch dtc hauptsächlich aus Jttickeln be- 
stellenden t >raamenlstre^fen , welche sich auf den Rändern der Zinn- 
kcbQtneln nrul Zinnteller befmilen und dwn MrttcUincke umziehen, Und 
diese wesenÜUhc, zugleich eine weit mühelL-sere Kegelmassigkeit ermftg- 
lKhenit« Veieiufachaiug kam vielleicht viel hsuhger vor, nU man tuni<hst 
anzunehmen geneigt ist. Denn w enn die erreichten Resultate nicht völlig 
befriedigende waren, i»ier w-ilil aitvh ohne siechen Anlas« wurile gewisi oft 
durch Gravieren nachgeholfen, so da» sich der ohnehin nicht sehr merk- 
liche Unterschied zwischen den auf die geschilderte Weise Ii erges teilten 
und den einjjegralienrn ' >rnamenleo verwischte. Das Ober die Anfertigung 
von Meswug- und KupU-iforaieu Geigte trtlft Ubrigens wie ketner nJieren 
Ausfuhmng bedarf, ancli bezüglich der Finnen aus anderem Malet .»i au, 
soweit nicht die Natur d« letaleren Ahweiebunßen bedingt. 

Die weitaus grösste Anzahl von Formen besteht aus mehreren, min- 
deaens ans an ei Tbeilen, von denen derjenige, welcher au» Mersrellung der 
Innenfläche eines hohlen Stücks erforderlich ist. ^Kern' \%o schon in einem 
Nürnberger Decret von 1 "J2>, derjenige dagegen, « elcher für die AuiMOseite 
dient, „Hobel" (Id demselben Decret i .Mantel«, „Formkappe- genannt wird. 
So weist z. h bei einer Tellerform der Kern eine Krhohon ß au!, welche der 
Vertiefung der Oberfläche eines Tellers entspricht, während der Hobel 
eine Aushöhlung enthält, deren Tiefe und Gestalt der Ktkk seile eines 
Tellers angepasst ist. Werden nun beide Formtheile Termittebrt der in 
einander greifenden Zahne ihrer Kinder fest mit rinander terbunden, so 
verbleibe ein „Dicke 1 * genannter Zwischen räum, in welchem dann das durch 
den cewöhnlfcch trichterförmigen Kingu«* (Glessnnnej eingefillte Zinn 
den Teller btldeL 

Die Zinngieuer Ordnungen schreiben tiuhß Formen wx* Lehm 
(Leiruen, l^eiro, Lein, Lnymcn u. s. w.) vor. Pieren vermengte man der 
gtriwten H*l(b*fkitl wc^en mit Hasren ^cw-'-hnlich KaUherhaarcn). 
Daher Ansdrückc wie „Haileim". _Harleinne u , .Harlein 1 *. Da die Formen 
sehr oft aut Stein bestanden, so findet man in dt-n Quellen, namentlich 
in den Artikeln der Zinngiesscrinnungeo, wiederholt ,Sleän* als gleichbe- 
mit ^Forra* gehraucht, woran* sich Wortverbindungen wie- ,lci- 
Henckvlslein" und -stem-rrner Blätlerslein* erkllrcn. Unter erskrer 
; hat man eine au* Uhm gerer.igte Form zu verstehen, In 
: au den Zinnkarmen) gegossen wurden, unter 




d Otritht ll-UKhcn, \VitmfliKh~n ». %. w.) 

(Vgl. Sprag^l S»ti,ml.m K IV S. Ii») Di« HmUl 
Kannen in d«r Art Briof., die Thieilipiren. welch« »Ii Fa« odo 



S. 25=. =55 



n.1 lt Glp»r-orm«n lictu.-.i.-lll. .;V K I, 
Bd. III S. 

Man grrt. iUa /.inn w «Irr Krgel in l-.iren'n, obgUtth 
durch da» früher namrntbch in Frankreich iibJich« Hanl 
Tielbenl auch mit l.ciihtigl.-il au> fr. i« Hand 
iVgl. Arnn. > 



xJ by Google 



,,v ) Toelev S. boiT, 7JrT. An letalerer Stelle in die Entscheidung 
26. Min 1601 vollständig und wortgeirea abgedruckt. 
'*) Tuetey S. Ol und S. 75 ft, w«,elb»t »och das Utth.il to« 
Ml-iz 16c 1 wanlith wiedergegeben iu. 
i JI ) „plu» de quaire i cino. eenlz «cm- Kellen eise fi 



Anlinen angefertigt «rntdeo 
auf die Tcmperantia-Plail«, bei 



»») Vgl. S. 1. 
■») Tnetev S. 62. 

'»I Uebrr dl. drei Bullen, an denen die 
bracht sind, siehe & 1 4. 

'») AU eine Verrnutbung rtelll Chabouillet S. 39,8 ausdrücklich «eil» 
Bemerkung hin, dass Briot, der Medal]len»chr.elder, identisch sei mit 
Briot, den Schöpfet der so geschätzten Zümkanaen des Musee dn 1-ouvrc 
und des IIiMel de Clnny. 

'*) B«|iu S. 299. 
Isle-sur-le-Duuba. 

'") 'icjmain S. <ij ff, wo es ron dieiem Franfoös Briot heiut: 
pC'ett n» deute le celebre potier d'elain.* 1 

'*| Erwähnt »ei noch, dass an 25. Märi 164$ in DambUin ein 
Frsncois Briat seine und der Anne Maselln Tochter taufen lies» (Tuetev 
S. 31 Ann. 2) und da» ein anderer Franzi. Briot l;io, 1713, 171fr, 
1722 und 1725 ata Glockeugietser zu Oulremecourt erwähnt w ird (Ger* 
main S. b;). I ix l.ehen'iot dieur Personen schliettt selbstverständlich 
den Gedanken an eine Identuirirrung mit unaerem Meister aua. 

>•') .Kraov«» Brtot und Caapar Enderl.io" Im „Jahrbuch der 
Königlich Freusiischeii Kunstsammlungen", Berlin, Grote, Dd. X (1889), 
Heft IV, S. 171 ff 

'*') Vgl. S. 41 ff. 

1«) v. Falke S. ■»-». 

<*«> Lessing S. 172 IT., 177. 

1«) Die« Ileietchming MflM in dm. die Geometrie enthaltenden 
MedaUlon des Randes und zwar auf dem Balken linka neben derselben hart 
an der Umrahmung. Autlptdem finden ikli auf dar Vorderseite an der 
nämlichen Stelle wie bei Briat die Initialen FB. d. h. am Fuss dea 
S^cknU der Ternpcrantla, di« Buchitabetl C'K. Iheselben sind auch 
asf der Rückseite am Schullerabschnitt des mit der Umschrift SCUI-- 
PKBAT CASBAk KNOKKLEIN veraebenen Hrmtblld. angebracht. 

,4J ;- Die« Ansicht vertreten 1. B. Bapst S. 257!., R. v. S. S, 107 
und Irsing S. r73 ff, 

,<r j Dieser Meinung sind a. B. der Verfasser der Abhandlung „Dax 
Ztnri im Kun«tgeweibe" s. 37S ff. und Ducat S. 4. !. eitler« Auto» 
aagt: „Avant de decrire ce remartinable travail, Bous rappcllerotis que 
1'ortglrud Halt en nr^ent, et que cette circonstance liu a »alu le sort 
d'etre fondu, en 1804, X la Monnaie de Ronen. Le sonYcnir meme en 
sersd A jasnai* peidu st, »vtnt raaM-antiuement de l'ocnvte pteitUrr, 
quelques monlages en etain n'en araient ete pris et n'etaienl arrives 
dana Urs eollectiocts publique, de Ha/»." /war rsrlh Benvenuto 
CeUini in seiuem 'Jrattato ätli' artnuru fopere di Benvenuto (.'cllini, 
klilanu, 181t, vol. III, p. 129} den Goldschmieden, ton ihren Edel- 
Bleiabgusse zu machen, uro leutere dann später als Modelle 
in können („. . . . e dett« untre di pions!*. jiöihioo |Jol ser- 



Eisentraber und Munzroeuter llani Kitig de» Aelter« 



alte (Baader Reihe 11 S. 20; ein ahn- 
Lei Kuglcr S. 169*.;. Und H.t.,0 B«t. II 
bp. 530 (Artikel .,Etain"i sr-iit durch Urkunden nach, dasi <i. B. im 
Jahr I47" 1 fraiuisiactie Galdichmlnlt la ZMn MckIcIJ» („pattciiH") von 
üegenallnden herstelllen, welche sie spdter in Silber der Gold aus- 
führten. Gleichwohl wCide «i, um aal unserrn Fall »urücknikuonrnen, 
(Uxh Aeltr auil^llend sein, wenn eine etwa vnrha&den £e«eaene silberne 
Brint-Schüsiel so oft in /Inn nai l>gego*?eil norden wäre wie dies llncll 
den una erliatlen?n zahlreichen ZiDneEemplareD dieses Pracbtatücks 
i*gl. Anm. 86) h2t1e gewhrhcn ni&s*<n. Di» angcsogetien Beispi».le 
Immer nur von einzelnen Abgüssen, die aua bcsondi-rcn 




sich aus dem auf S. 1 1 ff. 
»•! Mit Recht sagt Latorte II. Aull. 1.1S73) Bd. II S. 14J vue 
der Temperanlia Scbussel nnd der «u ihn 1 



Irt picces le» plu* farlaites de l-orftTrerie irancaise an »ei- 

Vgl auch S. 5- 
Vgl. *. ff. Jacuncmart, Hixlocre du moUilier, Pam, Hacbrttn & 
Ci«, 1876, S. 4IH61T, Mao h*l rur lint«.lli»ioni: der uiecfochtencs 
Meinung Atich iittivt bingcwiesei, du% wiedetbolt, vov AtUizi ia Frank* 
reich, behuft BeMitijung niuntleUer Seh»iengkeileo nod Aul bripfung 
voa GeMnuUelo die EdeltnetaUubcUn) jcicUlicb e.nj«oj^*i unJ in Vcf- 
bxDilaDg Jatriil rvt J«n I*JnrV,hme)w«i kinsttrcich« Eicmplare Abfofroangen 
bei. Abfllsi« in Zinn farrge»tellt wonleo Kten. am w«nl^«eii* in dir*en 
<I>r )cbi>nt*n Mtx.«.*llr xa crbklle». Smuay (w Tifel 41—43) Bitont sogar 
xn t <U%» die (»nzösischee Goldschmictie, «eil ihnen Jnrfh Mjjuuahnico 
der fWtrwiihnlci» A»t <IU Auviibung ihr« Beruft so erschirerl, j» bei- 
nahe unmöglich gemacht worden *i, »irh unler BertuUung ibrer iiir Eilel- 
iwullgei tihc tttHimmtrn Form« auf tlu Ztnngienen verlegt Killen, utul 
Mgt u_ A : n . . . Topinion gt}nira!rm*nt ;iJmi*4- aujoui<1"hui que U prw* 
qoe lotüliiv *\t c« /-U.n* aniuiquej n*e*t que U reproflüctioti p«r U 
nx.ulage tfei |>iL-oe« d'orftnwae »Icb XV«, XVI« & XVII» 1 
trav.il q«, doq» t« ttpHou*, n'est qae le produit d'nn 1 



» w j »lafll* S, go eines Artikel« „E^poiition de Rouen" in der 
BJ. XI, Jahrg. S. 88 ff. E» 



: , M . - 

de ton aiguisre; ce che/ dewuvre. unluue »ans dnule, a «tc apportc, il 
r a enriron U"»»" «»». » '» MnMaie de Ronen, - qui la foodu. 
Ce lait. ireportant pour la Wographi« du r»»1trt, n'a pas lalatc de trace 
ecrit«; nou» l'eBpTU&l«iru aua cooridences verbales de M. Andre 1 
Nach Ducit S. 4 wurde das silbeine Oilginal 1804 in der 
Rmii-u etngc«cbnsoUen, Vgl. Anm. 14U, 
>•*; Lening S. 173. 

ul ) Der Voll>i:Udiga.eit wegen sei noch Folgendes angeführt. Ha- 
rald geht iu weit, wenn er (Bd. II Sp. 53t) sagt: „Du XIV« au 
XVII« »l.-cle, oti lencontre auei frequemmenl de» pU-t*s d'rtain qualiiirea 
u facon d'argent, ce qui semble IntUiiuer une copie ou plus vraiaembla. 
bltment u« aurmoulage." Der Ausdruck „i raffln d'argent" (ein gut«« 
Beispiel seinrr Anwendung enthalt Anm. 97) bedeutet offrnba» nur. da» 
ein Ziuogerälli in der bei Sübcrgeathir» üblichen Art gestaltet Ist. und 
nölbigt milbin keineswegs au der Annahme, doxa entere» dber letalerem 
abge/ormt lein nvi Wird doch r. B. de» bekannten Nürnberger 
Ziungiesser Xfartin Harscher (j 15231 auidrücklich n»chg«riihrnt. daas er 
alle Grgtltotärul«, uelcbe die Goldschmiede »u» S-ilber fertigten, aua Zain 
heralellte (Neudörfer S. I«0 , n.-ppelma>-r S. 28 t; »gl. auch S. ;"). 
Und hatten doch nach den im Kreisarel.lv >u Wiuabnrg aufbewahrten 
Geiichls zu Hoimmellxarg in Unlerfranken (Nn. 00S tue 13 
: 2 , dl« Kannengiesner de. letzteren OrU ab . 



1509 dem art 



.icht gedacht bal, weil es sich bei der 
1 Nachweis der 



jau 
Thatigkeit 



Ikarhtung dagegen rerdient die nachgebende Bemerkung von R. 
v. S. (S. loji: „Be>i»iil«r* cliarakterislisch fir die Zinntechnik iit der 
gekdentc Grund. Krhaben siebeniV, runde 1-unkte bedecken in regel- 
missiger Anordnung den Grund, aus dem säcb nun die Ornamente oder 
Klpiren kräftig herausheben, t» i>t klar, data man diese Punkte in der 
Hotlform durch EiiiathUgen von runden StahUtlften leicht hervocbllnge« 
kann — aber welch' ungeheuerliche Arbeit wäre es, die« Penkte nach- 
träglich auf der obeuWhe der vollendeten Arl>eit, sei es Silber oder 
Zbin, durch Cisclieien herausrubringeu. Der Sübernrbeller benuttl, wenn 
er einen gekDrnlm ijiund braucht, seine l-'unntn, die er auf der Obeirlichc 
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der Arbeit vertiefl elnscbligl — von hinlen getriebene Punkte haben wir 
auf alten Silberarbeiten noch nie zu beobachten Gelegenheit gehabt. 
Wir hallen diesen gehonten oder vielmehr punktierten Grund fer das 
nehmte Merkmal, dui die betr. Modell« nur IUt Zinn gedacht waren !" 

iw) Vgl. „Du Zinn im Kunalgeverbe' S. 371. 

> M ) Siebe Ann. 13« u»d S. 41 IT. 

1M ) Manu S. 84. Sauzay zu Tafel 41— 43. Labnrtc II. Aufl. (187J1 
Bd. II S. 144 („Briol moaelalt d'abord en rire et riparnit ensuite par 
tut* An* clselure I« etaina provenns de la fönte") und Maae - Sender 
S. 115 nehmen an, d«M <ll« Zlnnteralhe mit relieBateu Darstellungen 
naclxiteiieit wurden, wahrend 1. B. R. v. S. S. 107, Graut S. 101 und 
Brüsckmanu S. 7«» <"*• ■>'« verneinen. Vgl. auch Bapst S. 249, 

159. Nur in gai 



c'est un grand meuble, dal* de I'an 1600, dost lea figures decoratives 
tont emprunUes u l'aignlcre de Biiot et i aon baatin; une inscriptkra 
dit que . J cremte Carlin , ige de uuatorse ans, d'un burin apprentif a 
grave cet ouvrnge. ft Dana le jeane auteur de ce meuble, qul paraft avotr 
cte graveur de pnsleassois, M. Edcnond BonsaRe (L* meuble en /•'rance 
au XVI' rieV/V, Paria, Ratsam, tS8", p. 156) pense qu^il eat permh de 
reconnaUre un rUve de Fraport Briot. ayant ttavallte a Mcmtbelurd 
•ona rinspiralion et d'aprvs les dessins de l'crainent ciseJeur," Sieht nun 
nun in dem Werk von BoanaiTt (S. 15*) nach, 10 lind« sich, daia die 
fttxenden Figuren dieser 
Europa, Bellum, Cjtus, Afiica 1 

1 aind, welche, wie auf 8. 50 fT. I 
, ist. nicht von Briot herrohrt. Tnd da auch die • 





Vertiefungen »00 venebiedener Form und Grosio 
1 tu letn. So 1. B. auf einer schonen, reich oraamen- 
oe der Sammlung Figdor In Wien und auf der 
auf Tafel 22 abgebildeten Prunkschflasel des dortigen österreichischen 
Musenuis Dir Kunal und Industrie. Nacht verwechaeln darf man mit 
dem eigentlichen, ala VoUendnngaarbell aich darstellenden Nachcisetleren 
du von Lessing S. 1 79 ff. gleichfalls mit diesem Anadruck beaeichnete, 
erst lange Zeit nach deren Entstehung vorgenommene Nachschneiden emd 
Verbessern alterer stumpf (und vielfach eisenartig) gewordener /hingegen 
stände, welches die verloren gegangene Schilfe derselben erselzen und 
vermeintlich ihren Werth erhöhen aoll. Ein interessantes Beispiel bietet 
in dieser Beziehung der im Kunstgewerbemuseum rti Drevden beficdliche 
äussere Rand des Modells 1 II der Tesnperantia-Schassel (»834). Vgl. Leasing 
S. 179 IT. soirie S. 19 II. und Anas. 3»3. Salnsoa (17881 S 143 Ii. (d. Ü. 
S. $07 ff J bezeichnet das Gravieren von ländlichen 5 Centn, Blumensrrkusseo, 
Trnphien und anderen derartigen /ierraihcn — im Gegen sau zu dem Kla- 
gtaben von Initialen, Wappen, Stondesabzeicben u. s. « . — als Ciselicren. 
»»'■ Vgl. BapJ S. 349. 
'«) Da hier zum ersten Mal vom Durchi 
die Red« I«, .0 sei - namentlich anch mit Rücksiebt auf die i, 

, Uber die 




So ist z. B. im Ai 



im Musee du Louvrt befindliche Bassin C 26« bestätigt (vgl. Anm. 41 a), 
ao erledigt sich das von diesem Amor auf S. 1 56 Gesagte eben so wie seine 
Bemerkung auf S. 86 ..... Francols Brtoi . . . parait avoir eserce tinc 
ceruine isflusnee zur ia decoratioa mobäierc * In der Sammlung Angat 
Iii /urfech befindet sich eine wohl im 17. Jahrhundert entstandene gra- 
vierte runde Brodplallc aus Zinn, auf welcher zwischen reichen fjrnamentcn 
vier Medaillons mit den nach der Temperatitla-Schttsml copierten vier 
Elementen eingegraben sind. Und die sündige Ausstellung für Kunst 
und Kunstgewerbe In Weimar enthalt einen reich geschnitzten und oll 
Marmorehilagca versehenen , in der besten Zeit der französischen kenaissance 
gefertigt» schmalen Aufulttchiank (1083), dessen obere Thür ein 
bolietnes Relier mit der derjenigen BrioVs sehr ähnlichen Kigur der 
Tempcran-iia. aufweist. 

,n| ) Manu S. »4. 

I4r j Bapst S. 355. 

Reimers S. 45 ff, 114 (No. 76;. 

«*•) Siehe S. So und Tafel 50. 

»•••) zUprt S. 3 57 . 

i»ti Dass nicht elwa (wie v. Rltha S. 4 behauptet) Falitry der 
Urheber .In. von Bnot nur coTterten Orrgüsals wir, folgt daraus, das« 



Umfang unversehrt bewahit, »ondem an »ielcn Stellen 
1 wir Verdtflckungen, seien es nun Einengungen oder Verbreiterungen. 
Es k5naen deshalb auch dl« für die Durchmesset angegebenen Maasae 
in der Regel nur als Durcfasrh&ittsruaasse gelten. Sie werden oft nicht 
etamal für alle Fartiecn deatelben Stuck» völlig 
Dinerenzen in dieser Beziehung ist 
beizulegen. 

»») So z. B. auf dem einen Exemplar des Hute! de Ctany (5191). 
Vgl. Anm. &t">. 

So s. B. auf dem anderen Abgusa des Hold de Cluny (5190I. 
Vgl. Anm. S(, t 

So z.B. auf der auf Tafel 1 ersichtlichen Halle der Sammlung 
Dcmiani und — aber ein wenig rechts vom r'uss der fraglichen Figur — 
auf der im Catalog der 1*144 in Kiiln versteigerten Sammlung Parpart (auf 
der Tafel hinler S. 51 als No. 6S0) abgebildeten Briot.Schüsael. 

"»j feber Eaemplar» der rüder Temperantla-SchOasel gehörigen Briot- 
Kanne, welche sich in öffentlichen und privaten Sammlungen befinden, vgl. 
An». 86 Im Ainlquitatenhandel und in 



_ der iS.jb in München versteigerten 
: der Sammlung Ku|>pe!mayr ein derartiges Exem- 
plar auf S. 41 No, juz (als von „Knd'crÜn") beschrieben und auf Tafel XIII 
So, cgi »bgeblldet. Sclion dir Lichtdruck tetgt den I'nterschied ruischen 
derartigen Stucken und ttriginal-Kancen. Castan J. S. 5 ff. berichtet: 
„Pour ^ublir rurl^ine mohtbeliardsise de l'aigutere, un t» njL,lo, que 
M. Tuelcy na pas interrogc, ezisle .'. 1'hSlrl de rille de Montbeliord : 




zu srine.. „rustiriues ligulloe»» 

:, die GipsbohUormen hber Schlangen, Muscheln ». s, w. in Nato 
Mit Recht tagt Bucher (Mit Cnnst, S. 249): .Da sich 
der Meusch nicht abformen Itesi wie die Eidechsen und Sclineckt», und 
Fall»«)' nicht Zeichner und Modelleur genug war, um sich seine 
Modelte selbständig herzustellen, so arbeitete er nach fremden F.t.lwnifen, 
gcaeichneten oder pla<<l»cheii.* Vgl. auch Bapsl S. 157, 
S. 203 und Fntüson. The renaissance of alt iu . 
Paul & Co,, 1879, Bd. II, S. >8>cT. 

"") Darcel sagt S. 30J eines Artikels „La collection SollykofP 1 
(in der Gazelte des Brauz- Arts, Bd. X, Jahrg. 1861, S, lt<9rT., 391 &.) 
Aber die Verslesgerung dieser bedeutenden Sammlung „, . . Nous sigaa- 
lerons senlement deuz raoulages du plat de Briot, cü la f messe des 
ligure^ disparaissait un jieu sous le diapre de remnil. L'un (n". 539) a 
tlb vendu 10000 francs a M. Lafaulotte, l'autr« (n-, 540) iJSoo fraoes 
;i M Rc«i>el." 

t* 1 ) Hnucknuini S 295. 
t'") Vgl. Anm. 167. 
> <1 Vgl, R. v. S. S, 110. 
'•Vi Tuetcv S. 63 IT. 

1«; Macht behauptet z»ar (S. 431 (f.), .las, .die Koimen der erwähn. 

ilich Bri-jl'» und r.nderleins) nicht nolh»endlger. 
en der ühngen l'heile entaiandeu sein müssen 
.lieber Bildnisse allein nicht auf die F.nt- 

ents|>recheoden 
Alkin das Ist n:cnl richtig. Wi« Rj r sl S. 249 
belaD'len sich die zum Guss der 1'otlraititve.laiUons erfuidcrilchen W11- 
gravierungen in iten zur lierstellung der Rückseiten der SchUsieln odthigen 
Tbeilen der Formen, was schon daraus hervorgeht, dass der ebene trrtud 
.ies Bri^-Medsillwss nicht U'.her l»t, nts die gl.lle Kiiichc der Unterseite 
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Anmerkungen. 



de» Nabclttucka. uod daas sich weder AuaUfugen ooch sonstige Sparen 
eine« nachträglichen Aufseueni der die beiden Bildnisse tragenden Parlieen 
vorfVoden. Letxlere wurden eben sogleich mit dem Uebtigen gegossen. 

>" r ; Wahrend frttgeiietlt I«, .tat Nicolai Brlul »ob if.i 3 Ut 161 3 
Münrgraseur Herrog Hciorichs II. von Lothringen war <'Lep*ge S. IBS iL, 
insbesondere S. nx»), fehlt et an jeden. Anhalt dafür, da«« Kraneula Brfttt 
mit dem lothringischen Fürstenhaus m irgendwelcher Verbindung ge- 
stand» htt. 

'•') Vgl. S. f.. 
Vgl. Anm. 20, 

• r "j Toeley S 64. t>8. An IcUtcter Stelle wird berichtet, da» 
Brjftt in den Jahren 1504 und lyi« mit dem Goldschmied Jean Motel, 
dem MiimmcistcT tu Hcicbciittvricr, Wo die Manzen der Grafen ran 
Württemberg und Mönt|.el£ard hergestellt wurden, bei. mit ttessen l-jhers 
einen Pi oresa fulti tt, in neliheiit er dnreh LTlhcil vom 13. Nuvetnber lt<>r, 
mit seiner Klage abgewiesen wurde. 

Bspsl S. J58II „L'ne fi.il «harte de rci/Scution de cette piiee, 
ftriot dut prendre avec lui plusteurs cnsnrL*£nont, graveur* de m^tite. et 
faire Irailer par thacun d'eut de» partiet. »V-jiar'es du plal et de 1'aigmere. 

qui a eiecule In ornerneni. 11';. polot fall te» hguret, que rreme ttius le> 
ornemenlt n'unt pat fclt IraiM par le mime ouvrier; il en eu 4m. . pnur 
te* llgnrev St im ,eul atttsto »Vn ft.lt „cutic, pat «uilrda travail con- 
tinn cju'aurait etige cette 1 euvte, sa maul se srrait perfe<-.iotn*e et ..n 
aurait vu da», le nlat le« prngrAs onsianit lait, a B In» et il mesure de 
l'avancemed du travail.' Et. konnte allerdings den Antchcln gewinnen, 
alt «elen die «chaif accrntuicrtcn Ornamente der Tein|>criinltt-Scliö»sel 
nicht von demselben Graveur altsgeführt wie die weicher gehaltenen Figureo. 
Uni! auch leutere rcigen x. U. in der Behandlung der Heine und der 
sie unthullendeo Gewänder gewisse chsraktetiHische Verschiedenheiten, die 
eine knettehung am der nambchen Hand nicht ohne Wettere« wahtsrhelis- 
lieh machen. Man Wim dlet tugeben , ohne gleichseitig einzuräumen, 
daas Biiol sich einer grCasetcn Antahl von Gehilfen bediente. Schon aus 
der Zuticltvng rwelet Oen<.s«n, vni weUlir» der eine einige Figuren und 
der andere Ornamente einschnitt, Warden steh die beobachteten Ab- 
weichungen <ur Genüge erklären, Jedenfallt ist der Gcsaninleindnick 
der Tesnjierantia>Flatte ein einheitlicher und nichts berechtigt tu der An- 
nahme, da« die Ar-nrdr-ueg de» liaritni nicht das alleinige Verdienst 
Briot'a tei. srenn ihm auch vielleicht ein italienisches Yorbüd vorgelegen 
haben mag. Man iLuf «ich iibeiliau^t tteu Voigang nicht zu complicicrl 
vorstellen. Hinsichtlich anderer Pninksdiitseln , die sicherlich kein 
gtringetet Maa.t vns AiUil etfonlert haben, M m*h Niemand aul den 
Gedanken einer Betheiligimt Mehrerer gekommen. Und e» liegt au einer 
»sehen Vrrmulhuitg auch k«n auie. ichenilei An Uta vur. 1>i» auf die 
Terrperantia- Platte vern endete Muhe war auch kaum eine u grosse 
»le Ka|*t annünant. l'nd achuciU« beduttle et m langer Zeit ra der 
Ilcntelluig der Form, data sich an letalerer für den Fall, dau sie nur 
von einem Knnitler auagefflhrt v.,>rden wiie, merkliche Frettehiint In 
der Gravierung hätten coiialatieieo lasstn. An Nicolas Beiot al» Gehülfen 
unteres Meistert iu denken, veiblclct der l'm.tand, dats enlerer um 1580 
geboren wurde, dio Temperariiia-Schissel nebst Kanne aber vermuth- 
lieh in den Jahren um 1585 bis gegen 159a entttand. 

»"> l-raff Bd. II Abth. I S. JJ („ein besonderer Liebhabet von 
allerlei seltenen K.tltt«len „r.d Kunuwerlen-'i, S. 45 ff. Tuetey S. *.(. 

»1«) Pfaff Bd. II Ablh. I S. 41 ff. Vehte. GeachUhle der deultchen 
Hin« .ei« der ReiormatK,». Hambwrg, llallma»n i. t; in ,pr, XXV 
(Abth. IV. Theil III) S. 13UIT., IJ5IT. 

'"'J Mandeure im heulten ftausürischen Departement Doub». 

luet. r S. «4 ' 
'■•') Lewing S. 175. 
•">;. Vgl. Anm. 177. 

1M ) Man cnn&ere sich nur, dass Uriot im Oktober ■ 5 ^s«a t also gerade 
Innerhalb det al« .11« wahrseheml« Im F.htnehuti'.n it der Teinperantra- 
Scbhltel und Kanne beicichneten Zeitraum« 'um 1 585 bit g^ra ijnai, 



seiner Magd Eaibel G ueoetal nicht nur den grftaitrn Tbeil ihrei Lohns 
für awel Jahie, tondnm auch noch etnrm gana geringfügigen geliehenen 
Betrag schuldete. Vgl S. j. Siehe auch Cattau i S. 5. 

lM ) Der von I es.lng S. 175 eitlerte Fall, iiber welchen B»|>»i S. 301 
berichtet, bandelt nur von einem Vertrag, durch welchen die gemeinsame 
Henoliung Aersifj ivrAunJtnrr Fntmen v.111 Selten der allein daau l^rerh- 
ligteo und ohne Zustimmung des anderen Thrill iu eioem Verleiben nicht 
befpgien lielden G «rraheelen icereg«-lt wird. 

i D. h. die einaige Schottel und die einaige Kanne. Data noch 
andere Stücke ant der Hand Briot's hervorgegangen sind, ersieht man ja 
aus der mebrerwflbnlen Entscbeylun^ vom ab, Mira 160I. 

|MT 'i |al S. J34, woaelbtt es weiter neiest: . , . on pourrait donc 
supposer que Briot fit ert ouvrace iiuelcjuet anneet apr.-s la r&ort de Heo- 
vrmito Ollini, dont le «ylc etilt i la mode. et vers 15B0." 

'■*) Jouve S. 51. 

l» i Berger, L ivole francaise de peiature etc., Paris, Hachette & Cte., 
I&19, S. 7c. 

'•••U'fnor.McmographiedupataiadeFontainebteau. Paris. Morel* Cie, 
ed.uon, 1- <.il..n. 118-3», pltnche I.XXIX. Vgl. tu dem in Rede 
ilehenden Bild auch den Artikel .-on Bärbel de Jouy ..La Diane de 
FontalneblraH« 111 der Gaaette des Beam-Aru, Bd. X, Jahrg. 1861, S. 7 ff. 

Vgl. Uobrrt.Domesnit. Bd. IX, S. 41. No. 105 und ebendort 
aoeh die noch ru die-irr Folge gelioreii.trn und gleithftllt eine gewiue, 
wenn auch entfernte Verwandtschaft mit den übrigen Briot'schen Elemen- 
te« reigenden No. ioj, 104 ttnd 106 
\lantl S. 8+. 

'"1 Nach der nicht g^at deutlichen Beschreibung, welche Bap«t 
S. 345 ff. von einer ro den Cata]c£ nicht aufgenommenen Kanne (.«*■ 
gu»ere - )de» H^lel de < Inn) In Paru giebt, scheint dieses Stack mit dem 
der Sammlung Demiani übereunustimmen. 

I«; Diese Kanne de« Berliner Kiinttge« cil»tmu«um« wird im dortigen 
ZelteUaialr^; alt .in der Art UriotV beaeichnet. 

>«: Drinckmann (S. 138) bereichnet diese Ornamente «ehr lulreflend 

fallt sind.* Man unterschied im ib.' Jahrhundert twel «faitungen dor 
daanals un.l amh beuuutage noch hkufi2 Mautesken genannten Arabesken, 
nämlich einlache und doppelte. „Unter jenen verstand man ollmbar die 
eiufäclseo Hlattornamente mit den eleganten arabisch stilisierten Blitlcheri, 
unter diesen das Doppcloruamtnt, daa au*, verschlungenen Bindern und 
daiwt.chen angebrachten zierlichen Blattmotiven lutamirjcngesetil isL' 1 
Schwenke und Lange S. 35. 

''") Der gewiihnllch votkommende Nürnberger Stempel aeigt das 
Wappen von Nürnberg, den langvgt'theilten Schild, welcher auf det einen 
(heraldisch rechten) Seite einen halben Adler und auf der anderen drei 
Schragbalken enthalt. ZwncheA letzteren bt findet «ich ein auf den be- 
treffenden /-snogir«*rmiettier hinweisendes „Beigenterk", bestehend aus 
teineo Initialen oder aut Sterne« Otter Punkten (halbLugclfiinnigcn fcr- 
hi'.hungen) oder ähnlichen Zeichen. SrebmacbeTt grosaes und altgenieinot 
Wapprnboeh (Neue Aulltge, Bd. I. Abth. IV: Stldlt-Wappen, Dd. I, 
Nürnberg. Daner und Raipe. lHJf, S. »;) enthalt folgende He-clireihung 
des Nürnberger Wa|^ient, „welches auf Müntes und Siegeln, welche den 
Fielataal, nicht die Stadt betraten, angebracht lat" . . . .: „Gespaltener 
Schild, recli!» vor« ein LalYntr -f- Adler am Spalte und links hinten von 
W. undR. sechsmal schrigreclits gellutill." Dse Nürnberger Zinastempel 
sind nicht Immer ...lllg correct und häufig auch nicht deutlKh erkttutbar. 

no. dermal «hragrechu getheilt be«. Mut mit awei Scbrlgbalken ver- 
sehen. Neben der besprochenen Marke, welche sieb als eine der 
nicht eben «eilet«. Combinalionen von Stadialer richtiger S1aat«|teich« 
und Meisletreichen darstellt, bencr.net man auch nneb - alt .JiialitüU- 
steinpel für da« „auf englisch? All purgierte'- Zinn — einer geklönten 
Rose, deren Initetv» nL-d durch Staubfaden nder ein Mittelrund, sondern 
durch da« Nürnberger Wippen «In «ehr kleinem Maa*t»tah) gebilda wird 
(vgL S. 20). 

R. v. S. S. 10». Graul, Revue. S. 5«. F-.aenwein s. 37. 
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t**) Reimers S. 26 ff., 89 ff. Interessant ist in dieser Beziehung 
du Buch „Msrgveriles de U Margverlt* das prince»s«s. tredllvstre royne 
dt Nsvarre. A Lyon, pu Jean de Torr««. MDXLVII." 

"", Schwenke und Lange S. 35: Rrincknwin S. 784, 7S7. 
"») Aii«r<.n»c*iaU>g der 1884 ... Köln versteigerten Sammlung Per- 
pnrt S. 52 No. 67;-n7». Dazu eine Abbildung. 
•»") <tc Champeauii DJ. I S. 187. 
M i L'art pmor tot», lfc> Hinte, \o. 4.3. Et 
dl»»tt Kann* „XVI« slccle, ecole franyaise, epcque de 
die Abbildung diente wohl als Vorlage du mit einem Stempel nicht »er- 
Kiemplar des IK.tel de Climy (5196 des CtUltri von 1883: 
. . . d'une oroemenutjon plus riebe, <Uni le caranere de> 
1 de Fuixoi» Brim . . , .'-) 
m ) Schon aas dienern Grund darf nun einen gedeckelten Zinn- 
hiuxpen de» Berliner Kunstgewerbemuseum« (*Jq,68), welcher völlig nud 
ausschliesslich mit Arabesken in der Art von Balthasar Sylvins überzogen 
iM, Btioc nicht zuschreiben, ganz abgesehen davon, des« sein Stempel, 
die gekrönte Nürnberger Rose (vgl. Anm. 196} nebst den Bucbstahen I K 
(•gl. S. 47 ff., 53, Si), auf Nürnberg hinweist. Ein swelles Ezcmplar befindet 
»eh im NAiiortalftiuseum zu München. Auch der bei Bapsl (auf der 
Tafel hinter S. 2Ü4) abgebildete Krug ii.1 nicht auf Briot zurückzuführen. 
Der Aud.onKa.ak'g der Sammlung Bapst Riebt (auf S. 5 unter Nu. 5) 
Ton diesem Stuck folgende Beschreibung: „Chope de forme obconiqne 
en ftoun, enii<rer».it eouverte de tinreauz. enlrelac». cartoiKbci *t 
mnsenrons. Nuremberg. X«» siede. P-.tce canüderie commc unique. 
Haut. 1« eeut." 

AuciMmscatalag der Sammlung Gernuln Bapst S. 4 u. $ No, 4, 
^) Der Artikel von Müntz ist aberschrieben : „Union centrale des 
Beaus-Arls appliu/aes ;'i 1'iodustrie. Musce tetrospectif. La renaissanoe 
et les tetnps modernes" und befindet «ich in der Garctte de* BeauvArts, 
Bd. XIX, Jahrg. 1805, S. «59—481. Die von dem Krug handelnde 
Stelle ist auf S. 476 an lesen. Manu, welcher ein Exemplar aus der 
Sammlung Dutnll vor Augen hatte, it-det zwar nicht von einen) Stempel, 
aandem von einer auf der Unterseite angebrachten „armoirie ile fantaisie 
gravee", «ekln- einen ZiiM, eine Kose und die Initialen K B enthält. Nach 
8. 19 ff. und Anm. 206 dürfte es aber ausser Zweifel stehen, dos* er damit 
nur eine au« diese» BeaUedtheiWn zusammengesetzte Mark« meinen kann. 

'**) Nlmlich ausser auf einem von Mamtr zum Anhalt genommenen 
Exemplar der Sammlung Duluit auf denen des Briliscben Musenras an 
London, des Natlünalmuseunis zu Manchen (906). des N'ordböhnivcbcz. 
Gewerbe-Museums ru Keichenberg (L. VIII. 37) und des Kuuslgewesb*- 
BltHtll» zu KMn (J 1). 

;0T Mit I F und der ginren Lilie in rundem Stempel sind z. B. 
versehen der Kiug der Sammlung Demiant-Letpelg und ein 
welcher 18«. auf der Augsburger Autstelltmg (Xo. 6S7 des 
zu »eben war. Die Initialen 1 V sow.e eine halbe Lilie In 




{K 454»)- 

*»•) Zwei Stempel mit den 
Stadtwappen tragen z. B. die 
et industriels zu Brns>el (1123). der Sammlung Thewall in Köln 
(aas der Collect*)» Spitzer herrührend;, des Museums vaterländisch*! 
Alterthtlrz.er in Stuttgart, des Kunstgewerbemuseum* in Karlsruhe i 520, 
aus der tTolledion üirnbcl stammend), der historisch-antiquarischen Samm- 
lung in Zug (271) nnd der Collectson Laona in Prag (anss-eslellt 
in dem im dortiges Kudolpbinutn beJindbcben Kunstgewerbemnseajm) 
sowie drei Abgösse, von denen der eine 1SH2 dem Hufanliquor Pickcrt 
in Nürnberg, der andere 18S3 Andre Gindroa in Genf ivgL S. 206 
No, 22 des Antiquiuientatakigs iler ZUrschcr AutUellung vom Jahr 18SJ) 
und der dritte 189(1 einem Frankfurter Händler gehörte. 

^ Diese Zeitangabe befindet sich uxbl im Widers|>ruch mit des 
ADnahme, dass der hier besprochene Krag dem Anfang des 17. Jahr- 
bundertf angehöre. Denn kunstrriebe Formen wurden gar oft noch sehr 
lange nach ihrem Ed 

«»1 Vgl. S 5 ff. 



JU ) So beiset et u B Im Calalogue de l'art ancieo, groupe 25 de 
otionole suisse Geneve 1S96, auf S. 276 unter No. 28*4: 
„— Pol a vin. Prnn<on d« Thoun», morejue formnr d - us* fleur de lys 
avec les lettres FB. ~ XVIII« s." 
«') Vgl. Anm. S6. 

«>») Der Sammler Dutnit in Ronen hatte 1 



"*) Bapst S. 26J. 

*'») Halm S. II. 

n»l Vgl. Anm. 496. 

nT ) Siehe auch Anm. 196. 

m \ Unter ,,cnglischem Zinn' 4 verstand man entweder wirklich otzs 
Knglan<l stammendes gana reines Material („ . . pur und fein Engtisch Zirsn, 
wornnder kein Zusatz von Bley ist . . .'• Mamzer Verordnung, die Zinn- und 
Silberprobe bemcTend, vom 6, September 1688 in den im Würzburger 
Kreisarchiv aufbewahrten Mainzer Verordnungen Bd. I No. 54) oder 
solches, *so auf Englrtch art, Purgirt vud gemacht ist" (vgl. Artikel 4 
der Nürnberger Kannengiesserordnang vom 7. Marz 1 578 nnd S. 20, 69) 
oder codi ich gewisse sehr gute Legierungen, welche nur einen im Ver- 
gleich zu dem sonst znliasigen geringfügigen Bleizusatz hatten, wie das 
„Mayiitzisrh Kagelisch, dass ist, unter hnndert Pfund pur und fein Engelisch 
Zinn, vier Pfund Bley" (aus der vorerwähnten Mainzer Verordnung; die 
gewöhnlich« Mainzer Mischung bestand aus 6 Pfund Zinn nnd 1 Pfund 
Blei). In der Kunst, das Zinn ,der Güte nach dem Eogtischen gleich 
tu tithten," waren die Nürnberger Zumgsesser, namentlich Maitin Harscher 
und Hans Lobsinger. sehr erfahren (vgl. Xeudörfer S. 160, Doppelmayr 
S. 283, J9J und das anf Seite 77 ff. GesogtcV 

»») Daher findet sich »«h die Bezeichnung „Rosenzinn". Sprengel 
IV S, 75) bemerkt; „Das Rosenzinn bekomm, auf .5 Pfund 
t Pfund Bley zum Versals und wird in Preussen nnd in Leipzig 



»>l Näheren ober die auf Tafal 24 
mit S. so ff. C«*»!: 1 . 

«') Halm S. It. 
*») Vgl. S. SJ ff. 

ia ) Bapat S- 26j ff. nnd AudinnscataJog der Sammlung Bapsl S. 8 

und 9 No. 13. 

a *) Auch bei Springer, Handbuch der Kunstgeschichte, IV Neuere 
Zelt, Thell n (IV, Aufl., 1890, Leipzig, Seemann), S. 231, Fig. 262 
wird der Krug mit FATIENTIA, SOLEKTIA, NON VI Caspar „Endter- 
leln'* zngeschtseben. 

w ) Zeitschrift des Kunst-Oewetbe- Vereins in Münchea, München, 
Hirlh, Jahrg. titi, Tafel 9. Der begleitende Test findet sieb anf 
8. 32, woselbst die dargestellten Figuren als .Geduld", „Genie" und 
„Friedfertigkeit" gedeutet werden. 

***) Die gekrönte Kose mit dem Nürnberger Wappen im Innern 
und den HncbsLabea 1 P (weliiie man wohl als Initialen des auf S. 40 und 
in Anm. 357 erwähnten Nürnberger Zrnugiessers Jacob Prey [Brey] be- 
trachten darf; ru beiden Seiten findet sich auf de» 
Gewerbemuseum zu Nürnberg (InveoUr-Nummer 3384, 

Lessing S. 177. 

*») Die rUketle mit der Flow des Feuers ist 10,5 
breit und 7,1 Centimetet (•mschliessueh des Maacarons 8,5 1 
hoch, die mit der Erde 10,4 Cenümeter breit und 7,4 Cenlimeter (incl. 
Mascazun 8,5 Ceetiroetet) hoch. 

Moze-Sender S. 224. 

•Wj VgL auch lange, „Peter Ftütiter als BlldschnUzct'* Im ^|sbr- 
buch der Knniglich Preusiischen Kunstsammlungen*, Jahrg. 1S9«, 
H«ft III, S, 179 ff.: „Noch zu Anfang des 17. Jahrhunderts mnas In 
KnnssJumdlerkreisen eine bestimmte Tradition über Flotners Steinrelsefi und 
die danach angefertigten Bleiabgttsse bestanden haben. Denn im April des 
Jahres Iblt Khkkle der bekannte Patrizier Phibpp Hainhofer ans Augs- 
burg an den Herzog Philipp II. von Pommern-Stettin »ein Kunststück), 
In Stein geschnitten, vom allen Kleiner, «rVssr* KüntUn itrntttn in frtti 

i:i 
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abfr/zaurn, aber man nit weist, du dieses nachgegossen oder abgefönaet 
worden. Habe mich viel bemühet, t>it leli» dem Watsddmllles' Gold- 
schmied allhie pro Thal er 95 abgeschwitzt, und itt tm Landichäfllrin 
gteittr Vrr$ianä t * In einem zweiten Schreiben wird dasselbe Stück 
gerade» als »ein schönes, von Fleiner in lebendigen Stein geschnittenes 
Lsndsctukfttln' bezeschaet Man sieht ans der Not Li, dass die 

Kunstkenner des 17. Jahrhunderts die Steinrellets FIBtaen theuer be- 
zahlten und ihre in Handel und in den Goldschmiede- Ateliers vor- 
kommenden Bleiabgüsse schon nit einander verglichen, ihr blutigeres oder 
seltenere* Vorkommen beobachteten und ihre landschaftlichen Hintergründe 



***) Hingewiesen sei »ch auf die olgenlbämllchea knollen- and 
büschelartigen Formen, in welchen die Baumstämme ans der Erde hervor- 
wachsen bei. am Boden ansetsen. 

w ) Das soeben beschriebene TolisUndigc ExempUr befindet sich 
in der Sammlung Deiauuit- Leipzig und tragt keinen Stempel. Einen 
intacten Abgusa enthielt auch die 1893 versteigerte Collectioa Genuin 



atalog wird (auf S. 3 u, 4 unter No. a) nach einer 




ch Artikel IS 

der bei OrtlorT S. 4S5 ff. abgedruckten Ordnung des Nürnberger Roth- 
schmied-Handwerk* und Antn. 330. 

Manuscriple des königlichen Kreisarchivs tu Ntlmberg. 
w ) Sk-bv S. 38 und Anm. 334. 

Je ein Exemplar dieses Kruges befindet bei. befand lieh in 
den Sammlungen Vlevtcg-Mrsunichwrlg and Yintenl-Cwwiatis. Leuteres 
mildem gewöhnlichen Nürnberger Stempel, zwischen dos» ScbragbalkenRS. 

,w ) Exemplare dieses zierlichen Kröges l**indm sich im Kunxt- 
gewrrbemmeum zu Berlin ('89.478; mit lbcilwcixe nicht mehr vor- 
handener Vergoldung) und In der Sammlung Kahlbau-Stuttgart (mit er- 
gänztem Pickel). 

s* 1 ) Voei dieser sehr seltenen Schuster befindet sich ein schr.acs 
inlactrs Exemplar in der Sammlung Vermeersdi • Brnise-1 (die beiden 
auch auf der Abbildung Tafel 14 erkc-nnbaseri Malkes) in der Kandshtheilung 
mit Jet Vertreibung au> dem Paradies sind wohl ihrer Grübst und 
1 nach - Wider noch nicht gedeutete — Besirzerxetchen; 
fehlet, i und das vullsiaodige Uittelslnck, ru welchem 
der Schüs.elrxud fehlt, in der Collect,™ Demlanl-Leij„ig inline Stempel». 
MaxeSencicr (S. «41 laichtet . die 
Liileux enthalte „un pUt genre Briot, 1 
Pyrame rt Thkhe. Autuur. la Navigation, le 
Sur le roarly. des seines de la Crenlion.- 
Schreibung unstliuer, da*> et sich Wer u 
Rede stehenden l'latte handelL 
o»! Ripst 8 S5I. 
°»J Chabonillel 8. 388 Anm. 1. 
***) llaug-ftordier Sp. 157 Anm. 1. 

" l ; S. 425 und 424 des von du "-ommerard verfaßten Gitalop» 
des flltel de Cluny (l*am, Hftiel de dorn-, 1 »»»,'): „51»». M90. — 
Aigmcni «»et son bassin, en rtain äUoit de bgures et d'ornemeata er. 
relicf, exicut« pu Krui(ot« Itrlol, ortivre et iculptror francaii du XVI« 
suScle." 

.... (Folgt die Beselttcibnng der Tcoiperantii-Schüssel und 
•Kanne) . ., .,519t. 119*. — Aiguiere avec soo busin, de forme .10»- 
logue i la ptecriteute ; oenvre du m'me niallre. — XVI» siccle-" 

„La iltcorxlion du bassin eit la mCme oue Celle du numero |*Hc- 
denl. La panse de la buire s«iale pifsrnlc <iüelr|Uc varvUc dam les 
sujels. Ici, c'est 1 nittoin* de la chaste Huranne: Huxanne surpnse au 
tuln p« le» vreillards, le Jugemcm et 1. I.apldalii*i des impuMours." 

„Cettc aiguicre a m dort« sinsi «ur le bas.in. HrOm, 30; 
<'>". 45" 

"»> Vgl. Bipst S. aSo und Anm. 547 am 




a.f Zlnnsrbeilen hiuftger vor. Sie 
beachtenswerthen dreiläisigen, 
der Kanerin Friedrieb zu 



sich r. B. am Rand 



näheren Beschreibung der Verzierungen gesagt ; „Travail francaii du tempi 
de Charles IX. Pircc onnsidere* ramme nniqoe en ton entier. Un frag- 
mecl en est expose an Atniinifltm Mumm de Löli.lros. Uiatn. 4(1 Cent." 

46 Centlmeter), deren 

die 1 

glatt rlt bis auf ein • 

Zeit stammendes Rnndmedaillon in i 
Rand ht 

welcher In »einer oberen Hälfte einen Adler, in seiner u 
zeigt. Auch Renlliod scheint 1 AB I ein ExemrJar der in Rede stehenden 
Schusiel boessen zu haben. (Vgl. Bapsl S. 180-, die hier anzutreffende 
kurze Bemerkung konnte sich freilich auch auf die auf" Tafel 19 ab- 
gebildete Schnsiel im South Ker^ington Museum U-rielten.) 

^ Vgl. Bapst S, 250 rl. und die in der vorigen Anmerkung wieder- 
gegebrfi« Stelle aus Jcm Aucilott4Calalog der Sammlnng Germüin Bapst. 

,i ''i Auflagen von Emaü auf /tinugerathen sind sehr reiten. Die 
Sammlung Demiani-Leipzlg <-nthrdt die beiden auf Tafel 34 abgebildeten 
PrunkscfaüxselTi, deren Mittelsttlcke sus Medaillons von Limofes-Emai] 
beuehen. Wenn auch die Kmailmalerekn viin Limage* healzata-e sehr 
geschätzt und gesucht sind, so hat es doch auch Zeiten ge;cben, in 
denen sie hehr billig zu haben waren. Bemxrd Fstiisy sagt in seinen 
IlFt) erschienenen ^Discours admirables de La nature, des eaux. etc.' 
(Vgl. Les oeuvre* de Bernard PalUty publikes pzr Anatole Ktdnce, 
Paris, Cbaravay freres. 1BS0, S. 334): »A^-lu pas vcu aussi les esmailleurs 
de Limoges, Iciquels par tute d'avoir terra leur inrenüon sctrtle, l«r 
*rt est ilewr.u -i vil qu'il l>-ur est dinicile de gaigisei leur vie au prix 
qu'ili donnent teurs oeuvres. Je m\u«*ure avoir veu donncr rxmi iroii 
sali la doiixaine, des lijure» d'en>ei|;ni-» .pc Ion portolt »us boonets, 
lesqneiles enscignes nstr.yent si bien labources ei leurs esmaux sl blen 
parfoblut >or le enivre <|u'il n'y »viHt nulle pelnture »I plslsante." Die 
vorstehend-, von Henn Pr.-f. Dr. Rosenberg Korlinibe dem Srhrelber 
di«iet Zeil« freundlichit miigethcilie Stelle erVUrt wohl zur Genüge die 
Verbindung de* Zinns mit dem healzuUge wertvolleren Email. 

Ba|«t gehl in weil, wenn er S. J51 behaaptel, das an der 
Kanne des H.Mel de Cluny nur der Gerarikörper intact sei. Wie clr. Vcr- 



glcltli mit dem unvrrsehttrn Esemplsr der Ssrr 
ist auch der Fuss der ursprüngliche. 

UI ) Je ein Etcir.pliir »tcr Iwiptocltencn Kant": belsndrt bex. befand 
sich auch im Museum zu Lyon (IT he 30 Cenrixneter) und in des 1803 
versteigerten Sammlung Germain B»pM |S 4 N<i 3 iln Auclionscatalog», 
wo das Stück als „travail fran^ais du lemps de Charlei IX" l^zdchnet 
wird; Henkel wie an der JSeitf-Kanne). 

^-j Bei der Versteagcrung der Sammlung Stein erzielte der Wasser- 
behälter ICWO Franken. !><v lel/te BcMt^er forderte ajoo Mark. Von 
einer Abbilduag ist abgesehen worden, da die Echtheit dei l'emetkens* 
werthen Slfiekt nicht ur.l^«Jrtttett i«.t. 

Bapit S. 25,1 zT. R. v. S. sagt (S. ir>i'l: ,.Von demselben 
Künstler d»rl:c surl. ein in einem ein/ Igen Exemplar VUannlc, Wisch- 
gefäss von auigezeichneter SrhCmbcit in der Simmlung Stein in Toris 



Fel,z. K61n, 



»•) Vgl. !?apst S. » 5 o ff. 

Ä ) Bs,.« S. 2WtT. und Anm. a4 7 . 



ß ') Vgl. 8. a S - 
m ) AuclMint-aUlog der i*S6 
iS&h, 8. 1J5, No. 7 z8 (mit Abbildung). 

»«•; Bap-t 8. »aj urxl auf de, Tafel hinter S. :6 4 , . 
der Simmlung Bzpst S. 3 No. I. 

»•) Min.t«il.euuranBec.venutoCe!lmi sow.e anPrimiticcio und die 
Vgl. anth Mainz S. 39, 3L Si, '"o. Aul 



S. j. 



Ausdruck „Je go«t fenco- 




t: *J Siehe S. 40 und 
**) Sieh* S. jf> ff. 



ins »I) DMWort„Boeffer''ü«< 

.Ii; laset neb datier sein WortLant ni< 



rgl. den AucliooKMilog dieser Sammlung S, 3 Ko. 1, wowlbet es heiait 

Piece coerideree conanse enitrne" 1. Em »ehr nsmpscr Abgnss 

wirtie den Schreibet dreier Zeiten 1 841* von «nern MQncbener Antlqui- 
tfiicnhlndle* angeboten and einen siemüch guten enthielt die in 
Köln rerKteigerte C'ollealoa Fell» (Aucikinsrntatag der Sammlung Felix 
8. «3s No. 71S). 

Schon Ckognar.S. «33 erwllmt „arlctici ftaininn>gl>i e tcdexhl", 
welche nach italienischen Vorbildern in Zimr gearbeitet haben. 

">) No. 6854. 33. In» /ettelraulog de» fVsterreichlKb. n Husen mi 
wird die icb/rne Arbeit als „. . . Italienisch (?) 17. Jb." beieschael. 

Vgt. Anm. 1S4. 

***J Im Catalog des Mnsce da Lonrre, Serie C, Kotice des objets 
debrmie, cuivte, ctiin, fer, etc. far I., Clement de Ria, Parti, de Mowr- 
gues freres, 1U74, beisst es auf 5. 103 (nnter C. 28«) von der Mars- 
Schussel: M Aucune tnarrjne, aueun pnincou ne pemiettent de constater 
l'origiiie ou U natiunalile de cette belle piece. Elle nons paralt taite 
d 'apre* an modUe Iranist, tris-prohablement de Briot." Im Aurtions- 
catalog der lS9»m Paris 
(a»f S. 51 mm No. 34g) 

Und Hoas-Bordief fUh.t (Sj>. 157 Aoro. 1) unirr den Ar- 




Kanne ;„une aiRuüre . . . fror* de reUcf« reprCwnlaiit I« Guerre, la 
Pai. et l-AboadaK*-) anf. 

*°l Poppelmsyr S. so;. 

**) Leising S. 176. 

*'*) Bsfi« S. K12: „Unpsrii Enderlein n'en Tut pas motns nn 
artiite de talent ,....'* 

a,! ) Der Cablon Basel, weichet 1833 in die beiden Halbcanteoc 
Basel-Staiit und Basel-Laad getheilt wurde, gebart seit 1501 der 
schweirerui-ben Kldj>rnu4tttiKhtft an. 

iK V Baseler StaatsarchiT : Krrchcnarrhiv BB 2 : St. Peter, Khe- und 
Taufrrgiatcr 1559— 15S7, Bl. 16. 

* A J In dem auf S. 34 wiedergegebenen Eintrag aus einein Baseler 
Abttheidbuch wird Regula nicht „Itarcberln". »oodecn „Tschutscberin" 
genannt und Cnipar auidrocklich als ebelicber Sahn bezeichnet. Die End- 
silbe „in" ist wnhl das früher tx i Penonen weiblichen Getchlechli übliche 
J. 

v "j Derauf S. 34 w>rdrrgri.tbci)e Veiroerk au» einem Paseler Ab- 
tritt, daas Enderlctns Vater 1584 bereits lodt war. Ob 
bemglich seiner Mutter »Mitnehmen i«, ÜM >lcr Wartlant 



Taufrtgister, 

Herren Prof. Dr. Heyne in 
11 Finsler. tonsemtor des historischen 
/.ualtbücher betitsJ» sich hu AtcbU 




Bl. 145. 

*•) • 

Güttingen und Prof. l>r. Burtkbar 
Murenrns in Basel. Die gedachten 
der llau.gcnoMenschaii tu Basel. 
>'■>! Siebe S. 34 ff, 

r> : Ratrler blaaisarchlT: OelTnsngvbucli VIII 1:50-1565, Bl. 30. 
In den Baseler OeffbungibUcbcrn sind rata 15. bis 17. Jahrhundert proto- 
kollarisch aJU- BQrgeraufnahitien verreicliaet. 

r '*) Johannes Groasius, Urbis llasil. Fpiuphta et Enscriptlonc^ 
otnnium teuiplotum ele„ Haid, Gensthet, 162s, ^, 185 und Johannes 
Tonjola, Basilea Sepulta Retecla Continuata etc.. lUsel, Kfloi^, it»t»l, 
b. t<J3. Letitercs Buch iu eii.e vetbessert» und .«nielirte Ausgabe des 



Doppelnaayr (1730) S, 297. 
rt ; Demmin (iS»8) Folge IV S. 3.», 46. 

Auctionscatalog der 1896 in München verttelgerlen Vniist- 
üblichen Ablhetlung der Sammlung Kunpelmayr S. 41 No. Ji)S. 
r '; vun Riiba 8. 4. 



JA*. 



Diw Aneabcn beruben auf 
Herr«n Prot Di. BarcUiard^FiMler in Bud und Prot Dr. Heyne in 
GdHioc«) 10 wie »f Aunä^n», welch* Herr Architekt Fechter tu BamI 
mit gTMsor Sorgfalt und Sacfakesnuiüi nu den Bdcbern und AJclea der 
dortigen HauBfenotseiiwUnfi gem»f}« hat. 

3ia ) „Grynlt» u i« wohl die richtige Schreibweise da Namens. 
Sie lirxlet »ich aoeh in dem icelegentlich de« id.w«i*erbcl>en NAUonal- 
Aois1c11dd£ zu Genf 1896 herantgegebeiKn Catalogue de l'art anden 
gmwpe 35 S. 360 N. 3740. woirlbM eine der auf Seite 33 nlher be- 
schhebeTjen Weiakasnen katx geschildert ist. Die Bücher der Ha«* 
gen Oleen* vnft enihelten die Varlaeten „Grineiö**, ..Gryoecifc" (l Gr&~-.en&" 
M Gre»eo»*' und „Gruner"^. 1 ) 1711 — 1714 halte Simoo Grynlua eitata, 
l.entliag Simaol 1 Sohn des »-ed erb ereil er» Johaenes Gyno in 

LierUl. 

Wi ) Der Mgenannte BatefaUh <i. h. da« obere nmdgebogene Ende 
eines Bixbc4rstab% welches nach unten in drei Zacken awiUnfl, tat die 
Figur de* Wejiperj* der Sladt Baeei. Vgl. auch Anm. 390. 

^ Vgl. Anna. 196 nod S. <i9. 

Der Baseler Q(uUllt«tempel für l 




**) Heyne, Einleitung S. U. Di* 
Teat tu der auf Tif. XXVI 

Eine weitere Abbtldeng M«c ikh bei Baxh. Die 
R«&a.i..anct im Konitgeweibe, Stottgart, Weise, iS8s. I. Serie, I. Liefe- 
rung, Tat. III. Nkxitaus Linder der Aeltrre wurde am 2. Octohcr 1740 
lseetiiigt. 

*"t Freundliche Mitiheilnng de« Herrn Prrsf. Dr. Burckhardt- 
FiniJrr in Basel. Eine im dortigen historisches Museum befindliche 
grosse seebsseitige, die B-aehilaben II. Ui ihrer Baseler Marke enthaltende 
Zinailasehe mit der Inschiift DAS ERSAME HAND WERG K DER 
BECKEXKNKCHTE und etneen gravietten Krans, der ei ne Bretiri und 
die JabreuAhl i6t>6 umachliesst. kann wohl all 
Sechser gewordenen Johannes Linder des Acherer 
^fj 1 Es seien hier folgende, im historischen 
ündlkhe ZinugefTiu*« erwähnt, h-lne techy<ttige Zinnfla»ch« und ein 
runder Zinnkrug (beide mit giarierten Bhimcn und Ranken) sowie ein 
kleiner gl aller Krug (datiert 1721) und eine gro*«, <^ie Jahresuhl 1735 
tragende Schüuel (mit Gra\-ierungen; Blumen, Ranken und 
der Mitte ciu Vogel) sind wohl nach den Leitern I \\* in ihren 
Stempeln auf Joseph Wiek rurucWufubjen. welcher 1654 geborei 
am 13. Novc.id.er i6t>9 s« Samuel B«rkh±rt U die Lehre kam und Am 
31. Octoher 1711 starb, bei. auf Hans Jakob WeUeh welcher 169$ bei 
bcheler al» Lct-iiing eintrat, 1710 i» die lUusgenwsenaonft 
und am <>. Nur» 173« beerdigt wurde, 
mit wohl infiler 



'erk des ld6ft 
hen weiden. 
1 an Basel be- 



bauchice, 17a« datierte Kann« mit dem eingegebenen 
Wappen der 8tadt Rhelnfclden und ein sechsaichiges ZinngeUsi mit 
dcmielhcn gravierten Wappen und der jahrtaxahl 1793 bind mit E S 
und dem von einer Krone aberragten Baselstab bexeichnet. Die drei 
luent gepinntm Exemplare sind tvehr wahrschetnlicai «U Arbellen des 
1737 xtlnftig gewordenen und 17SS gestorbenen Enannel Scholer nnsn< 
»eben, von veltliem unsweife^dait ein mit getchweiftem R;ind «er- 
sehener, im Uebrigen glatter Rococo«TeUer bcrrührt f dessen RiickwL'.c 
aweimat etnt Marke mit einem ritte Wa.gschale hallenden Kngel und der 
Umtchrift ,. Immanuel Scholer Basel" und einmal ein <xin twei Engeln gt> 
haltene» Band mit den Worten F1N KNG LISCH I'LOCKZIM nnfwerst 
Ob vielleicht du eine oder das andere der drei zuerst nwiihntcn Stücke dem 
1741 verschiedenen Kma&uel Scholer, welcher 1683 icjer 1710?) in die 
Ha usgenosseiuunFt cintraL, oder dem 1 7O3 In dieselbe 
Kmspucl Strcekeiseu sukommt, mag dahingestellt bleiben. 
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Mrhtcr Ul wohl zweifellos der Vertetiifer de* I 

der Baseler 
J»ht 1700 IM mit 




tob 1793. Eine 
aus den 

(■«74 

Jl.ll«. 1740 datier!« 



**) Fl kam vielfach vor, ja « war geraden ublrch, daia man, 



Mitglied rung von Zeit >a Zeit 



Flasche, la 



4 Mir« 1733. beerdigt 30. ApiU 
1705) und Bernhard Wkk (geitoiben am 1750) 1« Klra haben. 

Zwei ebentälis im historischen Museum iu Basel befindliche, in 
früher Zelt entstanden. Bastler Zinnarbeilcn , aamlich eine Kanne 
und ein Oelgef»**. bildet He)ne auf Tat XXIV and XXV ab 
«nd bemerkt dar« In der Einleitung S. 13: „Von der Kanne du 14. 
Jahrhanderia besitzen vir drei gleiche Ezemplare am dem Hol hall des 
Bischöfe von Basel, deren eins wir abbilden (Taf. XXIV); es sind 
gen-ohnlkbe Hansgeiäthe, aber hier in den Heiligen Dieoit gestellt, 
ixwifcrn man in Ihnen, wie die Inschriften lehren, das Ctuisma, d.ia 
oleum puerurum und das uleum inhimottam verwahrte. Fia Zinn- 
stcntpcl tritt an diesen Gcfatsen «hon auf (• >> .). Der auf Taf. XXV 
gegeben« walzenF>nnlge Behälter, auf seinem Deckel in einem Weppan- 
•chlld die bisch&flkhe Hausmarke tragend, aus der sich irdler das 
Wippen der Stadl, der Basclslab, entwickelte, ebenfalls für das oleum 
pwroru.ni dienend, hat finr die Form der Büchten, in denen man noch 
Jahrhunderte nachher die Latwergen aufhob." 

Von den sonnigen Zinngegezistlnden des biitoriKhen Museums ver- 
dient besondere Beachtung die sogenannte Bubenberger Kanne. Dieselbe 
hat ziemlich Khwrsfallig In der Form und Auaführung, stammt aas dem 
Scliloss Spiee am Thunes See, welches ehemals der bekannten. 1 50S aus- 
gestorbenen Fantille von Bubenberg gehörte, und tragt aaf der einen Seite 
deren <|uergetheillcs, in der oberen Halfle einen Stern aufweisendes Wappen, 
wiihrecd dir andere mit dem Wjppcnbild von Spiez, einem Spiess, geschmückt 
ist. Sowohl die Wappenschilder selbst wie die Figuren darin sind in antser- 
gewöhnlkh krifligem, «Iwas plumpem Relief angeführt. Stempel fehlen. 
Aehnlkbc Kannen befinden sich a. B. im Natlonalmuseuro xu München, 
in der bistceiieh. antiquarischen Sammfuag in Zug und im < 
(Helrahaual tu Zeilen (letalere von 1581). 



die bekannte, 1000 in den Heuta der dortigen lViver»l:;it gelaogt« 
und bereits im 16 Jahrhundert loa Bonitaclus und Basilius Amerbacb 
Sammlung von in Blei .bei. » /.In.« | ge- 
lellen (Flakelten, untergebracht ist, welche 
1 auf Tal. 49 abgebildeten 



Schnsseltt der Sammlung Dcmiant and rireier 
weniger seltener Zinnschalen mit DsrttcMoiigra .ler Hochzeit zu Knau und 
der Krönung der Jungfrau Maria enthalt. 

»»■:• Baseler Staatsarchiv; Abscheidbnch 1 5 79 -I 100 Bl. 5. Die 

siel von der Heimath 




>»*) Baseler Slaalsarchiv: OrTnungslroch IX 1 105-1610 Bl. &6. 
In dem im germanischen Museum , 
noch der dortigen Kannewjiewcr heiiH es von dem am 14. Mai 1591 
Meutet gewordenen Georg Focbi (Fuia): „Anco 159» Zu loremi halt 
obgcmelter Jorg fuai sich von bin hlnweckh begeben nach seinen heitzi- 
met gen Schneberg dneb alli ein vnendledigter Burger vmb 2 Jar Alhte 
Iwy den Kernt Aulabracht Ihme Sohlte Zeit das hanrltwvrrkh Alhte vor- 
zuhalten doch solches Ausswendig nicht zu treiben Hieraulf die ge. 
schäumenden l«Nou*mbg (liOelnscIirilllllche aal Wort den hrnn Lienhardt 
dneber zustellen müssen welche Copey In der meiner Laden ligt, Ist 
AuMwtodtg in 11x11 Jar gestosben." 

!!|T ) Nahereft enthält die Abhandlung „Zwei neue Mcitiri». r nig<t- 
handschrirlen" von ^cltncrr van Carolsfeld im Archiv für Littrra'.ur* 
gi-tchlchlc, hcrausgcgelten von Schnorr von Carobfelt'., Leipzig, Teubner, 
Bd. III ( 1 8 4 I, S. 4<i ff. Das fragliche Nümberf^r Singschulbuch (be- 
ifiilinet M 197, fiühct M 100t; enthaltend 107 numerierte IllStlrr ;n 4) 
beiludet lieh in der königlichen öffentlichen Biblioiheli tu Dresden. 



ans schriftlich um . Autbeliallung» 
«■) V K L S 65 ff. 
"*> Vgl. S. 33 ff. und 
Von den 



dieser Familie zeichnete sich 



Schnee bei g" aas, welcfoer für die NicolaEkirche zu Leipzig 155S eine 
Tauf kannc und 1 50 1 den Taut brunnen sowk Taufbecken fhr die dortige 
Taoanaskirche, die Xkolaikirche zu Berlin und die 1640 durch Brand 
zerstörte liiere Kirche zu Schwanenberg Helene. Auf Leipziger Raths- 
nkten berahende freundliche MHtbeilungen des Herrn Hofrazh Professor 
Dr. Gurlitl in Dresden. Heschreihende Dantellang der i'teren Bau- und 
Kunatdenkmäler des Königreichs Sachsen, Dresden, m Commlsslon hei 
Meinhold & Söhne, lieft VIII (1*87}, bearbeltel von Steche, S. 57, §9. 
Schneeberg war nach den für das gesammte Kurfurstenthum Sachsen gel- 
tenden Kannengiraserrednun^cn vom 2. Aaguil 1614, 6. April 1674 und 
16. öctober 170Ä eine der fünf bez. (seit 16741 v ' rt „Kreisstädte", 
welche an der Spitze je eines Kreises standen and Uber die Zinngiesser 
der übrigen in demselben belegenen, sogenannten ..incorpotterteo" Orte 
dio Oberaufsicht zu fuhren hallen. 

«"I Siehe S. 79 II. 

""1 Barack S. JSs. 

»»j Barack S. J»2. In den von Barack wortgetreu wietlereegebrtnen. 
aul den im Jahr 1624 unter den Meistersingern 
»«glichen sechs Urkunden, 




mal erulthnt: in einem „Rathsverlasi" ton 4. August 10:4 alv 1 
„F-n,terle" und in dem Protokoll über den % , er K leicb vom 16. August 
1624 sowie in einem Milgliederverzeichnfas als Caspar „Endc.leitf. 

Hampe, „Spnichsprecher, Memertlnget und HochzeUlader, vor- 
nehmlich in Nürnberg" in den Miltheilungen ans dem germanischen 
Nalloiislmuseum, Nürnberg, Jahrgang 1894, S. 2^ H. Die citiertc Stelle 
steht auf S. 4 n. u'oselbit to Anm. 34 hinsichtbch der Angäbet 
von Walt „co.J. berol, germ. sttl, 14, Bl. 1 54" angelogen 
noch gesagt l«t, dass „die Erceugniiae von Endcrleini I 
hohen Kuoitwenh durch alle /.etten bewahren werden". 

**i Cod. Vim. fol. 41S S. 10J3. Freundliche Mltlheilnng des 
Herrn Prof. Dr. Schnorr von CaroUleld, Direktors der königlichen rtffent- 
lichen Bibliothek zu Dresden. 

My i Wagense-I S. 537. 

^1 In dem im germanischen Nationnlmuseum tu Nürnberg auf- 
bewahrten Meirtcrbuch der dortigen Kannengtcsser befindet sich auf den 
eisten Blätfern eine „Vorrede dis buchs an den leisen" ^vgl. Anm. 401 

anter 3; und dort heim ca: ., vnd ist hie Zue aiercken. das keinem 

xu diier zeilt (d. h. von 1534 ab), weder mit! dUen Ncwenn, attch mtlt 
den aluen stucken (Mfluerslilckm) tue gehtseon wordenn, Ein zue siien 
(sich als Meister niederrulassefi), er Sei dan /.uum Kelah gen kltchenn 
gangen, vrnt von einem hrbsrnn Katlh Zu L^-rgrr angenemena gea-essenn, 
im Jar 1537 hat ein EibnrRallh vnsere herren alhte, aus etl- 



das 

■■■lui. 

Zu, 



dt (das) miistcrrech:t Ee zue zasagenc. er Sei 
kirthen saniican vnitd voon nnem Ktbamn Raltb rite Bnr^er angen.jmen, 
vntter wclchenn gesellen, Bilttaiar Gottschalckb rann Sanctt Annenberg 
dir erste gewuvxvtn ist, der Solcher gesultl Meislei worden, vand von 
do an, wirtt hernach Im buch Lei einem ledra vntten.:hidlich meldunng 
^cllian, la welchen» Jsi ewr dl.; sluckh gemacht Hall tUtin Si ni« alle, 
vn.l zuo gleich, dasselbi^e Jar burger ml Eclich worden, Vnd da* 
MAlitrtrccbl lvnttplatti;enti Ha^ienn," Vgl. aui:h Ar'IVel j ^Icr Im MAdtl- 
schen Archiv r» Nürnberg aufbewithften Otdnung der dortigen Kannen • 



er Sej' (rembd, 



.1 

der es machtt, 



d by Google 
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[ioxr vom 7. März 11,78, welcher als weittrti Erfordernis» für die Auf* 
nähme alt Mcisler noch fcstselit, du« der betrenendc Gesell diti Jahre 
ununterbrochen bei eine«! oder zwei Nürnberger Meistern zur Zufrieden- 
heit gearbeitet hebe (riebe S. 67). 

*•) Diese* Im germsnsKlien Xai:onalmi»eum in Nürnberg belind- 
ist in Anm. 481 naber besprochen. Ei «erden im Fol- 



zntnmen »I. 

*•) VfL S. 31. 

•".l Vgl. iIm am Schlu« dieser Vcrürlentliehung bermdliche alphz- 
betiscbe Verzeichntss der mehrmals benutztes Bacher und Abhandlungen. 

**) Die» erektil »Ich t. B. au» nachstehenden Bemerkungen in dem 
bereits mehrfach angezogenen Mcisterbuch: .Steifan Vogelgeaang ( Meister 
1559, gestorben 1563.1 , . . b»tt die uuekh eelich gemachtt ... Ist ein 
bierbreu worden. Das hanttwerck Master weis (als Meister') nicht trieben." 
— „Ann 1632 In der baten Alsi nun Rrcblrt (die Zinnprob» — vgl. 
Anm. 03 — angestellt 1 bat bat disser Obsleende maister CrislorT Criston 
(vgl, die Anlage! seine 3 Atler (Stempel mit dem Nürnberger Wippen ; 
siehe Anmerk. 19b) dem hantwerckh jn die Laie« (Zunftlade: vgl. S. bb 3.) 
zu legen vbergewen vnd Bcnolhcn (befohlen) man soll jn jn nuistrr 
au dohn (ihun) er Beter ds hantwerckh nil an dreiben". 
*■>} Sebald Reuter (Rentier, Reilter, Reuden wurde am 30. No- 

1611 MeUler und »ar von 10:4 bis 1618 Ge*ch«orener. 
8IU ) Endres Schulthes (Schuldes 1 wurde am 6. November 1(116 

IUI bis 1631 
Jtl ) Daraus, das» Duppelmayr den 

rliss er «och noch ans anderen 'gellen schöpfte, 

(öhim, tlbem, 

I Geoef Hr.11 (Mosa, Hau), Partien r. B. am 
lo;i bei. 23. DecembcT 1015 und wurden drei Tage spilcr, 
nämlich am 10. Mira iti-t bei. 36. December 1673. 

Näheres über dieses Buch und die 
über Caspar F.nderlcin siehe 8. 38 ff. 

»*) Vgl. die Zusammenstellung auf S. 3s. 
Vgl. S. 78. 

yir> ) Dieser jüngere Melchior Koch wird in dem mehrfach ange- 
zogenen Nürnberger Meriterhuch aiisdsäcklich alv „Maliters Sohn" be- 
zeichnet, LTnd aus den Daten, welche bei den zahlreichen Zinngiessern 
Kamens Koch in dieser wichtigen Handschrift angegebon «lud, gehl hervor, 
das» von klslcren nur Melchior Koch der Aeltere sein Vater sein kannte. 
Siehe S. 7S. 

" 7 j Siehe S. 77. 

In den im krmlglithen Kreirarrhiv zu Nürnberg verwahrten 
Todlenbiiebern dieser Stadt (lt,bj — tbbo) hebst es von Melchior Koch 
dem Jüngeren: „1622 Jan. 16 t Melchior Koch «uff den» tawmarck 
Solm Paulus kaBdetgiessergesell t ru Slejr" und von seinen 
. Franenl?): „1576 Febr. <) f Ursula (Melchsor) K*hin bei der 
,.lt,J7 Mar [-] t «•••»» 




Lehrter in Nürnberg. Dr. Rem * ar der Referent in der 
gclegenbeit. An den im Nürnberger Metslerbnch 
Andrejs Dimbach dürfen wir nicht denken, da derselbe erst am 14. Sep- 
tember 1627 Meister nurd« und am 16. Märt 1650 starb. 
J -°) Vgl. Anm, 318. 

Sich« auch „Das Zinn im Kunstgewerbe" S. 377. Im Ge» 
seilen buch der Nürnberger Kanaengietser von 161 2, welches sich Un 
germanischen Museum befindet, ist unter den Stiftern der neuen Lade 
auch ein Geselle „Hans Modem von Nürnberg)" angeführt. Sollte dieser 
Hans „Knderns" der 1(1:4 gestorbene Hnns Kndcileln oder der auf Seil« 
37 crulhnle glrichumige Zionjinsvcr »ein, uelchcr 1633 verschied? Es 




ist dies nicht sehr wahrscheinlich, denn in dem erwähnten Buch werden 
die Gesellen immer nur mit ihren Vornamen genannt (siehe S. 39.) 

14. Oktober t6ti »ofi 
derlein nicht in 
Folge IV S. 4* Weber Klint Porrelius berichtet 
nt- „Elias Porcelriis, ein Formichneider. gehohren >. 
Uny In Schwallen dm 3. Sept. A. 1661., übte sieh toy angehender 
in der Zeichen 'Kunst mit grosen Fleiss. nnd 
datelbsten bey Jacob Endterlein da» 



w. Ver- 



,3> ) D. Joh. Martin Trechsels, Gfoiskopff genannt n. s. 
neuen»» i.iedJSchlnis Des Nürnhcrgiichen Johannis-Kirch-Hofs u. s. w., 
Fraockfurt and Leipiig. Felsseckers seel. Erben, 1735, S. 644 des Ver- 
leichntvses der GrarMlültcn 1 v ,D«nn des Er vod Kunstreichen Veilh 
Enderleins, Göll md Pariser arbeilers, vnd Fraw Mzriu Magdalena, lein 
Ehvrirtin. aller ihrer beedmelts F.tben vnd uchki^nmon Begrihnua A. 1639.»' 
Da von einem Todesjahr nicht die Rede ist, hat Veit Endetlein diese Be- 
giäbniassUite wohl noch bei I^bzeiten für sich angelegt. Das in der Portrait- 
«aminluQg des gemjaniscsK-n Nationalmuseums zu Nürnberg enthaltene 
Bildniss dieses Veit wird von Panier S. 53 erwähnt mit den Worten : 
.1'. V. E. Veit rJnderlein, Goldtchm. {«Iii [sie '] Ulrich Engelschall} 11". 
Freundliche Mittbeilungen des Herrn Direktor Baach- Nürnberg. 

"•J Ruuler bei v. Zslm S. J40. Bemerkt sei auch, dus man 
noch im Nürnberger Adressbuch von 1803 zweimal dem Namen Ender. 
lein begeKoei und dasi nach Schlesinger S. »»9 die vornehmsten Berg- 
unter Kaiser Karl IV. (t 346 -1378), welche znglescl. 

aren. Enderlein und Kolhlöw I 
*r-i Siehe anch „Dzs Zinn im Kunstgewerbe» S. 377 und 
Anm. 321. 

"») S. 3b de. Verzeichnis« der geschworenen Meister. V e I.An». 4 »l. 

Nürnberger Kannengiessermettter. Näheres Über diese Krankheit stelle 
bei Haeter, I^hrbueh der Geschichte der Mediein und der epidemischen 
Krankheiten, Jena, Mauke, II. Auflage, II. Band (1S6J), S. 340 ff. 

Erwähnt wird dieses Brustbild bei Panzer S. 53. Den Schreiber 
dieser Zeilen sind nur zwei Eiempbvre bekannt: das eine in seinem 
eigenen Besita und das andere in der Pnrtraitummlung de» germanischen 
Naiionalmuseume tm Nürnberg. Auf den Rockserten beider nndet sich In 
alteret llanilschnft der mit Tinte geschriebene Vermerk „J. R, Xluhl fec" 
Joh. Kesnhold Mühl war Goldschnüeu, Nach einer Angabe auf einem 
gestochenen Bildniss von ihm wurde er 1631 geboren. Ob er dieses sein 
Portrait selbst aagefertigl hat, weiss man nicht Sollte es aber von seiner 
Hand sein, *o darf man ihm das Brustbild KnderUins nicht m schreiben. 
Denn beide sind van sehr verschiedenem künstlerischem Werth, Stiche 
von Mhhl sind nicht 
Direktor Bosch-Nürnberg. 
Freundliche : 
»•) Die Hanptbesbindtheile der 
die Bank, die Spindel, die Docken, die 
ein in 




1 Aus- 
ludst Keilen) 

Trüge« (Docken) angebracht, worin eine Spindel ruht, <Ue mit ilca Rad 
durch Schnuren oder Kiemen verbunden ist und auf diese Weise durch 
Umdrehen ebenfalls in Bewegung gesellt wird. An der Spindel 
: (Stock), in welches der tu bearbeitende 
Gegenstand eingelegt wird. Ist dif* geschehen, so beginnt daa Ab- 
drehen, indem man je nach Bedarf die verschiedenen Drehraeisael (Dreh- 
st&hie) dergestalt mit dem abzudrehenden , in Umlauf gesetzten Gerath 
in Berührung bringt, dafrs *le, bei dem L'mkrcts beginn rod nnd nach und 
nach bis tum Mittelpunkt vorrückend, mit ihren Schneiden die vor- 
handenen Unebenheiten betetiiKea und die gewünschte glatte u 
OberfUche herstellen, welche alsdann noch poliert wird. 



Digitized by Google 



102 



Anmerkungen. 



Die Drehbank Ist auch deshalb von, Wichtigkeit, weil ihre Benutzung 
iu der Kegel ein ausachliesal ichea Vorrecht der Kaxuiengirasef bildete. 
So wurde in Ntsroberg den Girüeni geboten. .«Ich dea Drtbena, und 
der Drefc-Blncke, welche dea Zihngiesem privative mit eben, ro ent- 
halten". (Artikel \o der Nürnberger KannrngreKCTOrdfiiiiig : Dvcret vt>m 
23. Ml» 1705). 

DrehUdan kommen ichoe, »ehr frlthreitlg vor. Bevert« Tbeopallu« 
Presbyter 1 Buch III, Capilel 87) gedenkt derselben. „Bemcrkenswerlh ist. 
da» dal mittrlalrwliebe t&r*at&rtum , die Dreh- oder Drechselbank der 
Klostrnverkstatt, kein Rad bemUt, auch keinen Bogen n. dgl., um die 
Rolle in Bewegung <i> aeueo. Um dies* wird nur ein Kiemen ge- 
beide Enden ein Gehilfe ball und an welcbm er ab- 
(Macht S, 413 ff). Späte» fügte man da» Kad hin«. 
Harn Sachs liist in leinem auf S. 6J erulhnten Spruchgedkhl von 1543 
fen: 

die Skli Rad mben, Vinter »Inden.« 
Und Weigel berichtet auf S 303 aeinea 1698 erschienenen n.ichcs .Diete 
Dreh-Lade wird nicht wie bey den Drebem und Drechslern mit dem 
Fuss getretten, sondern vrtminelu eine» Kadet, oder wie rv Nürnberg 
in d-r Spaiischen WeiluUlt. mrinea Wissens, hsl gam allein, und sonst 
nicht Irlcbl in Teutschland tu finden, von einem l'fc-rd umgeliseUn». 

Vgl. auch den auf S. 11 erwähnlen Streit de« Nürnberger Zinngiesjera 
Nikolaus Rumpier mit des d. .rügen Rothaehmlnlen wegen ernet Nennung 



No. 



u >) Vgl. z. B. Punkt I der Leipalger .1 
(enthalten in dem im Leipaiger Kaihtarehiv 
«i>m Jahr 1544 »1. St ff.). Artikel »6 dei 

von 1583 nnd .Zern Fünften- «nci 



r Zinn- 




: Publica II Fa.c. tu No. S Z und Nt>. 10 7.) .md S 21 der 
Jiiour.ga-Atlicul vom j. Mai 1736 (im " 



>», Diese, I 5 6.> angelegte ua>d bis 151,7 reichend* LehijungeT.. 
hnch befinde« »Ich nebst einem den Zeitraum vt.a 1706 bii 181,5 »■>• 



Die Auflehnungen au» den Jahren 1 c,r>B Ha i-u; nnd 
verloren gegangen. 

lu i t'ntrr „Leihkauf" «ersUnd niiindio Zahlung einer gewiiien Summe 
Geldes, mit welcher sich der Lehrling bei der Mr-itteriu eine freundliche 
Aufnahme crkaulrn musste. l'eber dieHobe dieses Betrage» wurde vor 
dem Einschreiben dea Lehrlingi eine auidrackliche Vereinbarung ge- 
troffen. 

'°*i Dieser Elias Rtimpler ial im Nilir.Vrger Malttcrbnrh wohl 
deshalb nicht aufgel&hrt. «nl er ea nicht bi» mm Meister brachte. Wir 
linden O.el nur die aaf 5. 22 erwihnten, der Künitiergcr Zinngiesser- 
fan.ilic Kuopler nngehi,il k -c n Menter genannt. Ueber die Möglichkeit, 
da*i Elivs Kumpler an der Form dea auf Tolel 13 No. 2 abgr-Hldclen 
Krugs arbeitete, »ehe lU» auf 5. 22 Gesagle. 

W J Die „Rugsberten*, „vetoidnetcn Hören an der Ru£ (= Küge, 
GeskhtV' waren diejenigen Mitglieder dea Nürnberger Kalb-», welche die 
Aufsicht über das lliudwerkawescn au fuhren bullen. Sic t,eanj&*!i 
weitergehende Hcljupisse als in den meisten anderen Städten, weil in 
Nürnberg die Verbinde der Gewetb4tcibriulcr> in »"Uber AK- Engigkeit 
vom Magistrat Uivl-en, dai« mau sie nur all Handwerke ui.it nicht als 
eigentliche Zünfte bezeichnen kann. F» gab dvlt aucli ein t Kugsamt*, 
einen „Rugsicbrribn" o. ». ». %'gl. S-.ockbauer S. iS, 22 Mid dea 
1 .nguiig »cule den &hlms der im itidti»th<u Arilin iu Nhrr.lierg be- 
lindbcbea Ordneng der dortigen Kanuengiesier vom 7. MUri 157s. 

: '»-. Vgl. S. }7 . 

*'•) Lienhart (auch l.etiuliarttl l"run.terer ;I5rua.s-erer. [.ru.iMer. 
piunu, 11in»ierer.i word* am 29. Auen« 15G7 um« die .Nürnberger 
Ziiingicaienneiattr .nfg-iommen, erhielt >n dem nämlichen Jahr auch da» 
iid »Urb am 6. Jtni 1607. Wie. 1583 LI» 1507 "ar er 



***) Der N'arobetgcr Zinngariwr Endrea (Endria) Ifenlekel (hcnnlckcl, 
Henriickell) wurde am 1 5. Februar 1 56-3 Meisler und in demselben Jahr 
auch Bürger. Von ,$66 hes 158-2 und von 1595 bla 1598 war er Ge- 
schworener, Sein Begrubst!» Tand am 12. September 1591) Blatt. 

M 1 ) Der NSrnberger Zuingieiaer Wulff SI07 wurde 1574 Meister 
nnd warb am 20. Mai 1605. Von 15S9 bis 1 59J und von 1598 bia 
1601 war er Geichwoacaaer. 

Hanta Lucker (Luckher) wurde am 14. Mal 1578 noter die 
Nürnberger Zinngieaiermeialer aufgenommro, war von 1 590 b«» I 594 und 
von 1604 bia 1607 Geschworener nnd verschied am tfl. November 1616. 

*") Kaaner Lebend (richtiger: Lebender, Lebennder, Lebenlev. 
Lebentr») wurde 1571 Nirnbeiget Bürger «nd 1572 Metitr-r, Sein Be- 
und am 20. Mai 1504 autt. Von 1587 bis 1599 war er Gc- 



Albrecht Frebenain <!preissctuin, Breiaensia, Breissensin, Bretts- 
aensin. Breusensin, f'reus*eaien<, machte 1 ci> 1 die Atvivleratvcke bei 
Albrecht llaiscKer (siehe S. 77.1. wurde 1564 Meiner und am 
3b Novrmber 1598 auf dem Jobanniskiichhof bei-rdlKt Ausweislich 
de» in dem mehrerwAhnteai Mcialerbuch befindiicben Verzeichnisses der 
geschworenen Meister (S. [8, 19. 33. *}) war Albreeht Hrclfc-aiiii von 
157» bl» 1581 und von 1591 bia 1595 Geschworener. Er bekleide!« 
dieses Amt ruteiat vier Jahre autt der »onat üblktien drei, denn 1593 



Albrecht Freisensin die Form einer schlissen S«hi»el in 
her. Näheres siehe S. 81 and Anm. 612. 

mberg-rWappeuvtempeU »1» .Bei. 
s) A Sein Sohn I rani Preisenain 
wurde 151; ioder 1 5*,?) ala Meiiter aufgenommen und am 19. Aukii« ilija 
begraben. Von loobbia ifcoo nnd von 1O27 bi» 1630 war er Geachworeoor. 
Vielleicht war Franz Freisensin der Aellere Meister 153; , »™ I »4^ bu > 
1544 un.lvoB 1558 bis 1561 GeKhwosener. geit.*ben am 17. Jannar 1573) 
der Vater von Albreeht Freisensin. 

«'l Jorgl (Geceg) Kropff „burgeo u. Frlesiera Sohn-, «ebner 
30. Januar 15S1. 9. ( Wtober 1U32 begraben. Von 1591 bis 1590 war er 



, "j Hans Wnloer Bleunri , plettner. Dlallner). Meister am 
7. Mal 15S2, ,I«t Zweymal enlloffn tmcl Baiicrtitn wot.len, mit samt sein 
Weib nnd In unjreilaoil «mbknm-. Vom 22. April 1594 bis l t. oder 27.) 
Mai 1595 war er Geschworener. 

«') Vgl. auch den Artikel von B.i«h „Aas dem Nil rnberger Lehr- 
bngswesetl des 1 1.. JihibiiD<lert»- in der AbcnJ-AutgaSe des .Ftänliscli«» 
Kuriers" No. 135 vom 14 Mar» iSyJ. 

3 ») Die auf das Gcsellenbuch der Nirnberger Kannengiesser be- 
aOgliihen Angaben beruhen auf freundlichen Mitlhei lungeu des Herrn 
Direktor B-'iscb-Ntiruberg. Vgl. aticli .U» aaf S. 67 angeführte Gedicht 
von Han» Sachs au* dem Jahr 1513 

u ') Siebe Ann». 359. 

^'•i # VI. Wo ulrd das Mcistcr-Slück vesfertiget ' Bey einem andern 
Meäbt<-r, als bey den er biihero in Aibctt geween.» Fiitiu». Ceremoniel 
der Kannenglrfcei u, 1. w-, Lcijuig, Gruichttlt. 1711. S. COi |in einem 
In demscllien Verlag erschienenen, 1 ;oü begononwa Sammclband : „Der 
vornehmsten Kün»ikr und Handwctckcr Cercmoc,iai-I^llltila• u. », w. von 
Fiisins.) 

■"'i Siebe S. t°. 

Art. 3 der ins sUllischen Archiv au Nürnberg befindlichen 
l.V/driung iln dortigen Kannneugictaei vom 7. Mira 157* «nd /.u»»u ru 
dieser 'Ordnung vom 17. M'rr tju-a. Vgl. a^cb S. 70 und Slockbauer 
S. 7. Iliesc Beslimmung galt übrigen» auch an anderen Orlen, a. B. 
in Kegensuurg (vgl. die io Anm. 331 
Stimmungen) und in Konigsl<rg iiithe die in 
eingrlbcilte, im <lad.aicl»v ™ K.flig.hcg in einer Abschrift I 
Konigsbetgcr Zinnglesscrrolle vom u. Mar; 1000:. 

s. n So. :,; s. 2; No. 75- 7*. 77. S. 30 No. S t . 85.8«; 
S. 31 No. 87. Die KiT.tu{«. rühren det S;bnlt u;ici. vor, veriibiejencn 
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Kt j MkheD HembemnB (hetnniersaxn, hcmtntrMam, hetnmenem, 
I Innfnc lief», Hetnetftam. Hrmerteni, Hemcmmer, Ham«.rs»mer) Her 
Ackere Meister am 6. Oktober 1594, Geschworener 1K 10 hls 1603 und 
f6l0bis 1613. gestorben an 21. April 1626. Vgl. euch S. 47. 

a ) Jacob Koch Meiiter 8. Mai 15S3, t :T. Deecmber >bi% 
Vgl. S. 7*. 

Lareni Lang w »ide »K 6- J<"»< ' 5» 8 Meiner. Von 1 &02 bis 
1605 tu er Geich-warmer, 
vnnd Ein kr- tri er worden.* 

r *j SierTan Olestan hinter (hotler. hnelter) , 
er am 23. Juli 1 5*0 die Meisterstücke bei Melchior K»i (vgl. S. 67) 
gemacht, »m 12. Juli tyjb Meiner. Begaben »m 19 November 1605. 
Ifta; wir er Geschworener. Leber die verschiedenen Sehieibwclsen de« 
Namens CriefcUn sieh* S. 37. 

*•■) Jacob Brei 1 (Preyl Meister 1. Juni 1589. Grwhworeeer von 160; 
bi« 160* und ron tr>i6 bi« 1620, begraben 1. August 1637. Vielleicht b»l 
er den eui S. 2 1 (Talel No, 1 1 besprochenen Krug gegolten und eu der nof 
S. fc» naher behandelten Schale die Gussfonn durch einen der Nirnlsrrgrr 
Zinngiesser Marti» Giuner oder Micbel Gohn herstellen lassen. 
Siehe Anm. 34a. 

Hjni Spats (Spar) 1 (oder r<iix>"') Meister, voi 1 Iii 3 bis t Ii 14 
und von rtizo bis 1( 24 Geschworener, am 14. Deceenber 1(141 grslorlirn. 

wttriir ein /iengie* ser „Hanns Span" nach den Nürnberger Meister* 
oder Bürgerbochem BüTjer. Bctfcht liier ein £utamnr>enliAn|. ? : Cber 
eine besonders geartete Drehbank ..in der Spärlichen Werkitatt" vgl. 
Anm. 3 J0. 

Michel Rosner (Rflisuer, Riu.tler, Kepler) wurde am 18. Mai 
i iq'j unter die Meister aufgenommen und am rj. November 1 «".35 be- 
erdigt. Von iöii Vis tfiie, war er Geichworencr. 

»I) Buhlums Kr=ro IKhatin, Kai«) Meiner 1«. Noveml« 1606, 
Geschworener von 1614 bis 16t» und von 1623 liu 1627, begraben 
9. Iieccmber 1032. 

*") Ilani Schlela l». Oktober 1607 Meiner, von 1615. bis IG19 on.l 
vi» 1 r.-,o fl.is -) ( irMh« orrner. 1 2. Aii|r»>l 1 r.32 heerdlgt. Schieb dulektuchc 
Form von Srhlelein. wie Enderia von Endnlein. Siehe S. 32. 

»»•;• Siehe S. 31. 

■•»*) In einem Holzschnitte von Jost Amman ond Verse von Hans 
Sachs enlhaltemlen Werk „Kygentllclie Bwhreilrang Aller Sünde, aull 
Eiden u. %. w.". Frankfurt n/M., If68 (Bibliothek des germanischen 
NatiunalmuMumt zu Nürnberg No. 5420; *i>rdrigegd*n im VII. Biel- 
dien der lon Hirtb in München herausgegebenen „Liebhaber.Bibliothe* 
aller Illustratoren in Facsimile-Kcproducisou") werden unter den Gegen- 
Blanden, welche die Rothschmicde anfertigten, auch „Artlich Lenchter. 10 
«lehn vnd hangn" »ngclulnt um! der briieiTcr.ile Hc.lr.chn.lt «eigt »ucli 
Sundlevchter und Kronleuchter. Vgl. auch S. 7(1. 

^•"'i Maie-Sencle» S. 225. 

I.essing S. 170. Mit Berliner Mnirum iit natürlich das Ber- 
liner Kunslgeweilietnuti um geweint, 

N»h*m siehe Anm. 379. 3«C 3*'. 433. 44". 447. 453. 455 
und S 46 ff, und S. 53 IT 

**'! Siehe Anm. r-iri 

"'' . In dem Stritt »»Ischen den Kardelgiesicrn vnd Peler 
die Z'eni-n Leuchter lierrcrTendt, is.t bc> einem 
17- Jannarij de» 1570. Jahr* 
gungtn, Weil .lie Rotliichmidl nit leiden kWn, dais di 
wichen Zeug arlielten. *o »rr» 
die Rolichmidl nit von /.ien giri«n icdlen. vrd 
Ul darauf bey einem EmvU IUth verlas.«!, dal., allen Kol>rh™i<lien 



dan in da. Kandelgieuer llanndlweik grhüng se, , hcV 
SlrarT lunrT pfumlt XouJ '• Arlikel 33 dr 
KaEncngiri>ctordnung vom 7. Mira 157S. V^l 
I 5 derselben Ordnung und & r. 8 

1 Demniin Krdgc IV S. 30. 

ürari, lU.ie. S. y,. 

Bapit S- 28^. 



Solnhofen oder Solenhcden, ioa jeuifen bayetiseben Regtet nr.^-i- 
beilik Mitleilranken an der Allmühl gelegene» Doif mit beilevtenden 
Steinbrüchen. Narnberg grhürl ebenfalli lam Regiermgs berirk Mittel- 
Itanken. 

'"') Lessing S. 176 IT. Mit iltu Al.vcbnitl ist der Scbulterabaelrnitt 
de« BrwillMld» Enderleins gemeint. 
>•») Siebe S. <i ff. 
**) Imming S. 174 ff. 

Ein Veritichniis der in Mentkben und privalen Sammlurigen 
enthaltene* EaempUre von Modoll I ist ia Anm. 8& gegeben. 

• : -} Im Feld der Minerva i.t «. D. oben, aiemhel, in de, 
Hinterfirundes. auf Mculell I ein Ol-ellak. auf Modell II ein spiö . 
•In, auf einander geschichteten Rollen ähnelndes Bauwerk »ngebraeht; 
d,e ^nterichrifl de. MlttelKÜck, thellt Böo« ab: TEMPE RAXTIA. 
I nderlein dngesen: TEMPER-AXTIA u. s. w. 

» : ») Eaemplare von Modell II befinden sich a. B. im South Ken- 
«Ingtoo Museum ia London (5477. gewöhnlicher Nürnberger 

Stempet mit einem G und einem Punkt xwiichen den Schlägbalken des 
Wapiienhi, im Mnsee du Lots vre in Tarn (nicht amgeste'lt; gewöhn- 
licher Nürnberger Stempel mit einem G xwiichen den Schrirgbalken; vgL 
l.esiilng S. 177), Im Kunstgewerbemuseum zu Köln ij 1)4; Stempel: eine 
gekrönte Rose mit dem Nürnberger Wappen als Herxxt&k und ye einem 
S tu lielden Seiten), im Bayerischen Nationalmuseum au München (9ro, 
nebst Kanne, sehr gut erhallen: auf der Schussel der gewuhnlieh« 
Xurnbrrfet Stempel mit cioem G zwischen den Schragbalken ; — ebendort 
avteh das Nabelslöck der Schussel mit der Tesnperantia auf iler Vorder- 
seite, Endetleins Hittlnis« auf iter RQcbseft« und dem gewöhnlichen, «wi- 
schen den Sclirägbalken ein G enthaltenden Nürnberger Stempel), im 
Kuniigewerhemuaeum »u Berlin (K 4549; nur da« Millettheil mit der 
Temperaotia, dem Medaillonportrait Enderleini nnd — als Stempel — der 
Rose, In .leren Mine .1» Nürnberg«* Wif,« nn d «u deren beiden Selten 
die Buchstaben M II), im Museui 
(mit Kanne, deren nnteitr Theil etgknat Ut; aul" ■ 
mit M H ewischen t 




•Juilitiar], der Schwert und Wage halt), ic 
1 Nürnberg (H 0 43S; Swmpdi Rom 
Wappen im Innern und S S ru beiden Seiten), in 
Demiani in I^iprig (gewöhnlicher Nürnberger Stempel mit einem G 
»wiachen den Schrlgbalkeo), in der Colleclioo Stroganoff in Rom Nürn- 
berger Roie, m beiden Seilen S [undeutlich! Cr] S'i u. ». w. 1894 be- 
fand sich im Besitz eines Mücchener Antiquitätenhändlers ein Eiecnplar, 
wolihes kU Marke eine gekrilnle Rose trug, in deren Mitte das Nürn- 
berger Wappen und zu deren Seiten die Buchstaben N fuder Hf oder M ?) 
und H argrbrathi waren. Eine r'ndcvlein-Kanne allein, bei uclcher die 
untere Znoe des Gefasikorpers in wenig glücklicher Weise ergänzt war. 
enihleh dl« tci$4 In K'dn verati igette Sammlung Parnntt (v^L. Auctions- 
catalog S. 52 No. 671»). 

*") Ksemplare v.m Modell Ita befinden sich 1, B. im germanischen 
Nationalmuieum zu Nürnberg (mit Kaene, auf der Schäwel als Stempel 
die gekrönte Rose mit dem NiltnUrgei Wappen im Innern nnd den 
Buchstal>en S S zu beiden Seiten; beide besonders schöne und vorzag- 
lkh ethallctie Stücke gehüren mxh heule der St. Lmenzkirche zu Nürn- 
berg [wie denn auch die Schussel noch die alle Lorenrer Kirvhcii-Inven- 
tat-N umnier M<= trä^l] und sind nur unter F.lgrnthumsvnrbehalt im 
iMiucum deponiert. Angeblich erhielldiegcnannteKirche,n*<Ji- 
dem NUrnl^rg an Bayern gekomttven war, 1806 beiJei wm dortigen Rath 
als Taufgeitth zum Geichenlr. Auf S. 153 ff. berichtet v..n Rettberg aber 
klmnel nebst Kannei n l)er frühere I'firrer, jel« Bargermeiater 
k»Il« und verwahrte die», beiden Sticke 1» de, Sakristei, um 



der Nachwelt ru erhalten, »eiche durd 
10 manche» Schone verlöten." 
nicht au esmiltel«, 1 
hörifezi und die im germanischen Museum 
Scbiiuel und Kanne »ind dieselben nnd nicht 1 



S. i;8 



Näheres war Leider trotz 
c der Loreoskirrhe ge- 
Exemplare der 
ic, wie Levalng 
Im BayeTischen Geweibemu«nm ru Nürnberg sind 
dicer Schüssel nebst Kami her- 



in» 



gestillt wordeni, lau Beyetiichesj Nationalmuacam München (911, 
ohne Ziinatetr pelj, im Mam:mr;;i*:heii Museum für Kunst nrsd G*-*ri:ic 
imit Kanne; au« der Kirch« zu UiUerteh-henhach bei Schwabach; die 
Schussel mit dem gewöbriErhen, die Buchstaben M H twischen den 
Schilgbalh« anfwrlscndca Nürnberger Stempel; vgl. Brinckmann S. 7S2 ff.;, 
im Kunstgewerbemuseum tu Franklurt a/M. (Nilrnberrer Sten»|*l mit 
den Buehttaben H H). im Kunstgewerbcmuseam 111 Leipzig Imit 



tou Monogrammen auf Holzstöcken durch Personen, au weiche letztere 
im I auf «1er Zei: gelangten, berichtet. 

*"} Labarte II. Auflag* ,l8;j. Bd. It S. I44. 

*") Cicognara S. 434. 

1 Sagt doch auch Leasing S. 178: „Aus dem Umland, da« 




ri.C. iiü - ; auf der Sein.»;! '!.<;. it;] der gewöhnliche Sern. 
l*rgcr Zlau.lempel mit den Initalen M II 
auf der Kant* die 

( K.li»-Lei,..i|;>. 
(Nürnberger Rosenstempel, zu 
M III, in der Collettlon Nathanacl 
▼Ott Rothschild in Wien (gewöhnlicher Nürnberger Stempel mit einem G 
zwucbrn den Schragbalken) u. >. w. 

Ke i»l wohl iu beachten, data Modell III auch berilglich de« 
Durchmessers Modell I oiher Kehl, wie die Modelle 11 und Ha. 

.Für diese« Mo.tell (nlmluh Modell III ix wenig Material 
ToihanJen". 

,il Brrliu. KiuiatgewetDe-Musenm M. 3180. Die Schlüssel M 
leider »ehr abgeschltfFvn. *o iless nur noch ein Theil .ter Inschriften er- 
kennbar ist. Auf dem Sockel der Tempeiantia und auf dem Balken der 
Geometria Buchstaben, die man ttit C R halten kann. Auf der Kuck* 
«cite kein Medaillon. 2inustempel von Nürnberg, Kose ndt Krone und 
fierzscbild. rechts und Iteika daneben die gaox scharten Burl^laben I K.* 
„2) Berlin. I. Z. im Boili (I.ji Kon-lliSnilki» (iustav I.ewy, 
Schussel «iülig identi«h, besser «hallen. Die Inschriften leahar. Aur 
dem Sockel der Temperantia Buchstaben, die ich mit ziemlicher Ss.-b.rr- 
bei. Wr C K halte. Auf dem 

aaf d*t Rücl>»cil6, tlwn vri t leb***., ichciitl der 
man ihn auch N K lesen könnte.' 
.31 Dresden. Kunstgei.eirH-i.>uiwin No. 9814. Der 

Dar l eidige fci.lt. ^h»,f« 
,u »ein «heim. Auf dem Hallten der 



I(I»J7),8. 1 30 IT. 
nehrfach angei 
157* «»r in 



bei An- 



der Felder nnd Ringe». 

Bapsl S. :0I. 
Vgl. Karmarv 
III. 

»•) Nach Artikel 3 der 
Kaniiengleaaerordnung v.vji 7 
rertigung der Meisterstücke bez. 
I.chna an verwenden. 

*"} Siehe Anm. 196 and S. so, 6). 

"*) Vgl. Anm, 379, 380 und 382 icwl« S. 4$, 54. 

Beschreibung auf S. 5.3 Ii., Abbildung auf Taf II No. I. 
Abbildung dieser Kanne auf Tafel 7 und Beschreibung auf S. 4 S ff. 
X'gt. aoeh Anm. 379 und 3S0. 

„. . . Wichtiger ala daeae Kzwägung iit vielleicht folgende: 
Jamnilrer hat bekanntlich eine Maschine gehallt, um Ornamente In Silber 
au preiaen. Durch aetne 20 Ar bellen kann man seine Muiterkarte ge. 
prevster Ornameotc lesiMellcTi und man hat gefunden, daas dieae Orna- 
mente auch auf Stöcken vorkommen, «eiche nicht Jairmium Stempel 
tragen. Offenbar hat Jamnitzer einen Theil ad Der Arbeiten nicht lernen- 
den Gesellen Ubertragen, deren er der Zunftordnung nach nur eine be- 
schränkte Zahl halten durfie, sondern aie von kleinen, aber achon ge- 
lernten Mattem herstellen laaaen, welche wiederum durch die Znnft- 
Ordnung gezwungen waren, ihm eigenen Stempel auf die fertigen Ar bei reu 
1 hat, wie ich bereita fmhei vermuthete, Mandel, 



C K, >cdoch keine Jahreiiahl, (die nicht etwa fottg^chll 




?o Leaaing S. 1-7 ff. Der Schreiber dieser /rtUn kennt keine 
weiteren Exemplaie von Modell III und er hat auch troU aller Be- 
mühungen leider nicht feilttellrn können, wo alch .laa unter 2 angerührte, 
I H8>> dem Kanathändler I^wy gehörig gewesene Stück gegenwärtig be- 
irndet. Die Angabe, data der Balken der deomeliia auf item Dretdetaer 
Rand die Buchataberj C K trage, enthalt nach freundlicher Mittbeilnng 
dca Herrn Geh. Regierunfaratb Profeaaor Dr. Lenting einen Dnackfrhlcr; 
ea moat beiaaea) C K. I-etllere Initialen aind nbrigena aehr undeutlich; 
raamcntlich daa C Laut eich hauzn erkennen. Daj, C £ iat aowohl auf dem 
BcrUner wie auf dem Dresdener Eiemplar auch in den Randmedailloa 
der Dialektik vor dem zirrtlck^jebogeocn rechten Fust dieser Fignr ange- 
bracht. Wa« die angebliche xfachciietieniog des Dresdener Rande« an- 
belangt, so atelll sie sich nicht ala eine gleich nach dem Guas des 
Muck« vorgenommene Vollendmigsarbert dar, sondern ala eine erst viel 
iplter erfolgte Behandlung mit Hunten bei. Micheln, deren 
die ver!nrea gegangen« Scharfe und Sauberkeit d< 
an Ulcn. Vgl. Anm. 1 ; 4- 

«>) Leasing S. 178. 

»i Lesaing S. 180. 

") Vgl. auch S. 10 ff, 43. 

"*! Kreamdlicb« MltlheJIangen der Herren Geh. 
Ftofetaor Dr. Lesaing m Berlin und Pfarrer Berger In N*u«obuig. Ab- 
bildungen und knrae Betchreibnugen der SchQiael und der Kanne finden 
sich in dem Werk: Die Bau- und Kocaldenkmil« iler r.ovuia Wcrt- 
preua.eo, Heft IV (I>analg, Bettlmg, 1087), S. 335 ul>d Beilagen 2 
»ic.l 3. 

Z. B. Modell II der Sammlung Demiani-Leiprig und Modell 
]U des Kunstgewerbemuseums in Leipzig. Vgl. Anm, 379 und Anm. 380, 
*V| N*thtiäglu.he Verüfuirrungen von Forrr.rn kamen nicht selten 
vor. Vgl. 1. B. daa, wa» Keimers S. 37, 45 IT. über ii -'etci Anbringen 



h:ib«, ein Verfahren, das ipiler allgemein ward, liegt doch aehr nahe". 
Urenberg, „Eis Schüler Jamniuera" m der Zeitachnl't „Run« und 
Gewerbe". Nürnberg, VerlagsaAiult det Bayeräachen Geu-erbemuaeums 



<C. Schräg), Zwanzigster Jahrgang (tB&n), S, 42. Vgl. auch Schwenke 
ttnd l-mge S. 32 und Hergau S. *o> iT. 

Vgl. 1. B. „der Ziangiesser zoe Budtutn Ordttnung vndt 
Aa-liciill" vom Jahr tdl6 (in der im Slieber-Musenm zu Bauuen auf. 
bewahrten Innruagslade der dortigen Zinngieaier) »Gemein* Articull" 
unter (1: ,A»ch «dl Kein Meister sveh mit frembter arbeitt so er selbst 
nicht gemachett halt, beladen, oder Zueverkauffen aich Vnteratehen 1 -. 
Klne ganz .Ihultche Vorachriit findet sich in der in Anm. 35,0 ange- 
zogenen Königvberger Knnneugieaaerrolle vom 10. März 1600. Vgl. auch 
die im Stadtarchiv zu Augsburg bciindlivhea Augtbwrger Zinngiemer. 
Akten 1724—1793; 173j. 29. Nov. No. VII. Dagegen durften a. B. 
nach der Bestimmung unier it im Privilegium der Berliner Zinn- und 
Kanoengiesser vpm 31. Marx 1691 1 im einer Abschrift in einem Copial. 

erhalten) die Berliner Zioragiesser 
mit Waareu bandeln, die sie nicht selbst angefertigt hatten. Und dies 
galt auch für alle Ortschaften der Mark Brandenburg (r. 
Von de» Kameralvcrlaasung und Verwatlang der Handwerke 
und Manulacturen in den Preussischen Staaten und intondttheit in der 
Kurmark Brandenburg, Berlin, Felisch, 179;, S. 47 IT.). 

«»=1 Vgl. die übersichtlich 
EiempUie der Modelle II und IIa nach den in 
lieben Anfangsbuchstaben bei Lessing S. 17.». 
«■-•) Siehe Anm. 35.J. 

Vgl. S. 79 X. 
m ) Siehe Anm. 343. Im Melslobuch d 
gießet und Kil|IT .Jorg" genannt. 

«■■'.. .Des Ersten Melchior koch. I.amlich ,le 
Siehe S. 37, 7«. 
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**) Vgl. Anns. 481 unter * und Ann». 4S2 unter I». Schon In der 
nun Nürnberger Knancngie*s**rofdnung von 1578 findet «ich in 
I 5 eine auf S. 69 wörtlich wiedergegebene bezügliche Bestimmung, 
t'cbrr In ftffrot Uchte und privaten Sammlungen befindlich« 
Kaeaaplarc dieser Krane vgl. Anm. 379 und 380. 

* r#f ) Zutreffend wird bei Schwenke und Lange S. 40 bemerkt: „Ei 
waie natürlich sehr veskebrt, wenn man den Kfrilgtbrxger Goldschmieden 
aus dem hin mit nachgewiesenen Pasticciocharakter Huer Arbeiten einen 
Vorwurf m»cbcn wölbe. Hie Entlehnung fremder Motive, die Anwendung* 
von Modellen anderer Meister bildete damals, wie gesagt, die RegeL 
Die Anschauungen Ober da» Mein und Dein in Dingen der künstlerischen 
Krhnduag waren im 16. Jahrhundert bedeutend laxer als heutzutage. 
Was einmal künstlerisch geschaffen war, galt als Gemeingut aller, wurde 
sogar t heil weise mit der ausgesprochenen Absicht gncbaJFeo, von anderen 
benutzt su werden. Wenn weh **Jb*t bedeutende Künstler wie Jamnrtzrr 
solcher Entlehnungen nicht schämten, ftu wiire es ganz ungerecht, den 
K Osler, Leulx- und Hofmann dies zum Tadel ; 
ihell muss man ihnen, ganz abgesehen von 

lichkeit, das Lob crtbctlrn, dass sie diese versebiedenartigen nnd ! 

Weise 

haben, das ssch, 
1 Werth, w> doch durch ttne glÄck- 
liche Wirkung und den Emdruck solider Pracht auszeichnet* 
«Wj Graut, Rerue. S. 5.9, 

Auf eiro gewisse Verwandtschaft twiseben Briot's Terra und 
einem Wandgemälde in Fontaine bleau nnd zwischen der Brlol'schen Figur 
der Luit und einem von Ftiennc Del atme gestochenen fliegenden Herme* 
(Hoben- DumcniL Bd. IX, S. 41, No. lo$; vgl. daselbst anch Nu. 103, 
1O4, 106) wurde schon auf S, 15 hinge wiesen . 

Die Mars-Schüssel wird Enderlein zugeschrieben von Bapst 
S. »63. Ma/e-Srricler S- 221 (woselbst sie als ,cbef- d'oeuvre"* Ender- 
leins bezeichnet ist) und unter No 1 1 auf S. 7 u. S des CaxaJog» der 
1091. In Paris vcrtteigeilen Sammlung Germain Bapst, I'bmI dieselbe 
Meinung veitreten auf deutscher Seite — wohl unter dem Ein IIa >s der 
Ausführungen von Bapst — R. v. S. S. 110, Graul S, 202, Graul, 
Revue, S. t/i , v, Riiha S. 4 und Halm S. Ii. Vgl. auch Anm. 262* 
*'-) KscrepUie der Mars- Schüssel beenden ssth z. R, im Mute« 
du Louvre zu Paris i_C ISO; ohne Stempel), im Musöe archcologiqoe zu 
Genf ir,he>e Stempel) . im Mnice des ans decomift et industrlet* 
in Brüssel iitsj; schlechter Nachguss; ohne Stempel), im Kunst- 
gewerbemuseum iu Frankfurt a/M. (in der glatten Hohlkehle de» Vorder- 



aus einem 




beiden Seiten sich die Buchstaben P S befinden; mit Kanne 293a; 
beide Stucke ton vwzäglwlcr lühallutig und außergewöhnlicher Scharfe, 
die Schüssel wohl das beste der rur Zeit bekannten Exemplare), 
im germanischen Nsttonalmuvtiim tu Niimbctg (04b; ohne Stempel), 
im Kunstgewerbemuseum zu Dresden (11627), im Kunstgewerbe- 
er.uttum zu Berlin ('90.200: mit zwei neben einander stehenden 
BesiUermarken, van denen die links befindliche anter den Buchstaben 
BT einen Wappenschild «nlliSlt, wcUhrr eine» mit einer Kaute belegten 
Schrägbalkcn aufweist, wahrend die rechts ersieh tische unter den Initialen 
MVG einen Schild retgt, in detwn Fu*s ein drcubelUßer Bern ersicht- 
lich ist, auf welchem zwischen zwei Sternen ein kahler mebrlsüger 
Riiom steht; mit gedrckelter Kanne '93.100, d*e aus der Sammlung 
/-«chille ' tro«enhair. stammt 1 sowie in den Pri ratsam mtungen Demioni- 
Leapug (ohne Stempel ; fiiihcr in der Magnlac CcJteniun In London ; mit 
Kanne, die sich ehemals in derselben Sammlung befand), Secfcel- Frank- 
furt a/M. lohne Stempel;, Vrewcg-Braunwtiweig >hno Stempel). Züllner- 
Leipiig (ohne Stempel 1 u. s. w. I>is auf S. 7 u. 8 unter W 1 1 dt, 



Catalogv der 1893 in Paris 
wahnte, jetzt im Handel befindlich« Estmplar trflgt einen mit einer 
Perim schnür umränderten , ra die Brette gezogenen achteckigen Besitzer- 
Stempel, in welchem unter der unregd massigen Bnchstabenreihe 1DRABT 
twei Wappentchilder neben einander angebracht sind, von denen der linke 
ein anscheinend aus einem Berg hervors|wie«aendes KleebUlt enthält, 
über welchem a den Sehildecken je ein Stern angebracht ist. wahrend 
die in dem rechten, befindliche Figur ganz undeutlich ist und «ich auch 
steht annähernd erkennen latat. Diese Marke und dss sammtlichen vor* 
erwähnten Stempel wird man wohl unbedenklich al» B>aiU<rzrtchcn 
(deren Deutung leider bisher nicht möglich war 1 ) aufTassen dürfen. Der- 
artige Zeichen kommen ja auch auf Exemplaren der Tempcrantia-SchQascl 
vor. Siebe Anm- 86. Hin« sehr schöne, zur Mars-Schussel geborige, aus 
der Oltection Germain Bapst stammende Kanne enthilt die im Kunst- 
gewerbemuseum rKudolphinam) zu Prag ausgestellt« Zinnablheilung der 
Ssimmlung Lanna «vgl. Taf. 25). Ein stellenweise stark beschädigtes 
%iemptar dieser Kanne 
zu Reichenberg (L. VUJ/76: 
nur 26,5 lentimeter, da ein StOck des Fuas*« fehlt ; 



Sieh« S. 53'»- 

Bapst S, 202. 
*>'•? R. v. S, S. 110. 
«i 17 ] Bapst S. zöjff. 

Siehe Roberl-Üttmebnil, Bd. 1X ( S. 5; ft., i>2 tl. 
4I 't Vgl. Robert Dumesnil, Bd. IX, S, 5» Anm. I und S. b$. 
""J Vgl. Koheri-Diitrie»ll f Bd. IK, S. 6t (I. No. t97— 200. 
**") L icvgnnra S. 434 IT. 

4£1 ) Auch Wl dieser Kanne ist die Höhe der einzelnen Eaemplare 
häufig eine verschiedene, da dieselben oft neue oder zw ar noch alte, aber 
verbogene oder ungeschickt wieder angesetzte Henkel haben. Das ganz 
aussergewehnlich schöne, aus der Sammlung Germain Bapst stammende. 
Im Kunstgewerbemuseum (Kudolphmum) ru Prag aufgestellte K&emptar 
der ColtectUm Lanna (abgebildet auf Tafel 25 t, welches tadellos er- 
halten ist, hat ein schliesslich ***** Henkelbogec* eine Höhe von 29 Ccoli- 
nsetera, wahrend sein unterer Durchmesser 8,? Centimeter betragt. 

4t, J L'eber Lseraplare dieser Kanne vgl. Aam 412. 

* iJ ) Dses« Kanne, welche sich friiber in der Sammlung Zachille- 
rirossenhain befand, ist herein in den Blattern für Architektur und Kunst- 
bandwerfc, HI. Jahrgang, Tafel 23 abgebildet. 

'«) Die umrahmten Plaketten rort HFJ.Ll.'M, 1NVIDIA und 
ABVNDANTIA sind 9 Centimeter breit und 6,6 
Mascarona .^Un 7,5) Centirnolrr hoch- Die 
Rand nicht versehene Plakette mit der Figur des Friedens ist 8 Centi- 
meter breit und 5.7 Centimeter hoch. 

«>> Maze-SesKser S. 224. 

<»} Ezemplare der Adam und Eva-SchUssel befinden sich z. B. im 
IkMol de Oavty zu Putis (519^), im Musie archrcilog^)o« zu Genf, Im 
Kuostgewetbemuseum zu Krdn (J. 138), im Kunstgewerbemuseum zu 
Frankfurt a/M., im Uayenschrn National na u «um zu München (909), im 
Kunstgewerbemuseum zu Dresden (9835), im Kunst gewerbemnaetsm 
zu Leipzig ( l , im Konstge werbt auscum zu Berlin | '90.401) so- 
wie in den Privatsammlungen Demiani* Leipzig, Viewcg * Braunschweig 
(ohne Ratul), Zöllner- Leipzig «. s. w. Zinnttempcl tiageti die im Vor- 
stehenden aufgeführten Stucke nicht. Im Auctionscatalog der 18ÖS ver- 
steigerten Sammlung Adelmuoo-Wilreburg wird auf S. 114 unter N<j. 191 
eine Adam und Krn SchUsael erwähnt. Enderiehl schreiben die Adam 
und Lva-SthiMcl zu der Catalog de* Heitel de Duny vom Jahr iSSi 
S. 424 (5*93 - ■ ouvrage allemand attribuc i (laspard Enderlein, 
HeNurcmberg, au XVI« s^cUv**), Maze-Sencirr S. 221, R v, S. S. no, 
Graul S. 202, v. Riiha S. 4. Halm S. 1 1 und anscheinend auch Bapst 
S. l<>i. Jedenfalls )M mc an letiterer Stelle als «ne deuthche Arbeit 
bezeichnet. Im Autboascatalog der 1S93 versteigerten Collection Germain 
Ba|«t wird auf S. 7 unter W 9 von der Ailam und 1- »a-Schtissel ge- 
sagt: . . Nurembcrg. Commencemcnt du XVII* siecleV 

14 



Digitized by Google 



io6 



Vgl. du Ton Robot 



,il In Band IX S. 30 
Da Copist 



"*) Vgl. die folgenden, von Robert- Dvmesnil in Band IX & 
55 ff. unter No. 167 ff beschriebenen Sticht, von Etienrie DeUunr, die 
Iiier nach ihren wortgetreu wieii<r£e-;:eterr3 Unterschriften — behuta 
Vergleichung mit denen der entiprwhcndcn Klguren der Adam und Et»' 
Schüssel — bezeichnet sind: GRAMATIQVE (S. SS No. 1O7), AKIS- 
METIQVE (s. 55 Ko. 1«»), ASTRONOMIE (S. 55 No. 1701, RE. 
TOKIQVE fS. 55, No, 171). MVSIQVE (S. 56 No. 17*) and MI- 
NERVE (S. 56 No. m\ 

tJ1 j Für die zwölf Kaiser bilden die von Robert -Dvroewjil la 
Rand IX S. 84 ff. unter No. 269—274 beschriebenen, römische Riller 
darstellenden Stiebe tob Eticune Delanne Analogleea, Ueberelnatinv 
muag herrscht aber nicht. Copicen, wie bei dem Sündenfall und den 
Figuren der Minerva and der freien Künste, llreen also nickt vor. Vgl, 
wich B»fi« S. 264. Die Blatter tob Eticune Delaune worden vielfach 
all Vorbilder beeiltet, 1. B. von d« Emailmalern I» Limoge». Kogl« 
S. UJ- 

♦>';. Da» die arabischen Ziffern lediglich dio Reihenfolge anzeigen 
•ollen. eiheUt auch au« de« auf Tafel 42 ' No. 4) abgebildeten, einen 
von 19,7 Centime!«™ br.itien.len, in Mittel«, nd die ge- 
1630 aufweisenden Zinnteller, in dessen Mitte Kaiser 
Ferdinand II dargestellt Iii, während auf den K.nd In elf mit den tut. 

Zahlen . bia 11 versehenen Medaillen, die Reiterbildnbs* 
Hairer angebracht sind. Dieses hübsche Stock ti.tgt auf den 
kand eine gegossene »lempelturmige Bezeichnung mit dem Nürnberger 
Wipjieti, zwischen deiarn Schragbalkeo die Ruchataben GSi« lesen sind, 
Drts ia der Sammlung Detrüani'Leipric befindliche Exemplar webt über, 
die» noch einen eingeschlagenen Nürnberger Stempel mit einem W ( Wade! ? 
— vgl. S. 48) und einem Stern zwischen den Schrägbalkcn auf 
•>') Sieb« 5. 10 

iJt ) Auctioas catalog der Sammrnnsj Gennain Bapst S. 7 No. 10: 
,,. . . Allemagnc. Ein du XVI« siede. Pleve eon*4itcr^e comm* unsque'*. 

Exemplare dieser sehr seltenen Schüssel befinden sich a. B. in 
den Sammlungen l>irtla&i-l.eipl£ (sehr Schall «nid gut erhalten; ans der 
Collection Germain Hapstj, A. Ritleng scn. -Strastburg und Zöllner. 
Leipzig. Slempel sind auf dle.cn Stücken nicht aagehmeht. 
•*•) VgL Anm. 447. 

Vgl. Anm. 440, Auch «ei darauf hingewiesen, data zahlreiche 
hervorragende Edelmetallarbeitcn keine Marken aufweisen. Esscnwein 

^ Seh" 1 1h I 1 das K 

m u» cum uo Berlin ('9192; ohne Stempel; froher In dei toUection Felix- 
Leiprip/: und d>e Sammlung ViewegBraunsehweig lohne Stempel). Ein 
von Hapst auf S. 145 als besonder« «hon bezeichnetes Exemplar befand 
sich in der 1892 in Paris versteigeTlen Colleclion Ledanche (vgl. den 

Auctiorucatalou S. 53 No. »$.»:. Modele rare. XVI« «Wer*-) 

und ein weiteres in der 1884 in Köli 
Pazjutl (vgl. den Auclirawatalog s. 5a N tl . <,S| 

rit sich befinden, ist Näherei 



gewesen 



; Ein auiteicheadcr Anlaia, die in Rede stehende Schussel mit 
J45) für da* älteste Stück der Gruppe der PrunkichuMeln in 



Bapst 

der Art Briot's und Eo'ierletns zu 

***> Siehe S. 17 und A»m. 199. 

tM J Derartige Ornamente wurden dadurch hergestetll, dass mnn 
entsprechend geformte Ponten mit «lern Hammer in angemessener Reiben- 
folge und Anzahl in das weiche Zinn einschlug. Man erkennt dieses 
Verfahren leicht .Uran , das* ilcignlalt erzeugte Verzierungen bisweilen 
einander ülierschnei-Jen oder nkht genau in derselben Linie stehen. Sie 
unterscheiden sich dadurch von ähnlich umsehenden Eigurationen, welcbo 
durch tias« in llohllormen gewonnen wurden, in denen man gewisse 
häufig sich wiederholende Motive ebenfalls durch Einhämmern von Pcnxtn 
angebracht und dabei etwa entstandene Unregelmässigkeiten durch Nach- 
grAvieren thunlichit be^etijgt hatte. /1 nrtgeriithe, auf denen die Ornamente 



Xo. »ammtlieh oder zum Theil mitteU nach Art der 

aehlagener Punzen hervorgebracht «lad, kommen hlufiger vot. Vgl. S. 75 
und Anm. 128. 

«•) Von dkwet Schalt brf.ndea rieh z. B. EatmpUre im Bayeri- 
sehen Nationalranseum tu Mönchen (864: o!iae Stempel !J und in der 
Sammleng /.ollaee-Lerpzig. 

u> } Von dieser Schale existieren t. B . Exemplare in der Collection 
Thewalt-Köln {mit twei dicht neben einander alebenden, sogenannte 
Hausmarken enthallenden Besitzentempeln auf dem Rand) und in der 
Sammlung Demianl-Leljitig (gewöhnlicher Nürnberger Stempel ohne 
jedwedes /eichen zwischen den Schrkgbalken\ 

*") Baader bei v. /ahn S. 134. Bemerkt sei noch, da» Nagler 
(Die Monogrammästen, München, Franz, Bd. III [l$6jl, S. 1021 unter 
No. 2*80) einen unbekannten Fornuchnnlder kennt, welcher um Ijuy. 
vermuthlich in Nürnberg, tlütig war und ebrnfalti I IC signierte. 

Baader 1. Reihe S. 5. Boich, „Nürnberger Steinschneider 
und Bildschnitzer des 16. Jahrhandertt" in den Mmbeilungen aui dem 
germanischen Xatlonalmuaeum. Band II ijahrgfiog» 1887—18$»), S. 278: 
„Klemer. Hans, Bildhauer hinter dem Tetael. tt5b7 u »nd in Anmerkung S; 
.Nach Trechaeaa Verneuerte. Gedächtnis de« Nürnbergiachen Johannis- 
Kirch-Hof» S. I94 wnrde Haas Kremer - t am 29. Februar 1508 — 
daselbst beerdigt- Sein Wappen aaf dem Urabrt.in zeigt zwei in» 
Kreuz gelegte Meissel«. Die Lesart I — Johanne. — Hans hat ntcht. 
Itefremdend«. Naglet fahrt In sein.« In der vorigen Anmerkung ge- 
dachten Werk ;BJ. III S. 1028 unter No. 2685 und No. itif,, Jnhanne, 
oder Hans Kuchenbe:U und Johannas oder Hat» Kappler an. welche 
beide 1 K zeichneten. Da in der ersten IIHlfie des 16. Jthrhnadrrta ver- 
schiedene Noraberger Zlnngiesaer Namens Kreaner vorkommen, nlmlich 
(nach den Nürnberger Meister, oder Burgeibuchera) Fritz Kremer, welcher 
1510, und Friedrich Krenser, welcher 151S Bürger wurde, »wie (nach 
dem Messlerbuch der Nürnberger Kannengiesser^ Dietrich Kremer, welcher 
IC37 starb, so ktlanten mnglsdberwelae für Ifen« Kremer veru andtichait- 
liehe Bexiehungen der Anlass gewesen sein, Gusslbrmen für Xinngioctr 
lietMttellea. 

**'; Dieses ans der Sammlung Warnecke-Berlin stammende Stück 
der Collectkiti DezclaTil-Lelptlg IM In seiner späteren Umgestaltung wohl 
Unicnm (gewübnlicber Nürnberger Stempel mit einem Punkt zwischen 
den Sehriigbalken.) 

««) Vgl. Anm. 38S. 

'") Das In der Sammlung DemUnl-Ltipzig befindliche Exemplar 
dieser Schale zeigt im Mhtelstück den gewöhnlichen Nürnberger Slempel 
mit zwei Sternen rwischen den Schtägbalken ornl auf dein Rand eine 

K besteht, de 



»') Exemplare diever Schale bellten sich z. H im Berliner I 
geweiberouseum {K 45(15; mit einem undeutlichen Nürnberger Wappen- 
ttempel) und in der Sammlung Dcinlani-Leipzig (nur mit einer Hausmarke 
[nenitrereletapel] reref ben, welche au» den lateinischen Ituchstabm H 
und K zusaosrtx-nKeseUt »t; atsl dem Quet strich dts erstcren steht ein 
Kreuz, desaen Srilcnanne nach oben umgebogen sind, wlhreud seine 
Spitze die Furm riiier lOnte l^all. 

*"J Baprt S. :ü4. 

<<"| Lewing S. 179. 

Exemplare dieser Schale fceöi'.icn sich a. B tm Bayerischen 
Gewerbermiicam an Nürnberg (liivenlir- \i>, 3622. No. 182 de» Ver- 
»rlchniu'.s der Mc1al]ge»csitande| und in den Sammlungen Sclujnhcrr- 
Innsbruck (1893 auf der Tyrolec I^ir.des-Aaistelluig zu Innsbruck 
auigesl^llt gcweseol and Dcmiani.Leijixig | ccwGhnlicher Ntiruberi;er Stetn|iel 
mit einem W [W'adel t — vgl. S. 48] zwischen den Sehrt; ualken). 

*'•) Oraul S. 202. 
l ewl"g S. 179. 

* v, i Exemplare dieses Tellers beiladen sich Z- B. im Run slgewcrbc- 
rauteuni rn Rcrlin (K 45N5; gewöhnlicher Nürnberger Stempel mit MIC 
twiftrben den Schrnglialken ; ein cv-eiter Abguss M 31 911 ist vergoldet 
und trijl deuselben Stempel, jedoch mit den lmlitlen I R [oder I K? 
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auf de« 1633 
oder auf 

(S. 78) 



gewordenen Jeif Rossler — vgl. Anlage S. 84 — 
Jor C l Kfop* (S. ,y>). Jacob Koch 1 
(S. 7«) 10 beiieb»?]) und i» d 

[«tief tw«a?] 




\J. C. 6;a ; 
; (oh« Stempel.. 
Ein Exemplar 






die»« TeUerch«» befinden sieb x. B. im Bayerischen 
ru München 1&0.0; S ow ähnlicher NurnDer-jct Stempel 
raschen den SchiigbalkctL, welches einer schTlg 
3 üboelt, also dieselbe Marke wi« auf dem in 
Anm. 4£5 er wärmten Stück der Sammlung Demisni- Leipzig) und im 
Nord hob mischen Geuerbe-MBseum tu Reichenberg ;L, VUI/>x; eben- 
falls mit dem Nftrnhcrger Wappenstempcl, zwischen dosen Schrägbalken 
eine schräg gestellte arabische 3 angebracht ist; der genaue DtucjimcKr 
betragt 15,7 bis 14 CVnllilteier, je nachdrro der Hand etwas cingcdräckl 
ist oder nxbt). 

45 7 ) Von Loiexz Lang; heisat « im M einer bnch der XÜrnbergrr 
Kanners£»e**rr, welches inhlieich« Personen d ; eics 1'anÜiennatnrni auf- 
führt (vgl. S. ;6 fT.): „Dber rcsiMrr hatt von bandlwerckh gelasert van-d 
tki Krtmer worden." 

fciD Kxcmplar dieses Tcllertbcns befindet sich e. B. in der 
Sammlung Zöllner- Leipzig. 
va \ R. v. S. S. 1 10. 

Vgl. AucliDnscaUlog der SammKng Paul S. 162 No, 1194. 
*'•) Dieter die gegossene erhabene Jahreszahl lcl<) aufweitende 
Teller ist üu tu all«» örTenÜlth« und |*ivat.;n Sammlungen vcrtrelcQ 
und darf als diejenige lelicfierte Ziiiu arbeit gelten, voa welcher die 
meUten Al^lUie existieren. Dieselben trttßen iu der Heitel den ge- 
wtihnlicfaen Nürnberger Stempel und zwischen dcMen Schrägbalken die 
Iruchslaben IVO. welche man unter Bnückhicbtl|>Qng der uneorreetcu 
Schreibweise des 17 Jahrhunderts wohl auf den 1604 Meister gewordenen, 
von H>:6 bt* lOja Geschu-orenef gewesenen und 1634 verstorbenen 
NürxberpT /incp^sier I'aulu» Öbam (Ohetn, 1 ham) deuten kann. Die 
beiden Punkte links seitlich vom O sind r. B. auf d 
btlkk (K. 4>70) gani 
Exemplare mit Nürnberger .^n^u r**, 
ein kKisr gotcllMs S und ein vertikaler 
<lr _ Johann«, Hans?! za «kennen ist. Vielleicht 11c die.« 

•uf S. 40 und in An». Jju er- 
»ahnlen Hans Spitz oder des bereits auf S. 40 oad in Atius, 31.2 
angefahrten H*n* Shirts. Die m M-*n gesebniaene Furm dwses 
Tellers befindet sich in der Sammlung Zöllner -Leipzig. Die in 
keinen KinittneiUilkm* afifeltt-ukleii Darstellungen kehren mit einigen 
nicht unbedeutenden Abweichungen auf der Leibung ein« 13,9 Centt- 
meter heben und e»i:en unten-n I>uix knieten von 1 1 k s Centimeter be- 
sitzenden Ziritikiugs wieder. Auf dem Deckel desselben ist ein Kund- 
mciUitlon mit dorn 1 »;ilVr N<raba uliI r-incr nkht giiut clciiOxben Jahrrs- 
zahl ti"oS oder 1 7 aS r — unter der mit derjenigen des Tellers über ein- 
stimmenden Unterschrift) Angebracht In detn K*;u Ewlia^tang rnt- 
haltm^cn (^uerovul erblickt man das erhabene, gegossene Wippen ran 
Colmar (Morgenstern t-rx, SirrUkgU-tn). kicmplate t. R. im Schon- 
gau«r - Mmeum m Colmar, in der Sammlung Zöllner* Leipzig und in der 
Sammlung De-miaiii- Leipzig < iuf Henkel Sudtmarke von Colmar mit dem 
dortige« Wappen und der Jahreszaiil tti^S und ein undcuttKhcr Meister« 




steenpel mit einem R , 165S Datum einer Colmarer Zinng>cs«erordn«ng f 
nicht im Widersprach mit 1708 bes. 1728.) 
***) ZeltachriA des Kunst-G*werbe- Vereins tn Manchen, München, 
Hirtb, Jahrg. 1806, S. 32 vnd Taf. 0. 

**) Bin Exemplar dio«e« D«k«lb+eh*f* Itf t, B. In der Samen long 
Demiani'Letpitg enthalten (truher im Beihz des Antiquars Probst in 
Stuttgart, mhhln da« rn der Zeitschrift des München« Kunst-Gewerbe- 
Veretns [Jahrg. t8&6. Taf. 9] abgebildete Stück; dann in der Samm- 
lung Zschllle-Grossenhai* ; ats Marke die gekrönte Nürnberger Rose mit 
den — wohl auf den am 5. Augvtt 15*9 Meister, t(.t^ Geschworen«? 

zu deutenden — BuehsUbeo PB »11 beide» Seiten; 
noch als ümweis aj 
TIAXIA Im IKrbtf 1896 

an, nii d<u» D»U1 
FijUrchtn bcfaml. 
<M ) ExcnpWe dieser VsTiute befioden stell s. B. im Kwnalge^-erbe- 
m<»nim tu Merlin ('S j.6;,("; ohne Stcrcp-H; KiC rntimci« koch) und im Nord- 
böbmiKlieo Gewcxbe- Museum i<a Keicbenberg (L. VUl/toi obttc Stempel; 
shgrhtliSrt »uf Jer lJchlJritcVbrit;i^e der Mutbeiluagcn des NaffdbrAeaischen 
Geirerbe'Uuseumt T XIV. Ja)>rg , No. 3; einchliMslich der Deckelfifitar 
20 Ceniitnrter hocli ; der den Deckel kiüaestde, etwas besckxdicte, im 
Lauf beerifT-ne geflügelte Engel ist alt ond «Chi and tri(*t aueb keine 
Sfiu/en van l>rxr.irbeItttn|E; die Nlthte nriscbea den besdea Oiessfonn« 
hSlflen lin-d überall stehen geblieben). 

*»} Vgl. 1. B. da» Lob, »ekli« Eobaniu Hessin (Vibs Norlea. 
herga airmine beroico illuitrata, abgedruckt bei Wagen sei] S. 393 ff. 
[vgl. S. 431 ff.]!' den Nürnberger /inngtetacraj speodsi. Siebe auch 
lUpst S. 23» It. 

*") Scharm, Ein Blick in N lirnbeffs Oeweebsgcschichu. FieUdungs- 
sebrift ru den »flentUchen rruiungea der Schaler der t«tnnischrn Lehr* 
antulten in Nürnberg an Scli!u«o das Schuljahrs 1835/36, Nürnberg, 
Can-vnche Oßicin, S. III. 

I>r im trülie^cn. niimbch 1301, genaaMe N'aaie eio« be- 
stimmten Ziangieisert ist viellcuht der-eoif* des breatacben Mdslers 
Henricur. Kucke. Wrrkmci.ter, S. »5: .Haajkus, kaaeavaker, ist im 
Bürgerbnch 130 t als Bürger. I33'J als Bürf* rersejehrse-t.' Vgl. aach 
das son Koche gegebene Meiiterserxeichnl<i S. J6a. 

*") Hegel, die CbroBlken der dt-aiscae» Stldte tob 14. bis in's 
16. Jahrhundert, Leipzig, Hiner, Rind II (1M4). S, 507 ff. 

No. 4 Bl. 113. 

Vgl. Lochner. Geschichte der RrieasaU* KCrriritfrg rur Zeit 
IV. Berlin, Lübeck, 11573. S. I7J «■ <-«"- Eaaeawein, .Die 

in , 

II Ijal 
S. to8. Die ' 

glesser eine Le C ienlng au. Iu Mund Zinn und I Pfund Biet versubeilen 
nrassleo-, findet »Ich nicht nur in N„n.l>jrg atmen sehr frobaetUg. Sie 
he«».id 1. B. auch io München ru l üde de» 14. Jahrhtti>defU «ad kommt 
bereits im Untrer Statut van 13S; vor. StBxichtböelt, di* üewerbt- 
belu 2 nt«se in der K. Haupt- und KeMdeoistadt Muochea, Erlangen, 
Palm uad fnke. 1S45. Band II, S. 304. Schink, Jahrgang XI (i»JJ). 
No. J, S. 38. 

t:: ) Neuwlith, Gesüiichte der btUendea Sun IE In tvohmaa u. s. «., 
Präs, Calve, 1*113, Bind I. S, j i » IT. 

4 "'j /. 11. In Augsburg. U-utieri, Berlin, Brünn , Tltetdea, Dlnkeli- 
buhl, Freiburg im Brmgsii, t>raupcn, Leijirig. München, Nurdlingeri, 
Regensburg, Strasibur^ im Ehsts, Ulm. Wien und Wdrrburg »wie 
seit 1014 im ganten Kurtiit-tenthum Sachseri. 

4;l | Berling, „^lchsiscbe Zitionasrkvtt* im Kunugesrerbeblatt, Jahr- 
gang III (I9*bi'!>;), S. 135. 

•■ Abgedrnckt im Rcich-crirtsliaU iS*7 S. =73 tT. und abge- 
äsvt«.*ri In elecm hier nicht in T rage kommenden Punkt durch d;is I 
gesess vom lt. Märr 188S (Kelchsr-e-eiarila:t iSSS S, 114}. 

14» 
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In Raden nnd Württemberg wen tvei Mischungen au* je 
I Pfund Blei und 0 oder 4 Pfund Zinn tula.tlg. Klare Lübecker Satzung 
son 1633 »teilte den »lallhaßen Bleigehall bei Zinngel aase« nach dem 
Verhältnis« »on 1 : $ fem. Die sogenannte Kölnische Probe („Probe 
tum Sechsten"), nämlich 6 Theile Zinn und I Theil Blei« war xlem- 
tick seit verbreitet und bestand ». A. auch in gana Hannover sowie in 
Mains. In Bremen kamen beim »genannten klaren oder Voll-Gut spater 
J (früher 10) Pfund Zinn auf 1 Pfund Blei, wahrend das \ 
Halb, oder Manckgut (d. i. vermenglrs Gut) au. 4 und in *|> 
•u> a'f, Tltellen Zinn und 1 Theil Blei hcrgestelll 

aul den Anfang des 16. Jahrhunderts besagt: .. 
ale drey pfunt Zyn unnd ern pfunt Wey, du hrysset tum 
I ist auch das geringste Zyn, da. Me «Wyten tu leiptuf.* 
Nach ein« itrduimg für das Ordenaland rreussen vom 3. Decembet 14}} 
Unsen aus »wei Drittel» Zinn und einem Drittel KU gefertigt 
In Klga wurde unter der Bezeichnung .Kannenmanckgul 1 ' eine 
: verarbeitet, wciclve eben so viel Zinn wie Blei ««hielt Und 
daaselbe Gemisch ür^ien wir auch andern ans als sogenanntes „Halbwetk*. 
So heissl es i.B. Inder vuterwibulen Berliner Satjung; ,|ieni Halbwcrck du 
in. halb Zyan unnd halb bley unud was auch alio gemacbell wirtt, das 
halt auch eyn eygen. Zeyehen unud Witt auch vor Hatbwerck vetuorTt," 
<r * i Der neunte der Innungs.Articul der Dresdener Zinngiesrer vom 
19. Mal loci (Urkunde der Dteaiienrr Kathtairhivs, zinngleuer, No. 51a) 
aagt: . . . die Fr oba Zum Zeheudeu, wie es alhier tdt hundert Jahren 
brtachlicb ....*. 1 >io in» Stadtarchiv au Augsburg aufliesiahrten Zinn* 
giess-er-Akten 1 54«) — '74° No, 07 enthalten einen Bericht der Kanncn- 
gicsacr ist Augsburg an den dortigen Rath au*, dein Jahr t e* 1 j T in 
welchem es heisst: „. . . . rnd solche Trab würdet nicht allein »Iii»?, 
sondern auch 1» Nürnberg, Vliuh, Nl»<l:ingit:, l)anckhl»piM vtd anderer 
orthen im Reich also obseruirt, auch dannenbero die Reichs Prob tob 
.■> Und auch .1.« im Stiebe... Mui 
r von iblö „<j 

Punkt 1 seilt fest: .Die probe belangende, ...11 man dieselbe, wie es im 
ganten Lande breoehlirh. Vnd Von Alttershero befunden worden, »leivti»; 

hmen, Vnd darob sein, dam.« In allwege .uff 10 ,,' gurte. Itcrgk 
Zirim, da. eillli» plundt Wey. Am ZusaUe befunden werde." 
•■•) Nürnberg, Korn, ,«79, Vgl. «Wlht: die 1 tnseUung S. III. 
Mit dem Inkrafttreten der „^erneuerten" Ordnung von 1578 
scheinen die aus den Jahren tjüb und 1017 tiamtnendeti Zusatre au der 
Ordnung von 153b 1111 Widerspruch in stellen. Sie sind aber offenbar an 
dies« altere Ordnung nur deshalb angeluvt worden, »eil im Pergatuenuodex 
an der betreuenden Stelle gerade noch Plata war. während es hinter der Ord- 
nung von IC.7S nach Beischreihung der Zukatsbcviimniuiig vorn 3. M.ir/. 1578 
an Raum fehlte. Der Zilsalr vun 1 5 86 gestattet den Hafnern, die Knijp 
aiu-ti >H]i auswärtigen Karinrngiev.ern dcckcln ^tcKhl-grii) **u Issels, und 
derjenige von 1U17 *ut lert, ilass abgesehen von gewiisen Aosnabmen, 
nur dl« Zlongies-er altes Zinn aufkaufen ucnl vcrailwiten dürien. BeUie 
linden sich als ArtiLel J7 uc<l JS — auch unler den Zusitrcn au 
der Ordnung vun 1^70. 

"°, Fast sammtltche Ztnngie-Mennrursen führten entweder allein 
oder neben ar-deren ijegeuvLlnden eine — geu.ibn'.icb gehenkrltr, batnhi^e 
und mit ichlankem Hals versehet-.»- — Kanin- im Wsj-jieit. VgU t. B. 
tirenser, /unh-Wapuru und Handwerker.lnsignien , Krankturt a/M-, 
Kommet, 1089, S. II». 

*'| Das Meisterburh der Nürnberger Kannengiesser hat folt-endcn 



I. lün nach den Vurnamen 
Zjn»ji( 




ist also i. B. nicht „Wer K, 
der Taniname vor dem 
J. Drei Vermeike, eine »utl. in ArL 29 (Zu.aU v. J. lots; der 
mehrerwälir.lei. Ordnunu s-oit 117s culliiltene rV^inimulig 
(awrl Meiner sollen iikln in demselben Haus wohnen und nicht 
in derselben Werkstatt arbeiten), den (itibjl den 1 
allein su^tehenden Haedel mit Kriigen und einen ■ 
angefeniiten und benutzen Zinnsiemf*l le^r. 



.Vorrede dt» luchs an den lesterr*. Im Kmgaac wird eruhlt, 
dass das Meisterbuch 1560 »angefangen* worden sei, „rue welcher 
Zestt der Rlttlat nselstef hie g«wesaaen lat naltt Kamen melcher 
koch welcher anno 15 17 meist er worden ist, Jn welchem Jar 
hie wessen Sindlt, NUt mehr dan drey-tdien Meister, wie Dann 

diesetbigeon hemach mitt Namen genendtt werden * 

wird gesagt, das» 15H0 „auch dl« Tailel der 
geselleon (vgl. S. 6;) gemachlt Wordenn'. Der 
ihrige Inhalt dieser Vorrede Ist herein an geebneten ! 
(»Kl- a. B. Anxu. 104 und S. 6<)) verwerlhet worden. 
, Kin ehrunologischcs Vmekhniss nller Zinnginaermeister, 1 
Ansahen über dieselben enthaltend und die Zeit von 1517 bis 
lÜtS (letaler Eintlag aus dem Jahr I8<j<j) umfa«.eud. Ein tins- 
1 daraus befindet sich in der Anlage (S. Sjfl.) 
dem Handvrrrrk hinterlassen« Vermächtnisse 
aus den Jahren 15*3 (Nikolaus Horcniiioer; »gl. S. 71 g.), 1735 
(Johann Christoph Mager) und 1650 (Andreas Dambacli). 
Vermerk vom ji. August 165,6 über die Bettrafotig eine« Nürn- 
berger Rothschmieds, welcher trota des entgegenstehenden he- 
sDgticben Verbots (Art. iH der Ordnung vnn 157S; 
wärligen Zinngiessenneister (in Neuburg an der Donau) 
lormen gemacht halte. 

Aufrechnungen aus den Jnhren l6bo, 1&S6 und 1687 



reiner Carl Haupt in 
mit einci 

■r Brüder Georg und Caspar W.del (vgL S. 481, 
ol.ro d»raur. 

8. Bemerkcng: .Anno 167t". Adj IJ ApriU Haben Wir dre» Ge- 
wliw.jrrseu hin Neu Zin HU« darauf die Angeben.len Mattier 
ihre Adler schlagen in die laden geschallt, ist dais blat dem 
Jetsigea Wehrt lierahlt wurden des« Allen /in nemblicbrn dass 
rt b 18 il (das Pfund bei = au 18 Kreurcr). Waren die 
GeschtA-idirreii ltiitikhnrdt Kllin Caspar Wadcl Zacharias Spata." 

u. „Raths \' erlas* - vom 12. November 1732, wonach der von einem 
neu aufgenommenen Meiiter an die Innung ru lahltnde Betrag 
von 2^ Ii. aal 20 fl. berabgesetrt wird und „bey dem Stillstand 
mit dem Jungen Lehren auf 4 Jahr alter es iler Zelt nach Zu 
lasten.' (.Stillstand* = Zeitraum, den ein Meister verstreichen 
lasset! mutste, bevor er nach Entlassung eines I^hrlings wieder 
erneu auderen annehmen durfte.) 
la Abvchrifl der Obligation dcsJohas.ll l:h*flein über vom Handwerk 
ihm geliehene 100 Ii, (Kbetlein war Gaslu-irth tum g.3ldnen Reichs- 
adler, wo die Herberge der Zinngi-rsser txh be(at>iL) Darunter 
folgender Vermerk: „diese hundert, und noch lO'j Ii. tlass alio 
rwev liUDdert Gulden waren, thid durch die Kberlcinisrhen 
l-:rben, l'"r; Kleinertin. u: die noch ledige Schwerer Jgfr: 
l- lierlin ringebiisvel worden, da*> Wir al.o genüthiget worden, die 
Herberg von dar weg, u: mm rolhen Ochsen. Iie; ui Waiieo. 
bilurs («Ii !) tu legt.».' 

11. Im S^rurbgedicht, die Nürnberger Ksnnengie*»er l»lr., von 
Hans Sachs au. dem J»hr 154t. Vollitindig puuliciert von 
Besch in den Mitlhoilungru »us dem getmaio- den National. 
mUM-um, Hand II (Jahrgänge iS^-lSJ,!. S. 71 ff. Tlieil-ers« 
abgedruckt auf S. ;o. 

12. f in Vct^eicltol« »Her Zlne.giesscriueiner, welche geschworen« 
Meister (d. i. Oberrneisler — vgl. S. 40, »7) vtaien. den Zeit- 
raum von 1527 bis iSt.S umfasiend ileutcr hinlrag vun« 
35. l ebruar |Ü0;> Die auf ( » v ar 1-jl.lerlein beattglicben 
Stellen sind ouf S. 40 wortgetreu alegedrcckt. 

Ij. Ktn Schreiben, mit welchem die letnen 1 7 Mitglieder des unter 
detn I. Mai Ifl^ Mi(get'i»Aeii Nürnberger „Zirmgicssergesrerhe*'* 
ihre Lade und deren lr-hall neon <ler „Gewcrhilahne" dem 
germalilM heil Nall*icj|triti>cum ru Nürnberg ur.ler Vorbehalt des 
i.s. und BcnuUungstiilits üticrgal«n. V gl. S. 6b. 
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14. Verzeichnis! des Inhalts dieser Lude. Wörtlich wScdcrgegebcu 
in det folgend« Ajxm. 4S2. 

15. Notiz aber eine 1726 bewirkte Einlage vaa 90 Ii, in die Ltd«. 

16. Ein in der bereils oben unter I beschriebenen WeUe nach 
den Vornamen alphabetisch geordneten Register »Uer ge- 
schworenen Melater. 

PagWerung oder Foüierung .«I. /.«Hebet, den «.nullten vorstehends 

•*'j .VerKkbni« der in der Lade befindlichen Bücher (sic'.l, 
Urkunden ectr: 

I. tieselibech von 1093. (Diem I 693 angelegte Gesetzbuch ent- 
halt die mchrerwahnte Nürnberger Kannrnr^rMercrdoung mm 
7. Marx l$;o oebst allen Zusätzen und einigen weiteren Be- 
stimmungen, von denen die folgende, im Jahr 1700 getroffene 
bervorgthoWli Min ntoge: ,Za Verhütung fernerer gefährlich- 
keit in der Zien Prob und damit der AbUanöerr (eroer nicht 
übel angetUhrct, und die hievig« Prob in der Frembde ver- 
dächtig gemacht werde, auch man künmig wissen möge, wann 
jedes Zicnwerek vertcrUgt worden, aller Meister ihre Zeichen 
Eisen mit einem gewissen punettein an bemercken.* ) 

3. Das Aleisterbuch, angelegt 1560 woriTicn alle Meister von 
1517 bis 1M>8 sowie die Geschworenen Ton 1 527 bis 1 £t>3 genau 
vencschnet sind, nebst einen Gedicht von Hans Sachs IS43. 

3. Da* Lebijuriecnbueh angelegt 1 S<^9 — '517- 

4. I dergleichen von 1704-18*1. 

5. F-insclirelbcbuili der jährlichen Roehnnngs.Ablagen. 

6. Des Kindengiesser. Handwerks Gcsellcnor.loung. 

7. Das andere 1S73 verheuert 160», erneut 1715. 

». Der Kaudcn s ir«cr Üesellenordnung als Scbcnkr*dri,m S 1536. 
(leb« die Bedeutung des Wortes .Schenke* vgl. Anm. 491.) 

V- Ordnung und bericht der Otdenmeister wie sie slclt gegeo die 
Gesellen verhalten sollen, von wegen dos Arbellschauens 1575, 
;,Dlo Unten, l'crtcn, Irlen, Erten. die Rechnung de» Wirths 
über das, was die G^ste verzehrt haben, die Zeche ..... der 
Irlen-, 'erteil-, Verlen-Gcsell hei einigen Handwerken ist der- 
jenige, der den ankommenden Wandcrgesellcn den Willkomm 
reicht," Schindler -Fromisann Bd. I Sp. 152 IT. Die 1 ii-rlea- 
gcieilcrj, welche auch Oertennieiitcr genannt wurden, führten 
übereile« den V'.rsttr in ilen ücscIlcnversammlurLgen, ver- 
scliatflcn den cugevandeilen Gesellen Att.ett 11. s. u .) 

10. Kt*nkenbi!ehfcenboch *'«* Gesellichsft. 

11. Der Ortenmcisler Büchlein 1659 auf Pergament. 

12. 1 Kirthenwtzbilchlcln im f oUer.il v. 1 5S8 bis 17S5 in l'erga- 
meol, worinen alle Meisler eigenhändig serz.'ichnd sind, und 
welches jeden nach ttrt Keilienlotge zugesendet wgrde wie das 
Kircbensilzen an ihm kam. abgebracht 1S4S. 

13. t .iesglrichc» »r.n ijii» erneut 17211 bis 1S50 eingetragen von 
welcher Zeit das Kizchcnsitren von Gewerb aufgehoben wurde, 
mit neuen Futteral neb.t der« Schill isel zum Kircbenstuhl bei 
Sei l-orenz. 

14. Gctühiectaaurdnung «an 1783. 

15. Uikundeii v. d. Jhr: 141$. ibco bis 171W. 

16. Vo.beballlxhe Erklärung ,1er /.inprsser .Sifc. 

17. MagistlatalMih.-M.Lite in Klagsachen wegen GewerbsbeeintiJch. 
irguug der Glaser, Messerschmiede, Dieih.lcr «vi; 

13. 4 Platten von /in», woraul die Meister nach dem Meistersfiijuch 
Ihte Prabezeicheji nebst Namen, eigenhändig aufschlagen nnj 
stechen musslen. von 1792 bis I 850. (Vgl. Ann. «Hl unter No.S.) 

19. > St. ick Zeichenslempel womit die Probe aufgeschlagen wurde, 
und welche jedesmal nach dem Todle eine» Meisters abgeliefert 
und In der Lade verwahrt wurden, die olleren sind wahr- 
scheinlich bei Anhäufung srrtlxblet wurden, 

20. Ein in Mitling getriebenes Handweikschild mit Xatnen Sig- 
mund, Gottfried Rutisch August Wilhelm , Albrctln ohne 



Jahrzahl. Wahrscheiolicli die Verfertiges- des Schildes da keiner 
dieser Kamen los Buch vcrrcicbjiel. 
31. Ein Spjtxhaiuer welcher früher blank j.olirt war, womit die 




S. M. 1743 »omli die Pokale, welch. Im vorigen Jahrhundert 

Gebrauch abgetrocknet, 

21. ein eisernes Lineal und 3 Plätlerspine worin« die Platte» ge- 
gossen wurden «wischen Steinen und Pappendeckel. (Vgl. 
Anm. 128.I 

24. Das Gewrrbesiegel. 

2;. Das Gewerbegesellmbisch von i8b$." 

(Unter dem Original des vorstehenden, in der Schreibweise der Ur- 
schrift getreu wiedergegeben» Vcrzeichniwes betindet sich oin Abdruck 
des »ut S 6b beschriebenen „GewerbemegeJs-.) 

«*•) OrtJoff S. vir. 

«) Vgl. Anm. 335. 

Vgl. S. 1.. * «nd Anm. 93 und 482 unter 21. 

«*) R.ith Theil IV S. 246 ff. 

,,; ) Vgl. awh S. 3SIT. und Anm. 345. 

*■*> Vgl, auch Anm. 304. 

zViseh, „Hana Sachs' Spruchgedichle von den Nürnberger 
Kandclgieiwrn- 1 in den Mittheilungen ans dem germanischen National- 
museuin, Band II (Jahrgange 1*87 - t86 9 \ S. 73 ff, 

•»J Dieses Gedkbt von 1540 ist auch abgedruckt In der 207t»» 
Pablkutron des Lillcrurisrhcu Vereins in Stuttgart (Tibingen), (47 "*" 
Jahrgangs, 1896. 4'- Pubiicatioo), «»(haltend Hans Sachs. Band =3, S. 
17 t II. Vgl. auch Anm. 1B1 nn-.er 3. 

««;, Siebe S. 77. 

.VhcnVc ^Scbenk)'' bedeutet ursprünglich 10 viel wse Schmaus, 
Festlichkeit, Mahl (vgl. Schmelkv, Bsyensches Wörlerbueh, SiuUgrut 
und Tübingen, Cotta, TheU III. 1836, S. 373; Gebrüder Grimm, 
Deutsches Wörterbuch, l-eipllg, Hirtel, Band VIII, Sp. J543). Daher 
auch dir Wendungen „Ein- and Aesschenken " d, b. den Gesellen heim 
Auiwanilcrn den Fhreutiunk reichen, im Gegensatz des Einschenkens, des 
Bewülkuminens mit dem Trank (Grimm, u. a, u.. Band I, Sp, 948h 
Im weiteren Sinn wurde der Autdruck „Schenke* auch auf die ohne 
einen kilftlgen Trunk aus dem „Willkomm" Js nicht verlaufenden Ver- 
sammlungen der Handwerksgesellen angewendet, wie die angesogenen 
Verse von Hans Sachs und Punkt 1 fT. der leipziger Zinngsesserartikel 
von „Freilag nach Kgidii Ahbatis" 1534 (FergamentuTkunde des Leipriger 
Kslhsarrhirsl beweisen. Da .lra H Hanilwerktschenke M einen gewissen 
Zwang mit sich brachte und auch sonst ru mancherlei Unsuträglichkeaien 
li.l.ite, wurde sie häutig verholen. Insbesondere durch Titel 39 der Keichs- 
polireiordoung von 1 >30. Aber letalere Bestimmung fand nicht Qberall 
Beachtung. Denn dal <<Hlcl« von Hins Sachs lehrt uns. data die Nttul- 
berger Kanncngiesseigesellen um 1 543 „schtnekh all vier wochenn" hatte« 
und zwar „am ViithiMCli doben bei der Sunen". Später wurde sie 
verboten. Das erhellt aus einem vom 13. Mir» IJ70 datstrten Schreiben 
von „Burgermaister vuml Khat su Nurmberg" an den Leipriger Stadt- 
rat fin den im Leipziger Rotbsarchiv verwahrten Akten LXIV. 7«). 
Darin wird ge»gt, die „Maliter .1« /.in oder Kontengiesser lianrtdwercks" 
tn Nürnberg httlen darüber geklagt, da» bei Ihren Leipziger Colle t -en 
„die sebenckh .... noch Im schwanng gehe, vnnd ds» sie vnrvd Ir 
gniuind . . . rlammb nit gefurdert (gefrxdert d. h. mit Arbeit n. s. w. 
versorgt) werden *v>llcn, das die banndwerckschentken alhle auigehoben 
sein' 1 , rznd deshalb gebeten, int Hinbist! auf die erwähnte reichigesetz- 
liehe Vorschrift, der doch nachzugehen sei, die Handwerksachenken eben- 
falls zu untersagen. Vielleicht hangt es mit diesem Vorfall zusammen, 
dass der Nürnberger Rath, welcher schliesslich bezüglich des VeiboLs der 
.,Gesct)cnfreherakcaV* fand, , ( dass an andern auswärtigen Orten im Reich 
wenig dozob gehalten" werde, daiselbe, wenn auch unter allerlei Vcr- 
klati^beningerj , „der heakommenden Gesellen halber" In einet unter dem 
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lt. Detern ber 1 573 erUtt«n*n, bei Slockbaurr S. 1J ff. abgedruckten, fUr 
alle Handwerke galligen Gc«ilenordnung aufhob. 
«**} Sieb« Anm. 4X2 wittr 9. 

«") Geschenkte Zünfte wann Mick*, welche den rngewanderten 
licmdcn Gesellen ihr II» Geld, iheils Nahrung und N"achtl»grr gewannen. 
Misther, Da» Deutsche Gewerbeweaen u. s w., Potsdam, Dsirlrg, 1866, 
S. 389. Weigel aagt auf S, 302, da** da» Zlnngiesserhandwerk „mit einem 
biederen G«Kbcnck pranget, «od die reisende Gesellschafftcn, durch 
ganu Teutschland, und faK alle aztgianttende Königreiche und Linder, 




fz. B. In den in 
von 15.3z), 

(«. B in Sachsen durch ein 
in» dem Jahr 15«!, durch die 01 

von 1543 und durch b» vom 30. Novcniber 1304 datierte» 
de» Herzog» Friedrich Wilhelm) und reich*gr*«tzlich fdurcll 
Tit. 39 der Reichspolizeiordeuug vr« 1330, Tit. 3; der Reich-.;,olizei- 
ordnung von 154t*. Tit. 37 u. 3*$ der KeichspüliresurdriuDg ven 1577 
lad |§ II u. V de» Rricbsschlusse» vom 16. August 1731) bekämpft, 
Ea berriand darin, dati man einem Gesellen - oft genng der Wahtbelt 
zuwider — L'ebles nachsagte, da» er verübt haben wollte, und eicht nur 
ihn, aofjiSrni auch den Meister, der ihn annahm, and die Gesctlen, wekbe 
mit ihn arbeilelen, so lange fnr ^unredlich" erklärte, alt er ruh nicht 
wegen den ihm tut La« Gelegten „purgiert" haue. Da der Aufgetriebene 
nicht „gefördert'* Id. h- nicht rr.it Arbeit versorgt, «berliarjit von der 
Innung ulibt «I« Angehöliger bchar-deli; wurde, war dietr Masssaahme 
eine »ehr eirjchr.eidende. In einem in der auf S. 06 If. erwähnten Lade der 
Kernbetger KazDcngiesser verwahrten RarMrin, welche» merkwQrdiger- 
dem in Anm. 4V z wiedrrgegebenen Verseicliniu des Inhalt» 
oigefuhit ist. IxhncSct »ich eine Litt,- der „ge. 
1 nebst Angaben Sl er da» ihnen lur Schuld Angertxj.r-el«. 
E» beiast durt z. K .Weile» so lassen wir Gesellen Traben der. EmanucI 
Von Strasshurg, das» er ud> drey ReiriuThaler, in die Laden 



Tan Docstelaere, 1877—79, I [1877] Gilde» et cerp« de metieta de la 
ville de Gand, p. IB3). Man faatt nun unter dem Ausdruck „Hammens 
oder Schlagen des Zinns* zwei Verfahren mummen : einmal die behufs 
Erzu-Iung grösserer Hirt« und Dichtigkeit vorgenonimere Behandlung 
bereits auf der Drehbank abgedrehter, auf einen Amben» gelegter Zinn* 
gegeratlnde dutch ihre Obernien« In »yttctiuHttaiet Anordnung und Auf- 
einanderfolge treffende Hamm erschlage und andererseits anch die ohne 
jedwede vorherige Bearhcitong erfolgende Verfertigung eines Geruht au» 
einer Zinnptatte einrig und allein mit dem Hammer, Nicht au vei- 
wechreln mit diesem eigenUicben I Ummern i»t da» an dieses sich erst 
anschliessende und eine Ergänzung desselben bildend« HUnirren | Sehlichten, 
Kbcnen*, welches allgemeiner wohl 1 
auch dort erst seit etwa 1673 — gellbt wurde, t» 
inter Anwendung des II» 

Stuck», di« bei .ler wirkliche*. Behimmetung durch die 





die will er das» handlwerck bey Keinen 
I hat, und ilr.d die Gesellen niederuro abgcHrjfft 
werden, die ihm »um Gesellen gereicht haben .,,.*> 

«*) Da» „Hummern (Srhlagen ,!« Ziern, beruht auf der Wahr, 
pebmgrg, d.tfct auf cicse Werte behandelte 2inngrgen*lände nicht nur 
mehr Feitigkeit und Häitc, uiiulern auch — in Folge voll, Hinüber Be- 
seitigung Orr kleirrn üeflntirgen der Obeiflnthe — gruslctc Dichtigkeit 
besitxen , als solche, welche hlo» In Formen geg-jssea wordrn sind. Die 
KanttrogirsscrordDUngen gedenken häufig der ..KeKhlag-cen*' Zürn- 
aibeiten, aber ohne Angaben ill'er den Hcnt< Uung>m»lu> ru machen, 
und la der Regel tur, um festiuwticn, dar» dergeitalt verfertigte Stücke 
au» lauterem Zinn bestehen »r.lkn. Meutsulage wird das Iltmmein nur 
ganr verelnadt geübt. In den früheren Entwickrluiig*j»eriLul«n unserer 
Handwerks scheint es unbekannt gewet^n xu rein. Wenigsten» wird c» 
von Tte«phitu« Hioiiyter, DVwobl er bei seiner Retchieihuug der lan- 
bearleitung end -\-ei u erthuc g den Gebiauth <*<-s Hrmmers xu anderen 
Zwecken anführr, nicht erwähnt. L*nd in Bremen kam es e'»t um ttfio 
auf (Kocke, Werkmeister, c, 5.1. Wenn e* rrilhin auch spMer in 
Deuüchland eingefühlt niul »egar in einrr Ke-lcischen Salcung vun i j 
Ilm Statuten-, Memorial- und BenMu«bu<h der Kütner Kannen- 
giesser 1377-1656: Igm. 4". Anh.;.-* c. tut Ifiuhrr G. B. 4" Sa. 16;] 
den hluorluhcn AkUts der Sladt Ki,ln und ,1, Attlkcl 3 de. schon 
erwihnten Berlitiei Privileg, vun ifj<,i (vgl. Anm. 4 ik>; als eines der 
Meinetviflrke die Liefaung einer geschlagenen Srhflsael „geJaget, .... ,|I 

rgerchrieben war, so siml dach 
«für die« Technik In Frankreich und 
In den Niederbtilen t rwetcw (Sahnoa S. <)0 IT., <i8, Iv j, 103, S,.li:,on d. V. 

371. 30". 392 »f., 4t.;. Minmd sin H io.el*ke, Dccriptioa 

de rr-ireaux et aaltet ol.jet» incien» des gildei ei cor| s de mi-tiet». ' iand, 



e mit dem Hammer Ivoo de« Frann 
re^asAige genannt) nicht entfernten entstellenden Sperren verwischte und 
•sine vöUlf, gbstM und ebene Oberllttbe herstellte iNlhaea bei Salmon 
8. 9*T.. loj. Salmon d. 0. 8. 371«., 404 «•). V«ell«lcfcl weisen dvs 
Hämmer, welche in einigen Zinnstetnpetn z. ß. in f^alitatstnarken ron 
Mona, Manater und Freilmrg Im Bre»gau »owi« auf dem MerVctrexhcn 
des Baseler ZtnrgSesier» Johannes Lieder {s-gl- S. 33 ö.> angebracht sind, 
auf die »oeben beap^Khetic Technik lun Vgl. auch S. 7fr. 

**^) n Die Zinngravierungen zeigen oft die Anwenduog eiraes he- 
■onderen Vorgange». Bei der Weiche des Metalls sinkt die scharfe 
Spitze des Stichels wenn nicht »ehr sorgfältig geulhrt, mit Leichtigkeit 
in den ttrund. Dem auszuweichen, wurde und wird noch beim Zinn, 
gravieren häutig da» Verfahren bealKichtet, Ungere Linien in eine Reihe 
ven mehr oder minder kurzen Strichen aufzulösen oder auch die Spitze 
eines enalatwICjrsni^en Siichels in wackelnder B«^r«gung über die Kiache 
zu fuhren, wodurch die bekannten feinen Zickzacklinien entstehen 4 ' (Macht 
S. 429). Letztere Verzierung-.«« iw, wulche zjemllch verschiedene hjge!.- 
übte bat, je nachdem man mit breiteren oder achmklereo Eisen, ins. 
besondere F lathailchein, ai heilet und dieselben schneller oder langsamer 
ren-wärte bewegt, wird „Flecbeln" („Flerkeln", in neuerer Zeit auch „Tram- 

aielcht «orlel wie „Ketteln: 
I Sanders, 

l-eipzig. Wigand, III. Aull. 
[l8^3j. 8. 409}. Beim Mangel weiterer AnhaJtspunkte bleibt er 
steht aber, da er in Verblnduiig mit anderea Bezeichnungen 
ward, welche sich acl die Vollendung resp. Verzieiung von Zinowaaren 
beziehen, mit letzten r »eimuthlith in Zusammenhang. 

t "i Unter „Spiegeln" bat man w ühl da» Schabet» bez. Polieret) 
dar Zinnguaiwnaren, welche gewöhnlich matt ausfallen, an ivrstehen. 
Di« runden Stücke werden durch Andrehen aef der Drehbuch und nach- 
heri^r» Polieren mit glatten Policnteinen (wie Achat), Feuerstein, Seife, 
Seasmirgel u. dergl., die nichtniTideu (nvalen. plazten, eckigen, geschweiften 
tz. a. w.) durch Raspeln, Feilen und Schaben (mit Schabeisen) und daraar 
Mfende», in der veeheschrtelvnen We.ie l<srirkle» Polieren vollendet. 

""I „Hengeln" „Henkeln" d. h. mit Handhaben (Henkeln) 
Ve r s« be i i. Die Futna „lleutl*teis , ' für „lleakelsiein" findet »xh in 
Art. tS ,1er X im berger Kannengiesneronlnun- von 15;* (s-gl. Anm. IJ» 
und S. 68 V 

DadaaZinn aebon hei i;0C (nach Person Wrelubel J3».7*C) 
«.btnilzt, » l-ereitet »«In Kinschmclzen viel genngere Schwierigkeiten als da»- 
Ii» erfolgt meid In eiiemen Kesseln welche gewuhn- 
-hrorhr sind. Au, diese-. Kessln wir-J 
"im <rus« nölkige Menge iUsi:gen Zinn» ge- 
rch. r fl. H.:. Aibeiten, die nur wenig Material rrlorderu, w„d dawelb« gleich 
in dem über Feuer oder Licht gehaltenen GiesslürTel zum Schmelzen gebracht. 
A'zcll Sfhmelztlegel u. ». w. werden l.rruitzt. Brun l.inidimclztn erliilt 
da» ZinD auch iti der Kegel einen Keirusatz, da es in völlig reiDeni Zu- 
»und »ehr Ä|:'iade ist und utli (.cliwer gieisen lasst, Behuf; Krztelung 
einer etitf^rvihemtea Mischung ist das Rohmaterial gen an zu prüfen. 
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Dresden: Suliro. Extr. 1590 I-ot 4451I. HctTtneiilers gesammelte 
Nachrichten über Künstler und Konstnandwcrker in Heisen »*>i etwa 300 
Jahns, heraalgegebcn son G. Prior, Hannover, Meyer, 18S5. S. 117. 
„Dm lim im Kunstgewerbe" S. 37B 
«•) M.n hat die mit Relieh , 

So in 

^uctionscatalogeo. wie 1. B. in denjenigen 
der bekannten Kölner Firm. J. M. Hclwtle (H. UmperU' Söhn« .. Vgl. 

Jahren versteigerten Sammlon,.-»« : von Baibnld :iS8;i No. .,«.), 1006, 
1010 („hochgepresst"), 1015 ff; Felii (iBtb. S. 131«, No. 72;, 717 
(Kddnkim Ternperantu-Schuss*] !!), 730, 734, 735 und GuWer (189^ 
No. IJ12, 1218, U2I, ua.irT. Siehe sher auch den ratalc^ der durch 
H. G. Gutekunst In Stuttgart 1S8S vrrauctionierten Coltccliou Scjffer, 
Tbtil II, S. 31 ff. .So. 24SU. and den Oataloj; de* in Oktober tBy« 
von des» Kunsthändler Hugo Helming in München unter den Hammer 
gebrachten Museums August Rle.linj;cr in Augsburg S. 67 IT. No. 8fe^, 
871,880, 8S6 („hochgepiestt"). 8B7 („hochgeprcisfi, B8f>, $92. Allein 
die« Angabe Ist et/« Irrlgr (Vgl. auch R. v. S. S, 100 

Es ist zwar rugegebec, da» über den berühmten Gold*chmled 
Wenzel Jamc.lt»« (150»— 1 5*5 1 berichtet wird: ..Kr war der ente in 
Nürnberg, der mit einer besonderen Preise du Gold, Silbf-t und andere 
Metallen In Formen an ^br« druckte, als wann sie getrieben wären . . ." 
(Doppelmavr S. 205) und dats Di*ppelmavr (S. tr*}i von .lern Nürn- 
berger „Kunst, und Hüber.Drechaler" Friedrich Kleinen '16JI— 1714) 
satt: „Kerner richtet« er sieh «In treffllchrs Prcwwerck an, tt.it desien 
er die in Eisen geschnittene Fignren aufHüba von unlerschird- 
ttnd dalcy vc.rnetnl.ch Brct.|..cl .Steine, auf zienerae und 
ich auf Hol n und Helilenbein ru Dosen- 
Deciotn presste," Allein einna] handelt es »ich biet offenhur nur um 
sehr k!eine und deihalb besonders leicht su behandelnde Objekle. Weiter 
aber wild Jeder, der nui elnigermaasscn mit der Technik der Zinnarbe.tea 
vertraut ist, hei einem Vergleich zwischen gepiessien t regenitänden 
aalt Ihren fluchen und — namentlich bei wiederholter Anwendung der 
Presse - häufig unklare Umrisse nuf»ciaend..*o Relieli und den hier 
in Hede stehenden Stücken, welche in kräftigem Halbrund gehaltenen und 
scharf und tauber abgegrenzte« plasllsihen Schmuck reigcti. ohne Weiteres 
sehen, data letztere gegessen sind. Sodann wiie aber auch im 16, und 
1 7. Jahrhundert durch das Freuten nichts gewonnen worden, denn damals 
war diese Technik nicht im Entferntesten to weil ausgebilJet wie heut- 
xutage, das langst eingebürgerte und erprobte ü*es*co mithin viel ein- 
lacher, eitle gcna'J und sorgfältig gearbeitete Metallfonn aber in beiden 
Fällen erforderlich. Endlich beweilt doch gerade das ausdrückliche 
Hervoihebec. des Verfahrens von Jamnitzer und Kleiaert , dosa dasselbe 
eben lediglich ein auioahmswetsei und kelneswevt ein so allgemeines 
war, wie es hklte sein missen, wenn ilie sd zahlreichen A|»slel>Teller, 
Kurfürsten- Teller u. 1. w., wolche angeblich gepieait sein »llen, wirklich 
auf diese Weise hergestellt worden waren. Daas der Nürnberger Hans 
LobaiDger (1110-1570) Zlnnamalgam au» Heiatellong von Abdrucken 
Atbeilen, Medaillen «. s. w. verwendete, wird noch 
1 Siehe S. 7* ff.) 

'») Sch.ia.eln aua diesen beiden Pi.chuei.ke. befinden sich 1. B. 



M1 ) ,.Groiwv Stander, ein Gefaas zum Unterstellen an einem ange- 
zapften Faaa. Schmeller-Fromnaann II, 71**8", i'BiischV 

'• iT j „Gefiss In Form «Ine* abgestutzten Kegels mit einer Seiten- 
handhabe. Schmellcr-l'rommann U, 8o2,' 'Bösch). 

«j „TrrnkgefaMe In Gestalt von Sackpfeifen, Taschen. Büchern, 

die zu jener Zeit in solchen 



und in der 



Leiprie. 

fc*) Fockc, /-inngieMcramt, S. 43 If. 
Siehe Anna. 4,6. 

**) „Kannen, in welchen den Fürsten, die Nürnberg be.uchten, 
der vom Käthe wie üblich geschenkte Wein überbracht wurde. Weigel, 
Abbildung der Gencin Nützlichen Hsupl-Sliode (169»}. S. JO»" (Br*:hj. 
l'eber die früher b Bremen benutzten zwölf zinnernen ,.Sen.ieu-yns. 
kennen", sgl. Focke, Zi»u£le«serami, S. 43. 

'J*; D. b, „hangende Leuchter * — Kronleuchter. Vgl. Anna. 304. 
„Grtinm's Wörterbuch, VII h.l., Sp. 1500: paten, ein weite 
flache schüssel, wird! am meisten gebraucht für die schüsad oder deck, 
so mm übe» keUh «fcht. Roth dio. (1571J M. A." Il'-.wh;. 




auch Bd. 1, S. 6S der 
««seum». .Bäsch;. 

Ferdinandenm 1 Landes-Musenra) n Itmsbruck, in 
ein Stiefel (datiert 1034. Gravierung wohl neu), ein Hammer, 1 
schlegel ;l8ll), ein Hufeisen (l»>5\. ein Web«rscfaiff, ein Melkersluhl 
und ein« sehr hübsche, aber zu Zweifeln bezüglich ihrer Echtheit Anlaas 
bietend« Kuh aus^esUUt sind. Km besonders arhunes Beispiel bietet ein 
im rfüziichen Gewerbemuaeun zu rCaiserslautcrn bef.iadlicher, auf S. 21 1 
des Knnsijii-werUbUites ». J. 1885 abgebllJeter BrittcherschJegel. 

■•"I .Schlicht, gewöhnlich.- IB-Üsch). 

■"•*'-) V(;l. Anm. 50$. 

^**t Das Zinn galt mit Rrcht (dem schädlich wirkenden Blei gegen- 
tiber) für ein die Gesundheit nicht beelnliäVhllgendcs Metall, weshalb 
daraus vetferligte Behälter zur Aufbewahrung von MeJicamenteji heutig 
verWendel woiden. Vgl. Baptt S. 31. 

.Milcbrahm, Sahne. Schmellcr * Fronamann II, ^z'. (Bötch\ 
^Gefü« von Kupfer. Schnaeller • FtommaMi 1, 1275." (Bosch). 

'•") „Kalter — Behhlter. ein Giesskaker also wühl ein an der Wand 
stehender oder hangender Wascha^iarot, det mel>.l 1. utero» Einsätze 
hatte." fBoschl. 

•*i .Im Melsterbuch ist Bad , 
.SBrge. eingeselzt.-' flloschl. 

-•') Kln sehr ausführliche 
geheferten Arbeiten giebl auch Weigel S. 303 ff. Vgl. noch die bei 
Macht S. 42* Ii- Anm, 12 angelogenen Ver« von Hans Saeln and Salmon 
S. 39 ff., 41 ff . 4»«"-. S'«". 5*» « . . 6»ir., 1 1 1 IT.. 127C, 138IT. 

■JS) Der Bericht .Lea soldals de plomb" dea ehemaligen fransusiseben 
ViceconauJs zu Nürnberg DupJetiil* helindrt sich im ,. Bulletin consulairc 
fran\-aifc", XVII« voluzoe. annce 1S89, tcrfucicule: lanvler, p. 97 — In. 
Daseibit (S. 9$ If.l wird auch in tulrelTendfr Weis» ausgeführt, daaa Zinn- 
soldaten nicht vor dem 18. Jahrhundert hergestellt u-utdeli nnd daas 
weder die in einem Grab zu P«-x»ro gefundene antike Statuette eines 
Hämischen Kaisers zu Pferd (Bapst S. 461 noch ein« aua dem 14, Jahr- 
hundert stammende, Im germanischen Nationahntineum zu Nürnberg auf- 
hewahite Zinnfigur (K P 404) als Zinnsoldaten zu betrachten bez. mit 
denselben in Verbindung zu bringen sind. Das letzterwähnte Stack ist 
ein Pilgesabzeichen und stellt auf cioem Pferd zu-ei Heilige dar, sxiu 
denen der eine einen Mani«l, der andere ein ItlKJiofsorost tragt. Als 
Material zu den Zinnsoldaten wird eine Mischung von Zinn und Blei ver- 
wendet: bei den l**»cro Sorten ilVierwicgt das Zlnu wesentlich. Man 
kann daher mit besiercm, jedenfalls aber mit gleichem Recht wie von 
„Bleiaoldjlen" son „Zinnwlduten" «.Jen {I>uple«ala S. 104 fl ), 

1J ) Duplesiis S. 103 dei in der vorigen Anmerkung erwähnten 
Berichts. 

Weigel S. 303 ff. 

-J) Da, goldene F.hrcnbcch der G«werbt unJ Ziion« u. s. w. Mit 
62 Abbildungen nach Zeichnungen Carl Heideloits, Nürnberg, Kiegel Ät 
Wiessorr, 1834. Oha« Seitenzahlen. 

»*) Vgl. auch Schultz, lUlbhan l I, S. 117; Macht S. 4 iS; Hasard, 
Band I, S,,. 107t IT. 

Roth Theil IV S. 232. 

«»J v. Sandiart, Teatiche Academi«, 11.71), II. 110a letzten Haupl- 
Tbeil» II. Theil, S. 7S«. 

v. Murr, Nürnberg, S, 46;MT. 

'"') v. Sanurart S. 77. 

1,11 ) v. Murr, Xirnhcrj;, S. 51^. 

'*') „Da^ Zinn im Kunstgt-werbe" S. 3H. 

'"'l Vgl. z. Ii. S-.ieda, Zinng.ei^ramt, S, 14a. 

"j Siehe S. 37. 
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» v i v. Marr, Journal, S. lü» ff. 

sm 'i Unter d|*Mn „Bich»*«, »u* denen man h-Iiw»m'* wnJ Gcschdtoe 
in verstehen. Vgl. t. Romockt. Geschichte der Explotivstofle.- I, Ge» 
•c hiebt e der SpirngttrttTchcraie, der Sprengtechn.lt und de* Torptdo- 
weienj, Berlin, C^.[:-enbeim, I V9 ^ , S. So ff. ; ,»Die il teste rweiEelloie 
Nach, »cht über GesKhUlie findet sich aller ding» Int Jahr 15,3t In 
Italien .... Die Bezeichnung »Hüchsen« kommt (St die Ü testen Ge* 
Mhütxe »ehr oft vor und kann andere Schieaswerlueuge nicht bedeute©,* 4 
K» liegt hier einer der — namentlich in Böhmen »ehr häuligea — Falle 
vor, diu ein Züin £ le«er lugleiefc Kri<Glc*kee Resser war. Vgl. Gracber 
S. 10 ff. 

Neudü.ter S, 160 ff,, wotelhst auch eine längere Anmerkung 
Diewlbe berührt aber nur Hänchen gewerblich« Thali«- 



weil darin die Vetinulliorj; a*ige>|:eöchef. wird, du» H am Ii er vielleicht 
richtiger Wilhelm (statt Martin) in Densen sei. 

... . . HaiTcbecher, deren immer mehrere ineiiundcrgesteckt einen 
einiget* Becher UUlcn . . Macht S. 45U. 

u "\ MigeMein, Magele, Magellei, Magölla — Becher. Schindler- 
Fromm aon B<J 1 Sp. t 

Daraua, da« H-u^ber tu seinrn spaterm Lei:«*) »jähren i'ulver- 
macber wurde und schon I $ 3 j tt.nrb, etlti.Ut sich ui>bl, da»» er in dem 
«rvt 1 a&geleglen Meisterbuch der Nürnberger KanneDgjcsaey nicht 
aufgeführt ist. 

'"'') Docipelmayr. ^. 7&3- Auch das Kbrenhucb (vgl, Anm 555) 
bereteboet 1435 als Ja» Gebart »jähr Hänchen. Die weitere dort ru bndende 
Angabe, d*w derwlrtc da* eme Mci*u?r*tQck geanarht habe, Ut üJi-ch, 
n ic au* dem auf S. 6>) Gesagten erhellt. 

Murr, (»tirnal (1777), S 109. 
:>:i ) Xrantrainn S. 40. 

Drmtnt» Folge IV S. 46. 

"| NeiidAifer S. 16t, AnmerUag von Lothes. 
■'•■■) Vgl. S. 6.». 

Nach A.ir.«ri» des Im Nürnberger McUterUich ertthalu-nen 
Verzeichnisse* der gerebworenen Meiner <vgL Anm. 4»! untfT 12\. 
|.ru.m K S. 179. 
4 "*i R. v. S. S. io«>. 

>i) Vgl. » »Uh.ß de* Mute« du Lowe >on 1874: Sftfe C ;>Vb- 
theilunj: iler Gegemlta.de aua Bronce, Kupier, Zinn, Iüsen u, s. w.) 
Nu. INJ (Ktnjji und No. 2*4 s;hii*se.), 

Auch Bi]i»t Icnrcrkt aofS, 171 (Anm. I) mit Recht, du» diese 
Schd9*fl threen Stil na.h nicht ron item schon 1523 \ct*t<i.-l<-nen Marli» 
H-ir-scher geschiHen aein kfiifte, und fügt hirru: ..Du reale on certain 
nomHe d'-inoettc* aigeites de Nurembefg et da-.ers du iurc.maiceoiee>t du 
dt a - sc | /.Leine »iecle piMtent c^alemcnt cellc lignatjre (M. H.}.'- Siehe 
Auch Saiiwy, Uefemn^ 1, Tafel 2«>. „Das Zinn im Kündige werW S. 377 
und Demnim Folgu IV S. 4O, f,'*, 

Vgl. »uch lUvaid Bl. II S|-.. 5Jf) If. up I ..!);> Zinn im 
KuTtUgewethe" S. 37;. 

l'rtiiTiti» Fftlge IV S_ ,(t>- 

Dopp.'lma)T S. 2".y? lf. 
-■-« V K I. S. 77. 

1X7 1 Nach A ji'in» 0<f ini kon: t ilich-jii Kieit.irchiv m Nümberß 
aufbewaVirtni NürnNf^ir M-.;ittr. &lei Haf K ttt,u t lier. 
M»cht S. 45 2. 
r "'. Skke S. 3;. 

v " Auf Jioson M«itcf t:t-xli*ht (.ich Ji"i]^cndcr Kislii,; ;n il« Ntun- 
bertet TodwtiMcbrini .. I '-■ ü S l'dir. j f *i «t«.-im McSrkwt Koch 
imicergeicll efii.in Laoto.i Kndi /.m- u. K»o<ieti;ie>.ci., a«U 

ilrilxilrlter» elirl. lolm nrlvn K)fi«hbiuM der 
Urbfi die .V.,tnl!«2Ml,.dtrn(,lkh C i v C l, Aom. 31S. 
-,ckr Anm. 3.... 
' -1 Die üuf die WaM bcid C lich-n Iünue C c im Nim.l« t « 

.M<i;<d!.u. h l.iiiu :i : ..Ann,, lül I)unl..M [.»yrman V. .11 .1™ gc- 



Kiiwornem ambtt. «bkonetul . vnd bt Mekhor koch aa Sein suit 
kncDcno Zoe Scbaldlt diilJer mnd kanaen wagner," „Anno 1539 bt 
Metchor koth Von dem K»«chworncn ambll abVomelui, Vnd iu Caspar 
wrnckl« an Sern Halt komm, Zue Jm ä Riadd«, «niul Larwinu 
grüner." 

Dopfdtnayr S. MI ff. v. Reuberj S. luolX, 160 ff. Vgl 
auch v. Murr, \'ürnbf»|;, 8. 732. 

JW ! Dopp»lroayr S. ]<yl U. „Dil Zinn il 
Bap« S. 2j;ll. Mubt S 432. 

* B j TJdp^mayr .aj;t aar S. Ml Anm. ..Dieser Lobainger hat 

A. eise weiüBulTli^e Vorstellung, u-u es kllAtttlcbrfc g^snackt, bty 

claem HofkUjW. Mau<«t>t der Stadt Nümbets übergeben, daran ein 
Extr&ct, der ron einem iuihen Gönner commnniutbU gemacht wordes, 



S. 3-1. 



Sielte aus Doppelmayr. 

auch S. 1 und und Aom. 1.) 



Macht S. 431. 
Ks föttt hl« ,tlc 
5 *: y. Rellberg S. 160 ff. 
Buch« lld. III S. 9 S (Y. 
und 30. 

**) Rips« (B»p«t S. :|4 ; vgl. auch Gt.nl S. 300 „nd R. v. S. 
S. 108 fl.) aast, »-enn ein solcher nicht tnaleriet] nnmöslich wäre, machte 
man an Guas in MaUfnnnea denVen und fthit fört: „MaU II e-l plodable 
ejue le isrux de fcnle de cea plals a cle Ini- Berne SCTmoole snr no 
bas*relief en bois". Wenn auch ctn^erlumt werden muas, dav« da» 
aeiycnelsene Vrrlahren lerhtmct) auiHahrbar eTackeinl, 90 hat doch diese 
Vermnlhuns; nicht viel für sich. Da nämlich von jedem rief üblichen 
Stocke eine gnVsere Anzahl vun )*-xempUTTti exiMlerl, welche sich last 
durchclngig durch besondere Schilfe und KJarheit der Umrisse ihm 
tellederlrn IHrstellsittgeii ausxeickxten, kci darf man wühl annehrnrn, das* 
zu ihrem Guss nicht nar recht dauerliaüe, sondern auch sehr genau und 
tauber beie^atellle Ki*mcn verwendet werden sind. Dsese beiden Ei^en- 
schalten felilen nun aber gerarte den — übrigens auch bei teinerea und 
^.'■««eren Atlielten <lra 16. Jatirliundrrta hiebt nackweikbaren — Gips- 
formen, welche bei der Benutzung leicht zerbröckeln oder zerspringen und 
Ass-g^ue von laubcm, mattem Au*6rh«n und mit szumprezi, undrttllicben 
Details ergeben (vgl. Anm. 138). Und andererseits lassen sich llfttt- 
•tieke nur ui dpa abiortnen, denn da» in Deiinchlaziil wohl an meinen 

im Eiogiessen (in 
HoU 




»Undluhe Veetihzea, bei welchem auch die Zierrathen 
Schlrfe und Schönheit verluieu haben würden, ist : 
scKlae^n worden. 

Licsrt es nun nickt sehr nahe, dass mau die so einlache Aetzung 
angewendet und mit Ihter Hülfe vertiefte Darscellungezi enihallende Stein-, 
Mesaicg*, Kuprer- oder Eisen! Mimet! gefertigt liat t üranl (S 3CK>) nimmt 
die* auch ebne Wciieie« an. Barisz (S, 246,) und R. v. S, rS. loä ff.) 
tj^egcli erklären, dasr* sich dieser Gedanke zwar beim ertfrn Anblick 
aufdiün^c, das« et atrer tiei Dbherer Hettachtun^ abzuwr-iten sei, Beide 
Itiltren üb'-'rcinslinim'-Tid at* Grand an, dasa der tirad i!er Vertiefungen 
an einxelnen StelUn ein vericlitetlc&er ist, während drxh Ijei den Aetz- 
»rbnleo die tiefgcleglrn Partieen skh in demselben Niveau betindun. 
Und k. v, S. rrhheat 110dl in der Vt-iiUonrinierjileD l,uisbaut ein seine 
M^ountc, duM vs sich um Güsr-e aus in Kvlbcimcr Stein oder Schiefer 
geschnittenen Hohlräumen handle, untersilulzendcs Merkcnril, Wa» nun 
den ersten Trinkt anbelangt, so ist zu bearhten, dass lieh der er- 
wähnte 1'uteiK.hieü bei einigen Siucken gar Bichl un.i auch bei den 
iibriicen Eaemr'atni nur hin und »ieder bcmeikbar macht, in leutcirm 
Kall aUr.vc.e I Ii. bei den vertiefter. SuichUgen, welche die •Schattierungen, 
narr.cnllich vun KC.rf<»1beikn, darslelen mllrn m„i nicln , 
in den Grucul verlaufen, zur < 
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Eine solche hat bei dem 10 einfachen AelzvfaTahren gar nichts Be- 
fremdendes. Di« wirklich gelitten Arbeit» (vgl, Taf.44 ) wurden mau durch 
nachfolgendes Eingravieren von Linien and Scbriftjrrun^ra in ihm Wirkung 
noch wesentlich gehoben und vervollkommnet. Wansra soll man nicht auch 
die dureil Tsefatzung hergestellten Formen noch dadurch vervollständigt bez. 




durch Gnu. in geltzlen Hohlrbrmen hervorgebrachte verdrängte und im 
17. und I« Jahrbwnitert all»lnh«rrsehfiid blieb. Da» etwaig« Vorhaalen- 
•eio einer Gussbsut auf den in Rede stehenden Stücken spricht um ao 
gewisser für die hier vertretene Ansicht, als geatzte Partieen nicht so 
glatt und eben lind, wie Theile. welche dem Eingraben bei. Ein* 
schneiden ihr« Enlslebung verdanken. Dar mit feinen knrn«iartigcn Kr- 
hisbtkngen bedeckte Gnsnd f welches einige Exemplare aufweisen, erklärt 
sich daraus, dam di« tolrtneniurn Stellen der Form nach Beendigung 
des AeUcns mit einem entsprechend gestalteten Humen iibcrarboilet 
worden sind, 

**•) Die Kunstsamrnlurjgen Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin 
Friedrich L11 Schtnat Kttedrlchshof, Berlin, Retchsdrnckerei, I&46, S. t,r,. 
•W) Meyer, Handbuch der Liebhaberkunste . Leipfig, i?eetnann, 

lSoO, S. «49. 

*-*) Im Meialerrerieicbnisi (vgl. Anm. 4S1 unter 13) des Meister- 
bucha lautet der betaglkhe Eintrag: „Anno ijoi, ist Niebras Hovchinner 
to da Cobolencs, eelich rand Maiater wordenn, snd macbetl di* stuckh 
bei hat» Sibenacher lUstelbsg Jar. Starb anno 15.83, den 10. Febmarj." 
Ssebmacher wurde 15 14 Meister, war roa 154) bis 1:4*' und von |c6i 
bis 1564 Geschworener und starb 157 s. 

«Hl Siebe 5. 38 und Anm. .37. 

•») Siehe S. 12. 

Vgl. Anm. 603. Auch der In dieser Handschrift befindlich. Emlng 
faasung der Inschrift des Er.itaj.bi der Todestag mit dem tjewolinllch drei 



Tage tp2i«r fallenden Be-y-rlboiiAta^ (gl. Anm. 312) verwechselt and In 
Folge dessen statt des 10. der 7. Februar gesetzt worden. 

) Die Angaben über Horchaimer* Epitaph beruhen auf freund- 
lichen Mittheilrmgen des Herrn Direktor Bünch-Nürnberg. 
<*») Vgl. S. 47 . 

«*l Catalug der 1S86 in Köln versteigerten Sammlung Felix 

S. 136 No. 719. 

«»j Demmin Folge IV S. 48. NagVer, Neues illgemeines Künstler. 
Lexicou, München. Fleischmann, Band VI (1838), 8. 304 ff. sagt „Hopler, 
N.. Kupferstecher uod Kormschociier, eigentlich ein unbekannter 




«■>) Vgl. Anm. 341. 

0 "l Ein sehr scbooei Exemplar dieser Schüssel enthalt die Sammlung 
Dcm.ar.i- Leipzig. Auf dem Rand befindet sieh der gewöhnliche Nürn- 
berger Stempel mit einem grossen A swiachen den SchT-tghalkcn. Das 
A Ist vielleicht auf Albrecht, den Vornamen Prettcntloa, tu deuten. 

w *) Eine Abbildung dieser interessanten, mit dem Nürnberger 
Stempel (A zwischen den Scbrrigbalkecii vcrsehrineo Schüssel limtet sich 
in dem Werk vi« Weben Kunstgewerbliche Gegenstände der cultur, 
historischen Ausstellung zu Steyr, 1894, Steyr, Kutschern, 153$, Hef: 1, 
Tafel 4. Du Kunstgewerbemuseum su Berlin besitzt nur das Mittel- 
Stück mit dem Urtbeäl des Paris (K 6080% Eine genane Beschreibung 
giebt K. v. S auf S. 108. 

*•*) Der bnndiclvifUiche Catalog der Sammlung Rilleng weist die 
fragliche, dl« Nürnberger Mark« tragende PrunktcMtMl Virgil Solls 
Caspar Ea-derlein oder .GujUanme Woechlcr" zu. 

*•») v. Rtiha S. 4. 
Trautmann S. 39. 
Kngler S. 7» ■»» 

Sind die Initialen L D auf den Nürnberger Mechaniker Leon- 
hard Danner (1497--5S5) «u deuten? Siehe v. Rettberg S. 161. 
»•') v, Riiha S. 4. 

Trantmann S. 4c 
«') Doppelmayr S. 103 ff. 
*» v. Rettberg S. ibl. 
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Baader, Beiträge zur Kunstgeschichte Nürnbergs, Nordlingen, 
Beck, (Erste Kcihc) 1860 und (Zweite Reih«) 1862. 
Beispielsweise citiert: Baader 2. Reihe. 

Baader, „Beitrage zur Kunstgeschichte Nürnbergs" in den 
Jahrbüchern fQi Kunstwissenschaft, herausgegeben von 
A. v. Zahn, Leipiig, Seemann, I. Jahrgang (1868), 
S. zziff. Citiert: Baader bei v. Zahn. 

Bapst, L'etaio, Paris, G. Masson, 1884 und Paris, J. Michelet, 
ohne Jahreszahl. Beide Ausgaben stimmen völlig überein. 

Hakack, „Zur Geschichte der Meistersinger in Nürnberg" in 
der Zeitschrift für deutsche Kulturgeschichte, herausge- 
geben von Möller und Falke, Nürnberg, Bauer und Raspe, 
IV. Jahrgang il&yi), S. 376fr. 

Hergav, „Ueber den Werth der Goldschmiede-Meistermarken 
für kunstgeschichlliche Forschungen" im Kunstgewerbe- 
blatt, Leipzig. Seemann, III. Jahrgang (1880/87), S. 8g ff. 

Hmn'ckmann, Das Hamburgische Museum für Kunst und Ge- 
werbe, Hamburg, 189.1 (Leipzig, Seemann). 

Bücher, „Mit Uunst!", Aus Vergangenheit und Gegenwatt des 
Handwerks, Leipzig, Grunow, 1886. Citiert: Bucher, 
Mit Gunst. 

Bvchfr, Geschichte der technischen Künste, Stuttgart, Berlin, 
Leipzig, Union, Deutsche Verlagsgesellschaft, 111. Band 
(1893). Citiert: Bacher, III. Band. 



Castan, Les oiigines monthiMiardiises du ciseleur Fraricois 
Briot et du monnayeur Nicolas Briot. Besancon, Dodivers 
et Cic., tS<k>. Citiert: Castan 1. 



Castan, Le graveur Francois Briot bourgeois de Montblliard, 
analyse d'une ctude de M. Alexandre Tuetey, exlrait des 
Mcmoires de la Sod««! d' Emulation du Doubs, seance 
du 18 juin 1887; Besangon, Dodivers et Cie. Ciüeit: 
Castan 2. 

(-HABointKr, „Rapport sur les Mcmoires de la SocieTe' 
d'Emulation du Doubs j" sene, tome IV, annce 1870" 
in der Revue des Socieltis Savaotes des Departements, 
Paris, Imprimerie Nationale, 7. sirie, lome VI (1*82), 
p. 386—399. 

de CHAMrRAOX, Dictionnaire des fondeurs, ciseleur», modeleurs 
en bronze et doreurs, Paris, Rouam, London, Gilbert 
Wood &.- Co, tome I, A — C, 1886. 

CicoGNAKA, Storia della scultuia, Venezia, Picotli, II. Band, 
1816. 



Dacban*, „Nicolas Briot et la Cour des Monnaies. — Ecole 
francaisc de graveurs en Angletcne" in der Revue Dumis- 
matiqiie. Paris, kollin et Feuardent, nouvelle scric, tome 
1' ('85;), P- I4~^4- 1857 ehendort in einem 

Separatabdruck erschienen. 

1 JtitiiiN, Studien Uber die stofflich-bildenden Künste und Kunst- 
Handwerke, Vierte Folge, Die F.del- oder Gold- und Süber- 
Schmiedekunst ; das Treiben, besonders der Dinanderie, 
das Zinngiessen u. d. m„ in ihren geschichtlichen Ent- 
wickelungen, Leipzig, Thomas, 1668. 

Dowtuuv», Historische Nachricht von den Nürnbergischen 
Mathemaiicis und Künstlern, Nürnberg, Monalb, 1730. 

Ii" 



Alpl.aii.'tix-Ii.- V. r.virlMii" .Irr -mltrm.il. Ivnuot-T. Huch.-r \m.| Al.l.an.llin^.'ti. 



Ducat, „L'aiguitre d'argent du ciseleur Francis Briot de 
Montbeliard" cxlrait des Memoire* de la Sx>cictc d' Emu- 
lation du Doubs, *5ance fiubliijue <lu 16 derembre 1680, 
Besan v on, Dodivei» et Cie., 188 1. 

IU.si sww.v, „Einige Gold- und Silbergefasse aus dem Schaue 
ito germanischer) Museum" in den Mittheilutigeo am 
dem germanischen Nalionalmuwjm, Nürnberg, l,cipiig. 
Brockhaus, II. Band (Jahrgänge 1887— 1881), S. 33 ri . 

Kiihf.siil-ch: Da» goldene Ehrenbuch der Gewerbe und Zilnfle 
u. s. w. Mit 62 Abbildungen nach Zeichnungen Carl 
HeiileloiH. Nürnberg, kiegel und Wiessncr, 1834. Ohne 
Seherwahlen. 



vox Kalkf. Geschichte de» deutschen Kunitgewerbcs, Bertin, 
Grote, 1B88. 

1'ocke, „Vom bremischen Zinngicsscranu" in den MitiheilunRen 

de» GewerUe-Museunv. xu Bremen, Bremen, Kuhtinann. 

II. Jahrgang ([«87), No. 5 und 6, S. 33 ff. Citiert: 

locke. Zinngic«cramL 
l- XKie, Breinische Werkmeister aus atcrer Zeit, Bremen, 

Muller. 1890. Citiert: Pocke, Werkmeister. 

üüxit.UN, „Les Jirio:, a propos d'un travail recent" im Jour- 
nal de la Socicit 1 d'Arehcologie Lorraine et du Musec 
HbMorique Lorrain, 40« annce. j" numero, mars l8.)i, 
p. 60—67. 

Gkkmaiv, „l'ierre Woeiriot et sa famille, a propos d'un travail 
recent", ehendort, Nummer 5, Mai iSyl, S. ioj ff. 
Citiert: Germain, Woeiriot. 

Graul, „Kunstgewerbliche Streif*Ü£e. III. Von der Zinnaus- 
stellung des Mitteldeutschen Kunstgewerbeverein» in Frank- 
furt am Main" imKunMgewetbeblalt, II. Jahrgang (1685: 80), 
S. 108 ff. 

Gracl in der Revue des arts decoratifs, Paris, Delagrave, 
VII. Jahrgang (1880—1887), S. 57 ff Citiert: Grau), 
Revue. 

Gkueber, Die Kunst de» Mittelalters in Böhmen, Wien, Gerold, 
IV. Theil. VI. Lieferung (1879), S. 15(1 ff. („Der Glocken- 
gus*"). Eine werthvolle Ergänzung zu Gruebers Angaben 
bildet ein mit Abbildungen ausgestatteter Aufsatz „Zinn- 
guss- Werke in Böhmen", in den Mitihcilungen der k. k. 
CcntraJ-Coranüssion zur Erforschung und Erhaltung der 
Kunst- und historischen Denkmale, Wien, Gerold, V. Jahr- 
gang (1879), S. LXXlUlf. 



< 1 111FKEV, „Information sur Nicolas Briot .1 l'occasion de sa 
nomination de graveur gcncral des monnaies 1606" in 
den Nouvclles archives de l'art fran.,ats, Paris, Baur. 
anntie tfl77, j>. 406— .iäo. 

II \,vü, La France protestante, II. von Bordier besorgte Auflage, 
Paris, Sandoz & Fischbacher, III. Band (iSäil. Citiert: 
Haag-Boidier. 

1 1 IUI, „Das Zinn im Kunsthandwerk" in der Zeitschrift des 
bayerischen Kunst-Gewcrbe-Vereins in München, München. 
Schtirss, Jahrgang iä<>$, S. Sil. 

IIavaki», Dietinnnaire de 1' ameublement et de la dtcoration, 
Pam, Quantin, ohne Jahreszahl, II. Band 1) — II, Artikel 
..Estairntcr" Sp. 57c.fi. und „Etain" Sp. 601 if. 

Hsvnk, Kunst im Harne, II'* Reihe, Abbildungen von Gegen- 
ständen au» der Mittelalieiliclien Sammlung zu Basel, 
t:. Detlolfs Buchhandlung, iS8j. 

# 

Jai, Dictionnaire critique de biographic et d' hiitoire, Paris, 

Plön. I. Autlage, 1867. 
Joi ve, Biographie g< : n. ; rnk lies Vcnges: Woe;rio; — les Briot 

— Krauel. Paris <:hez l'auteur, iScjo. 



Kcglkk, Beschreibung der in der Kitnjgl. Kunstkaromcr zu 
Berlin vorhandenen Kunst-Sammlung, Berlin, Heymann, 
l«3S- 

Kessic,r\vij(fi:-:nLATt, Leipzig, Seemann. 

1 -ABarte, Histoire de» arts industriels nu moyen ."»gc et X 
l'cpoquc de la renaissance, Pari«, V A. Morel * Cie., 
1873, 11- Edition, tonte II. 

I.ANGli: siehe Schwenke und Lange. 

Ijupagk, ,, Nicolas Briot, gravour des monnaies du duc de 
Lorraine Henri II." im Journal de la Soiwic d'Archi ; otogie 
et du Comiic du Mus«* I.oirain, Nancy, Letuge, 7" annve 

I.I856), I'. l88— iQ2. 

l.rrAC-.E, „Notes et documents sur les graveurs de monnaies 
et mcdailles et la fabrication des monnaie» des ducs de 
Lorraine deputs )a hn ilu XV* siede" in den Memoire» 
de la Sociiilü d' Ar« :h<iologie Lorraine et du Musco Hiitori- 
que Lorrain, Nancy, Lcpagc, troisieme scrie, Iii" volume 
(1875J, p. 5—110. Citiert: Lcpagc 1875. 

I.EssiNO, „Kranrois Briot und Caipar Enderlein" im Jahrbuch 
der Königlich Preussi«.hen Kunstsammlungen, Berlin, 
Grote, X. Band (.8601, IV. Heft, S. 171 ff. 
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Macht, „Zinnarbeiten*' in den Mittbeilungen des k. k. Oester- 
rcichischen Museums for Kunst und Industrie, Wien, 
Gerold, Neue Folge, VI1L Jahrgang (1893), Hefte VII 
und VIII. S. 409 fr., 428 ff. 

Man«, „Recherche» *ur l'histoire de l'orfevrerie francnise" 
in der Gazette des Beaux-Arts, Paris, IX. Band (186t), 
S. 15 ff., 82 ff. 

Ma/k-Senoxk, Lc livie des collcctionneure, Paris, Renouard, 
1 005. 

von Mi:rr, Beschreibung der vornehmsten Merkwürdigkeiten 
in der H. R. Reichs freyen Stadt Namberg u. s. w., Nürn- 
berg, Zeh, 1778. Citiert: von Murr, Nürnt>«rg. 

von Mt RR, „Versuch einer Nurobergischcn Handwetksgeschiihte 
u. s.w." in von Muns Journal zur Kunstgeschichte und 
zur allgemeinen Literatur, Nürnberg, Zeh, V.Theü(t 777), 
S. 37 ff. Citiert: vom Murr, Journal. 

NiüDöRruK, Des Johann Neudürfer, Schreib- und Rechen- 
meisters zu Nürnberg, Nachrichten von Künstlern und 
Werklcutcn daselbst aus dem Jahre 1547 nebst der Fort- 
setzung des Andreas Gulden, herausgegeben von Lochncr, 
Wien, Braumüller, 1875. 
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Ortuo»*-, Corpus juris opitkurii, Erlangen, Schubart, 1804. 

l'.-\N/i k, Verzeichnis* von Nürnbergiscben Portraiten aus allen 
Standen, Nürnberg, gedruckt mit BicltngBchen Schriften. 
17QO. 

I'kah, Geschichte Wirtenbergs, Reutlingen und Leipzig, Stahl 
Ar Cie. bez. Literarisches Comtoir, 1R18 — 1820, 2 Bande 
in je 2 Abtheilungen. 

R. v. S. siehe unter S. 

K;.IM>K9, Peter Flötner nach seinen Handzeichnungen und 
Holzschnitten, München und Leipzig, Hirth, 1800. 

von Kettkexo, Nürnbergs Kunsileben, Stuttgart, F.bner Ä: 
Seubert, 1854. 

Koii>RT-l)niF.s.xii., Le peinue-graveur francais, Paris, Itouchard- 
Huzard, Rapilly, Leipzig, Weigel, lome IX, 1665. 

Roth. Geschichte des Nürnbergischen Handels, Leipzig, Böhme, 
1800— l8oi, 4 Theile. 



von R/iHA, „Böhmische Zinngefasse" in den Mittheilungen 
der k. k. Central- Commission zur Erforschung und Er- 
haltung der Kunst- und historischen Denkmale, Wien, 
Braumüller, Neue Folge, XVIII. Jahrgang ii8g2), S 27 9. 
Ciliert nach einem 13 Seiten umfassenden Separatabdruck, 
erschienen bei Kubasta Ac Voigt in Wien. 

S., R. v., „Zinngeschirr" in der von Bruck herausgegebenen 
Zeitschrift für Kunst- und Antiquitäten-Sammler, Leipzig, 
lluckc, 1. Halb-Band (1884). S. toötJ. 

S il ah >N (marchand polier d'c'tain a Chartres}, Art du polier 
dVtaio, premicre et seconde panie, Pari», Moutard, 1788. 
Citicrti Salmon. Eine deutsche UeberseUung des Werks 
(von Rosenthal) enthalt der XX Band von „Schauplatz 
der Künste und Handwerke u. ». w.". Berlin, Pauli, 1 71* 5. 
Citiert: Salmon d. U. 

Salzav: Collcction Sauva<jeot, dessini« et gravee a l'eau-forte 
par Edouard Licvre, aecompagnee d'un texte hi*ioii<iue 
ei descrijuif par A. Sauzay, Paris, Noblct Ar Baudry, 
1863,1864. Der Text ohne Seitenzahlen. Daher z. U. 
citiert: Sauzay zu Tafel 41. 

StiiiKKK, „Das Zinngicsserhandwerk in Mahren" in den Mit- 
theilungcn des Mahrischen Gewerbe-Museums in Brünn, 
Brünn, Mährisches Gewerbe-Museum, XI. Jahrgang (1803), 
No. 3 ff.. XII. Jahrgang (i8.-,j), No. 8 ff. 

Scklimnglk, Geschichte Böhmens. Prag, Calve, Leipzig, Brock- 
haus, 1869. 

Suimiij m. Bayerisches Worterbuch, bearbeitet von Frommann, 
München, Oldenbourg, 1871fr. Citiert: Schroeller-From- 
manD. 

Schult?, Deutsches Leben im Xl\'. und XV. Jahrhundert, 
Wien, Tempsky, 1892, grosse Ausgabe, I. Halbband. 

Schwenke t:xr> I.Axt.r, Die Sübeibibliothek Herzog Albrcchts 
von Preussen und seiner Gemahlin Anna Maria, Leipzig 
Hicrsemann, 1894. 

SrxuNöKL's Handwerke und Künste in Tabellen, Vierte Samm- 
lung, Berlin, m Verlag der Realschul-Buchhandlung, 1769. 

vox Staus, Wirterubersische Geschichte, Stuttgart, Cotta, 
1S73, IV. Thcil. 

Siilda, „Hansische Vereinbarungen Ober städtisches Gewerbe 
u. s. w." in den Hansischen Geschichtsblattern, Leipzig, 
Duucker Ar Hurablot, Jahrgang 1S86, S. 101 ff. Citiert: 
Sticda, Vereinbarungen. 

Stikda, „Das Amt der Zinngiesscr in Rostock" in den „Jahr- 
büchern und Jahresberichten des Vereins für roeklen- 
burgische Geschichte und Alterthumskunde", Schwerin, 
Stüler, LIM. Jahrgang (iSSS), S. 131fr. Citiert: Stieda, 
Zinngicsseramt 

Stockhai ij», Nürnbergisches Handwerksrecht de« XVL Jahr- 
hunderts, Nürnberg, Korn, 1S74. 
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Theohho-vs Pkisbytek, Schcdula < 

Schriften für Kunstgeschichte und Kunsttechnik des Mittel- 
alle« und der RenaUaance, herausgegeben von Eitelberger 
von Edelbcrg. VII. Band. Theophilus Presbyter, Schedula 
diversarum arlium. I. Band. Herausgegeben von Albert 
Ilg. Wien, BraumUller, 1874. 

Travtuann, Kunst und Kunstgewerbe u. *. w., N'ördlingen, 
Beck, 186g. 

Tt'BTEV, „Le graveur lorrain Francois Briot, d'aprcs des docu- 
roenu inedits" in den Memoire» de la SocilfW tV Emu- 
lation de Montbcliard, Montbcliard, Barbier, XVIII" volume 
(1887), p. 45 — 77. 1887 auch in einem Separatabdruck 
bei Charavay frcres in l'aris und 1889 als Buch er- 
Citiert nach den Seitenzahlen der Mcmoires. 



VVar.S-SRF.il, De sacii Rom. imperü libera civitate ] 

commentatio. Accedit, de Gcrmaniae phonascorum Von 
der Meister-Singer, origine, praestantia, vtilitaie et institvtis, 
sermone vernaculo Uber, Alfdorf! Noricorum, Kohles, 1697. 

Wiügel, Abbildung der Gemein-Nützlichen Haupt-Stande u. s.w., 
1698, ohne Angabe des Druckorts. 



Zinn: „Das Zinn im Kunstgewerbe" in der Wochenschrift 
„Kunst und Gewerbe", herausgegeben vom Bayerischen 
Gcwerbcmusemn zu Nürnberg, Nürnberg, Korn, XIII. 
Jahrgang (187a), No. 46«., S. 361 (T. Der 
ist Stockbauer. 
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